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Einleitung. 


Die  Erforschung  angelsächsischer,  resp.  germani¬ 
scher  Kulturverhältnisse,  die  gerade  in  den  letzten  Jahren 
intensiv  eingesetzt  und  durch  die  besonders  von  H  o  o  p  s 
eingeführten  Arbeitsmethoden  mit  ihrer  glücklichen  Ver¬ 
bindung  von  Sach-  und  Sprachforschung  zu  neuen  wert¬ 
vollen  Ergebnissen  geführt  hat,  über  deren  Gesamtresultat 
sein  Reallexikon  der  germanischen  Altertumskunde  orien¬ 
tiert,  setzt  eine  systematische  Durchsicht  und  gewissen¬ 
hafte  Aufarbeitung  aller  angelsächsischen  und  lateini¬ 
schen  Schriftzeugnisse  Altenglands  voraus. 

Bei  den  bisherigen  Einzeluntersuchungen  ist  über 
dem  Reichtum  angelsächsischer  Kulturdenkmale  die  la¬ 
teinische  Literatur  der  Angelsachsen  vernachlässigt 
worden. 

Meine  Abhandlung  über  die  lateinischen  Rätsel  der 
Angelsachsen  versucht  einen  Anfang  zu  machen,  auch 
die  lateinische  Literatur  der  Angelsachsen  in  den  In¬ 
teressenkreis  kulturhistorischer  Forschung  mit  einzu- 
ziehen. 

Bei  der  Schwierigkeit,  die  sich  ergab,  sobald  es 
galt,  ein  detailliertes  Bild  gerade  des  täglichen  Lebens 
der  Angelsachsen  zu  entwerfen,  was  die  Forscher  ver- 
anlaßte,  sich  in  den  wenigen  angelsächsischen  Doku¬ 
menten,  die  für  diese  spezielle  kulturgeschichtliche  Aus¬ 
beutung  ergiebig  schienen,  gleichsam  festzuankern,  ist 
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das  Anschauungsmaterial,  das  die  lateinischen  Rätsel 
bieten,  sicher  nicht  zu  verachten. 

Früh  schon  ist  der  Wert  erkannt  worden,  den  speziell 
die  angelsächsischen  Rätsel  gerade  für  die  Seite  des 
alltäglichen  Kulturlebens  repräsentieren,  mußten  sie 
doch,  um  allgemein  ratbar  zu  sein,  einer  unmittelbaren 
Umwelt  und  Gedankenwelt  entspringen;  sie  stellen 
somit  für  manche  kulturhistorische  Einzelheit  Alteng¬ 
lands  unser  einziges  Zeugnis  dar.  Der  Forschersinn 
spürt  noch  heute  ihnen  weiter  nach  und  erhofft  von 
immer  neu  sich  ergebenden  Lösungen  neue  kulturhisto¬ 
rische  Entdeckungen,  Wunderdinge  gleichsam,  so  daß 
die  ags.  Rätsel  bekanntlich  zum  Lieblings  Studium  der 
Anglistik  geworden  sind  und  einzelne  Forscher  über¬ 
haupt  nicht  wieder  aus  ihrem  Banne  lassen. 

Dagegen  wirkt  es  befremdend,  daß  die  lateinischen 
Rätsel  der  Angelsachsen,  aus  derselben  Zeit  wie  die 
angelsächsischen  Rätsel  stammend,  so  wenig  Beachtung 
gefunden  haben,  j,a  sich  gleichsam  nur  indirekt  um 
ihres  Einflusses  willen  auf  eben  jene  angelsächsischen 
Rätsel  überhaupt  Geltung  verschafften.  Die  lateinischen 
Rätsel  sind  gelöst,  und  damit  erscheint  einem  Forscher, 
der  aus  der  schwierigen,  aber  dadurch  ungemein  fes¬ 
selnden  Problemenwelt  der  angelsächsischen  Rätsel 
kommt,  der  Hauptreiz  vorweggenommen.  Dies  mag  viel¬ 
leicht  die  Nichtachtung  der  lateinischen  Rätsel  erklären. 

Aber  diese  Untersuchung  wird  zeigen,  —  wenn  diesi 
auch  geradezu  den  Wünschen  der  Verfasserin  entgegen¬ 
gesetzt  sein  muß  — ,  daß  diese  gelösten  lateinischen 
Rätsel  doch  manches  ungelöste  Rätsel  für  die  Kultur¬ 
geschichte  der  Angelsachsen  darstellen.  Vielleicht  er¬ 
füllt  diese  Abhandlung  wenigstens  den  Zweck,  die  Augen 
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der  Forschung  auf  diese  lateinischen  Rätsel  zu  lenken, 
die  es  verdienten,  daß  sich  etwas  von  dem  Scharfsinn, 
der  für  die  angelsächsischen  Rätsel  aufgebracht  wurde, 
in  Untersuchungen  auch  um  ihr  Gebiet  verdichtete. 

Die  lateinischen  Rätsel  geben  mit  ihrem  sehr  weiten 
Stoffkreis  ein  Bild  erstaunlich  entwickelter 
Kultur  Altenglands.  Sie  schildern,  der  Voraussetzung 
ihrer  Lösbarkeit  entsprechend,  allgemeines1,  allbekanntes 
Kulturgut,  aber  darüber  hinaus  mit  Vorliebe  gerade  solche 
Dinge,  die  als  Neuheit  der  Zeit  in  Altengland  da¬ 
mals  Aufmerksamkeit  erregten.  So  werde  ich  im  Ver¬ 
lauf  meiner  Untersuchung  zeigen  können,  daß  diese  la¬ 
teinischen  Rätsel  viele  wertvolle  frühe,  ja  erste  oder  gar 
einzige  Belege  für  so  manche  aktuelle  Kulturschöpfung:, 
auch  über  die  engeren  Grenzen  Altenglands  hinaus, 
zu  bieten  vermögen.  Ich  verweise  besonders  auf  die 
Rätsel  über  die  Authepsa,  den  Glaskelch,  das  Holzfaß,  die 
Vogelfeder  als  Schreibfeder,  das  Homtintenfaß,  die 
Glocke,  die  Orgel. 

Weiter  tragen  die  Rätsel  manche  neue  Einzelheiten 
zu  unserer  Spezialkenntnis  altenglischer  Kulturdinge  bei. 
Besonders  geben  die  Rätsel  aber  interessantes  Anschau¬ 
ungsmaterial  für  die  altenglische  Kirchenausstattung  und 
weisen  mit  ihren  auffallend  frühen,  oft  schwer  vorstell¬ 
baren  Zeugnissen  für  manches  Kunstgegenständliche  der 
Zeit  dringend  auf  die  Wichtigkeit  eines  Hand-in-Hand- 
Arbeitens  von  Denkmäler-  und  Quellenforschung,  wie 
dies  durch  die  Herausgabe  von  Schlossers  Quellen¬ 
schriften  zur  Kunstgeschichte  —  leider  unter  nur  ge¬ 
legentlicher  Berücksichtigung  von  England  —  neue  An¬ 
regungen  gewonnen  hat. 

Die  lateinischen  Rätsel  zeugen  weiter  für  eine  er- 
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staunliche  Belesenheit  ihrer  altenglischen  geistlichen  Au¬ 
toren  und  indirekt  damit  des  Publikums  — -  wohl  vor¬ 
wiegend  auch  Geistliche  — ,  für  das  sie  geschrieben  waren. 

Nicht  immer  ist  es  leicht,  aus  den  bunt  zusammen¬ 
gewürfelten  Elementen  in  den  lateinischen  Rätseln  rein 
angelsächsisches  Kulturgut  herauszuerkennen, fest¬ 
zustellen,  wieweit  etwas  Erb-  oder  Lehngut  ist,  wie¬ 
weit  es  schlechterdings  Unwirklichkeit  besitzt  und 
aus  überlieferten  Vorstellungen,  angelerntem  Buchwissen 
heraus  geboren  ist,  oder  gar  nur  glossematische  Wort- 
petrefakten  bedeutet.  Die  altenglische  Kultur  ist  zu 
innig  mit  der  allgemeinen  Kultur  Germaniens  und  dar¬ 
über  hinaus  mit  der  Italiens  und  der  Antike  verschmol¬ 
zen,  um  da  einschneidend  trennende  Grenzlinien  zu 
ziehen.  Sie  ist  zu  sehr  schon  durchsetzt  von  Gelehrten¬ 
literatur,  um  die  eigene  Anschauungs-  und  Empfindungs¬ 
welt  ihrer  Autoren  immer  sicher  herauszuerkennen. 

Ich  habe  mich  bemüht,  die  einzelnen  Kultur  Objekte, 
die  die  Rätsel  schildern,  in  einen  allgemeinen  Kultur¬ 
zusammenhang  einzustellen  und  habe  gehofft,  dem  Pro¬ 
blem  der  spezifisch  angelsächsischen  Kultur  dadurch 
näher  zu  kommen,  daß  ich  möglichst  viel  Illustrierungen 
besonders  aus  der  bisher  weniger  berücksichtigten  la¬ 
teinischen  zeitgenössischen  Literatur  Altenglands  dafür 
zusammentrug ;  ich  bin  mir  jedoch  bewußt,  dabei  nicht 
der  Gefahr  entgangen  zu  sein,  das  den  lateinischen  Rät¬ 
seln  spezifisch  Eigentümliche  und  Neue  oft  durch  zu 
viel  herbeigezogenes  Parallelmaterial  in  den  Hintergrund 
gestellt  oder  geradezu  erdrückt  zu  haben.  Mir  schwebte 
als  unerreichbares  Vorbild  Tuppers  vielseitige  Aus¬ 
gabe  der  angelsächsischen  Rätsel  vor,  der  klare  Streif¬ 
lichter,  von  allen  Seiten  gesammelt,  auf  die  den  Rätseln 
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besonders  eigenen  Kulturelemente  hin  konvergieren  läßt. 

Der  Übersichtlichkeit  und  Vollständigkeit  seiner  Unter¬ 
suchung  der  angelsächsischen  Rätselkultur  kann  die  inei¬ 
nige  über  die  lateinischen  Rätsel  keineswegs;  nahe- 
kommen. 

Als  Gesamtresultat  läßt  sich  für  den  S  a.  c  h  g  e  li  a  1 1  Sa‘;h?eh,aH  der 

D  Rätsel:  ags. 

der  lateinischen  Rätsel  folgendes  wohl  überblicken.  Das  KultI^rp108rtt  ltaL 
meiste  des  in  den  Rätseln  geschilderten  Kulturguts,  be¬ 
sonders  aus  dem  Kunstbereich,  trägt  deutlich  den  Stem¬ 
pel  fremdländischer,  meist  italienischer  Herkunft.  Welch 
unbezwingbarer  Wandertrieb,  welch  wunderbare  Sehn¬ 
sucht  hat  die  Kulturträger  Altenglands  immer  wieder  be¬ 
flügelt  und  Scharen  von  Geistlichen  nach  Rom  getrieben 1, 
um  dort  für  ihre  Kirchen  und  Klöster  vor  allem  das  zu¬ 
sammenzutragen,  was  sie  dem  Prunk  der  italienischen, 
ja  weiter  der  byzantinischen  Kirche  gleichkommen  ließ.2 
Aus  Italien  und  Gallien  wurden  Handwerker  und  Künstler 
für  Altengland  gewonnen3 * * * *,  Entfernungen  wurden  über- 

1  Benedict  Biscop  allein  hat  fünf  Romreisen  unter¬ 
nommen.  Von  der  Beschwerlichkeit  einer  solchen  damaligen  Reise 
gibt  die  Dichtung  Aethilwalds  (Mon.  Germ.  A.  A.  XV,  528) 

De  transmarini  itineris  peregrinatione  ein  anschauliches  Bild. 

2  Berühmt  war  besonders  die  prunkvolle  Kapelle  in  Glaston- 
bury,  die  der  König  Ina  von  Wessex  (f  728?),  auch  ein  Rom¬ 
fahrer,  errichten  ließ:  ex  auro  et  argento  cum  ornamentis  et  vasis- 
similiter  aureis  et  argenteis  (William  of  Malmesbury:  De  Anti- 
quitate  Glaston.  Eccles.,  a.  0.  1205).  Auch  A  s  s  e  r  (a.  0.,  c.  91, 

1.  20)  erzählt  von  goldenen  und  silbernen  Gebäuden  Alfreds; 
einige  rhetorische  Übertreibung  spielt  hier  natürlich  mit  hinein. 

3  W  i  1  f  r  i  d :  De  Roma  quoque  et  Italia  et  Francia  et  de 
aliis  terris,  ubicumque  invenire  poterat,  caementarios  et  qiioslibet 

alios  industrios  artifices  secum  retinuerat,  et  ad  opera  sua  facienda 

secum  in  Angliam  adduxerat  (Rieh.  Prior  Hagustald.  I,  c.  5,  loc.  cit. 

Bentham,  Histo-y  and  Antiquities  of  Ely,  2.  edit.  [1812],  23,  Note  7). 

In  ähnlicher  Weise  sorgte  Benedict  Biscop  für  sein  Kloster 

Wearmouth.  Auch  König  Alfred  ließ  Handwerker  aus  vielen 
Ländern  kommen  (Asser,  a.  0.,  c.  101). 
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brückt,  altenglische  Kultur  und  hochentwickelte  italieni¬ 
sche  bzw.  gallisch-römische  Kultur  reichten  sich  die  Hand  I 
Ideengehalt  der  Für  den  Ideengehalt  läßt  sich  zusammenfassend 

Rätsel,  her¬ 
geleitet  aus  der  (]je  Tatsache  herauserkennen,  daß  bei  dem  großen  Bücher- 

Bibel,  dem  Phy-  ’  ö 

sioiogusund  den  import,  der  durch  die  Belesenheit  der  altenglischen  Rät- 

lateinischen  Na-  0 


turgeschichten.  selautoren  bewiesen  wird,  außer  der  allgemeinen  Fund¬ 
grube  der  frühmittelalterlichen  Glossare  doch  drei 
Klassen  von  Werken  der  Vorrang  gebührt  und  die  da¬ 
malige  altenglische  Geistesrichtung  beeinflußt  hat:  Die 
Bibel,  der  Physiologus  und  die  lateinischen  Na¬ 
turgeschichten,  wie  sie  von  Plinius,  Solin 
imd  Isidor  von  Sevilla  zusammengetragen  waren :  alle 
drei  Buchgattungen  verbunden  durch  eine  geheimnis¬ 
volle  Symbolik,  die  letzten  Endes  in  der  typologischen 
Auslegung  der  Bibel  wurzelte  und  nun  der  Bedeutung 
von  Objekten,  Tieren,  Eigennamen,  ja  Worten  und  Zahlen 
allgemein  unterlegt  wurde.  Etymologische  Spekulationen 
wurden  zur  Leidenschaft,  und  Isidors  Etymologiae 
sive  Origines  hatten  hierbei  einen  geradezu  verheerenden 
Einfluß. 

ut  m^dsanm11  V°n  den  lateinischen  Rätselsammlungen  Altenglands 
lungen.  habe  ich  nur  diejenigen  für  meine  kulturhistorische 
Untersuchung  heranziehen  kömien,  die  wirklich  charak¬ 
teristisches,  konkretes  Kulturgut  zu  geben  vermochten 
und  nicht  in  einer  abstrakt-geistvollen  Formulierung  für 
Allgemeingut  aller  Zeiten  und  Völker,  in  Wandermotiven, 
stecken  blieben. 


Ich  durfte  auch  nicht  der  Versuchung  verfallen, 
Rätsel,  die  sich  nicht  sicher  Altengland  zusprechen 
ließen,  für  diese  Abhandlung  zu  berücksichtigen.  Bei 
der  allgemeinen  mittelalterlichen  Leidenschaft  für  das 
Rätselhafte  ist  Altengland  sicher  nicht  das  einzige  Land, 
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wo  die  lateinischen  Rätsel  des  Symposius  (5.  Jahrh.)  Die  Rätsel  des 

v  '  Symposius. 

befruchtend  gewirkt  haben,  wenn  Rätsel  auch  hier,  und 
auffallenderweise  alle  im  7./8.  Jahrhundert,  vorzugsweise 
erhalten  sind.  Für  die  Berner  Rätsel,  die  übrigens  Die  Berner 
diesen  Titel  zu  Unrecht  tragen,  ist,  entgegengesetzt  der 
von  M  a  n  i  t  i  u  s  noch  in  seiner  lateinischen  Literatur 
des  M.A.4  vermuteten  Ansicht,  die  irisch-italienische  Her¬ 
kunft  nach  Streckers  neuester  Ausgabe 5  abzulehnen, 
und  auch  für  die  Lorscher  Rätsel,  geradezu  Amigmata  DiR^”.1r30cd|lrer 
Anglica6  genannt,  bleibt  die  britische  Heimat  unbe-  A|“^ta 

wiesen.7  Es  scheint  aber  gesichert,  daß  ein  wechsel¬ 
seitiger  Einfluß  zwischen  den  verschiedenen  Rätselsamm¬ 
lungen,  die  uns  oft  in  zahlreichen  Handschriften  und 
verschiedenen  Ländern  vorliegen,  angenommen  werden 
darf;  nur  was  primär,  was  sekundär  jeweilig  ist,  läßt  sich 
nicht  immer  ermitteln. 

Von  den  sicher  für  Britannien  anzusetzenden  Lat. Rätsel 

Britanniens : 

Rätseln  ließ  ich  die  Versus  cuiusdcim  Scotti  de  alfa-YBIBUlcuiAs 
beto 8  außer  Betracht,  weil  sie  nur  die  Gattung  des  Buch-  de  alIabet0- 
stahenrätsels  vertreten,  speziell  paläographisches  oder 
grammatisches  Interesse  besitzen  und  durch  ihren  Kom¬ 
mentar  des  Brüsseler  Codex  hinreichende  Erklärung  ge¬ 
funden  haben.9 


4  A.  0.  I,  193. 

5  Mon.  Germ.  P.  L.  Med.  Aev.  IV  2,  p.  737  ff. 

6  Mon.  Germ.  P.  L.  Aev.  Carl  I,  20  ff. 

7  Tu  pp  er,  Riddles  a.  0.  XLVII. 

8  M  a  n  i  t  i  u  s ,  a.  0.  I,  9.  Die  Iren  hießen  bekanntlich 
früher  in  der  Sprache  des  Mittelalters  „Schotten“  und  Notker  Bal- 
bulus  spricht  noch  von  Scolia,  insula  Hibernia,  cf.  R.  L.  Poole: 
Illustrations  of  the  History  of  Medieval  Thought  and  Learning  (Lon¬ 
don  1920)  o  n  8. 

9  Vgl.  H.  Omont,  Bibi,  de  L’6c.  des  chartes  42.  431 — 436 
und  E.  Baehrens:  Poet.  Lat.  Minores  V,  375 — 378. 
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Beda-  und 
Al cu  inrätsel. 
Alcuins  Di»- 
putatio. 


Auch  die  sogen.  Be  darätsel  Flores  und  Jocoseria10, 
die  einzelnen  A 1  c  u  i  n  rätsel,  seine  Wortspielrätsel 11 
und  die  Rätselfragen  des  2.  Teils  seiner  Disputatio 
Pippini  cum  Albino  scholastico 12  schließe  ich  nicht  in 
meine  Untersuchung  ein.  Sie  geben  entweder  antike 
Rätsel  oder  die  allgemeine  Rätselquelle,  den  Symposius, 
direkt  wieder,  schildern  nach  dessen  Vorbild  Generelles, 
nicht  Individuelles,  sind  formal,  nicht  stofflich  charak¬ 
teristisch,  teilweise  borgen  sie  selbst  voneinander  oder 
verwerten  direkt  Wandermotive,  Ich  vermute,  daß  z.  B. 
die  sogen.  Be  da  rätsel  überhaupt  nicht  das  Werk  eines 
bestimmten  Autors  sind,  sondern  Zusammentragung  aus 
allen  möglichen  volkstümlichen  Quellen.  So  ist  eine 
bisher  unbekannte  Rätselsammlung,  die  Maleyn13  aus 
dem  Codex  Parisinus  7540  des  10.  Jahrhunderts  abdruckt, 
direkt  zusammengesetzt  aus  Rätseln  des  Symposius, 
des  Beda  und  Alcuins  Disputatio ,  ohne  deren  Lö¬ 
sungen  zu  nennen.  Ein  Rätsel,  dessen  Herleitung  aus 
diesen  Rätselquellen  nicht  sogleich  gelingt,  erscheint 
charakteristischerweise  unlösbar : 

Gemelli  quondam  fuimus,  qui  lucem  numquam  vidimus, 

mortui  modo  ludimus,  quod  vivi  numquam  fecimus.14 

Maleyn  vermag  auch  die  andern  Rätsel  nicht  zu  raten, 
weil  er  ihre  Vorstufen  mit  ihren  Lösungen  nicht  kennt. 
Die  lat.  Rätsel  wären  ohne  überschriftliche  Deutungen 
ebenso  schwer  ratbar  wie  die  ungelösten  ags.  Rätsel. 

10  Tupper,  Riddles  a.  0.  XLVIIIff.,  Migne,  Patro- 
logia  94,  53W.  Tupper,  Mod.  Philology  II,  568. 

11  Mon.  Germ.  P.  L.  Aev.  Carl.  I,  223,  281/82. 

12  Hrsg.  Wilmanns,  Zeitschr.  f.  d.  Altert.  14,  531 — 544. 

43  A.  0.  233. 

14  Vgl.  das  fast  identische  griechische  Rätsel  29.  Schultz, 
a.  0.  I,  44,  so  daß  hier  vielleicht  zwei  Beinwürfel  die  Lösung 
gäben ;  das  griech.  Rätsel  riet  U.  v.  Wilamowitz,  vgl.  K.  Ohlert,  a.  0.  157. 
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Unter  den  lateinischen  Rätseln  verweise  ich  weiter 
noch  auf  die  Beda  oder,  mit  größerem  Recht,  A 1  c  u  i  n 
zuerkannten  Zahlenrätsel15,  die  als  rein  mathematische 
Spielerei  aber  gleichfalls  aus  dem  Rahmen  meiner  Ar¬ 
beit  fallen. 

Eine  neue  Gattung  Rätsel  verkörpern  schließlich 
die  Bonifatius  rätsel 16  über  christliche  Tugenden  und 
Laster.  Eigenschaften  sind  auch  von  Ta. twine  und 
Eusebius,  den  Rätselautoren,  denen  unsere  Unter¬ 
suchung  gilt,  ihren  Rätseln  als  Thema  unterlegt  worden: 
man  sieht  nicht  recht  ein,  wieweit  der  Begriff  des 
Rätsels  gefaßt  werden  muß,  um  auch  diesem  abstrakten 
Stoff  gerecht  zu  werden.  Rätsel,  Epigramm,  Sinnge¬ 
dicht  sind  letzten  Endes  schwer  auseinanderzuhalten. 
Auch  die  Bonifatiusrätsel  gehören  nicht  in  meine  kultur¬ 
historische  Rätseluntersuchung. 

Für  meine  kulturhistorische  Untersuchung  konnten 
nur  die  Rätsel  des  Aid  heim,  Ta  twine  und  Euse¬ 
bius  (dieser  auch  nur  in  zweiter  Linie)  von  Wert  sein, 
weil  sie,  zum  Teil  wenigstens,  lebendig  Geschautes  oder 
aber  durch  Gelehrtenliteratur  Übernommenes,  stofflich 
Interessantes  schildern.  Die  100  Rätsel  des  Aldhelm 
und  die  40  -J-  60  Rätsel  des  Tatwine  und  Eusebius  = 
100  Rätsel  bieten  kulturhistorisches  Material  genug. 

Die  Rätsel  sind  datierbar,  was  ihren  kulturhisto¬ 
rischen  Wert  noch  erhöht.  Der  neue  verdienstvolle 
Herausgeber  von  Aldhelms  Werken,  Ehwald17,  setzt 
die  Entstehung  der  Aldhelmschen  Rätsel  jetzt  zwischen 
das  Jahr  685  und  705;  entgegen  seiner  früheren  Annahme 

15  M  i  g  n  e :  P  a  t  r  o  1  o  g  i  a  94,  539. 

16  Mon.  Germ.  P.  L.  Aev.  Carl.  I,  1  ff. 

17  Mon.  Germ.  A.  A.  XV,  p.  XVII,  XVIII. 


Lat. 

Zahlenrätael. 


Bonifatius 

rätsel. 


Kulturgeschicht¬ 
licher  Wert  der 
Al  dhel  m- 
Ta twine-  und 
Eusebius- 
Rätsel. 


Chronologie 
dieser  Rätsel 
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Ausgaben  dieser 
Rätsel. 


sieht  er  in  den  Rätseln  den  zuerst  entstandenen  Teil  von 
Aldhelms  umfangreicher  Abhandlung,  Acircius  (König  Ald- 
frid  von  Northumbrien)  gewidmet,  der  metrische  Teil 
folgte  erst  auf  die  Rätsel.  Tatwines  Rätsel  sind  vor 
734  entstanden  und  Eusebius’  Rätsel  werden  zur 
selben  Zeit  angesetzt.  Siehe  für  die  Biographie  dieser 
drei  Rätselautoren  —  der  ganze  Eusebius  ist  etwas 
hypothetisch  —  Ebert,  Hahn,  Ehwald. 

Die  mustergültige  monumentale  Ausgabe  von  Eh¬ 
wald  für  Aldhelms  Rätsel17,  welche  sich  auf  26  Hss. 
der  verschiedensten  Länder  stützt,  die  teilweise  von 
kulturhistorisch  interessanten  Glossen  begleitet  sind 18 
(von  W  right19  und  in  Maleyns  wertvoller  rus¬ 
sischer  Dissertation,  allerdings  auch  nicht  vollständig, 
abgedruckt),  läßt  den  Wunsch  aufkommen,  die  von 
Ebert20  noch  unvollkommene,  nach  den  bisher  einzig 
bekannten  zwei  Handschriften  in  England 21  gefertigte, 
veraltete  Ausgabe  Von  Tatwines  und  Eusebius’ 
Rätseln  durch  eine  neue  zu  ersetzen,  wofür  vielleicht 
noch  manches  Handschriftenmaterial  in  englischen  Bi¬ 
bliotheken  zu  finden  wäre,  was  bei  der  Beliebtheit 
der  Rätsel  in  der  damaligen  Zeit  durchaus  annehmbar 
erscheint. 

17  Mon.  Germ.  A.  A.  XV,  p.  XVII,  XVIII. 

18  Vgl.  besonders  den  für  uns  wichtigen  Codex  Britannicus  Regius 
aus  dem  10.  Jahrh.,  der  umfangreiche  Glossen  gibt  und  so  beweist,  daß 
Aldhelms  Rätsel  als  Schulbuch  gleichsam  Verwendung  fänden. 

19  Anglo-Latin  Satirical  Poets  a.  0.  535 — 573. 

20  Verhandlungen  der  K.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 
Phil.-Hist.  (Leipzig  1877)  XXIX,  20  ff. 

21  Cambridge  Univ.  Library  Ms.  Gg.  V,  35;  British  Mus.  Ms. 
Royal,  12,  C,  XXIII.  Erstere  Hs.  enthält  interessanterweise  neben  den 
Symposiusrätseln  alle  hauptsächlichen  Rätsel  der  Angelsachsen:  Ald- 
helm,  Tatwine,  Eusebius,  Bonifatius  und  unter  einigen  kürzeren  die 
Versus  .  .  Scotti  de  Alphabete». 
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Allerdings  läßt  sich  von  Tatwine  und  Eusebius  aus 
kein  Einfluß  auf  spätere  Sammlungen  konstatieren,  noch 
scheinen  sie  später  wieder  aufzutauchen.  Das  wenige 
Gemeinsame,  was  Tatwine  und  Eusebius  mit  dem  sogen. 
Berner  oder  Lor scher  Rätseln  besitzen,  ist  deshalb 
meines  Erachtens  auch  als  diesen  letzteren  Sammlungen 
wurzelhaft  anzusetzen.  Es  scheint,  daß  die  Tatwine- 
und  Eusebiusrätsel  schon  Epigonenliteratur  sind. 

Wie  lebenerweckend  hatte  sich  dagegen  das  Vorbild 
des  Symposius  erwiesen  und  auch  das  Weiterwirken 
der  Aldhelmrätsel  läßt  sich  ein  ganzes  Jahrhundert 
lang  in  Altengland  noch  verfolgen.  Freilich  standen  alle 
lateinschreibenden  Angelsachsen  geradezu  im  Bann  dieses 
„Modedichters“.22  Seine  Rätsel  werden  dann  neu  entdeckt 
und  in  Prosa  wiedergegeben  (allerdings  oft  verderbt  und 
mit  anderen  vermischt)  von  Thomas  Cantipraten- 
s  i  s 23  =  Thomas  v.  Cantimpre  (13.  Jahrh.). 

Ich  beabsichtige,  eine  Gesamtausgabe  der  latei¬ 
nischen  Rätsel  der  Angelsachsen,  mit  Ausnahme  der 
rein  grammatischen  und  Zahlenrätsel,  dieser  Unter¬ 
suchungfolgen  zu  lassen.  Der  lateinische  Rätselschatz  ist 
'  bisher  wenig  übersichtlich  auf  die  verschiedensten  Sammel- 


22  Vgl.  M.  Tan  gl:  Studien  zur  Neuausgabe  der  Bonifatius- 
briefe  II.  Neues  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  41 
(1919)  34.  Die  neue  Monumentalausgabe  von  Aldhelms  Werken  durch 
Ehwald  gibt  endlich  die  Möglichkeit,  diesen  neben  Beda  produktiv¬ 
sten  lateinisch-angelsächsischen  Schriftsteller  in  seiner  stupenden  Be¬ 
lesenheit  und  preziösen  Stilart  zu  erforschen.  Aldhelms  Ehrgeiz  ging 
dahin  aus,  irische  Gelehrsamkeit  nach  England  zu  verpflanzen  und, 
wie  er  dies  in  seinem  Brief  an  E  h  f  r  i  d  ausspricht,  die  Lern¬ 
begierigen  fe^tzuhalten,  die  in  Scharen  nach  irischen  Schulen  eilten. 
Aldhelm  hatte  seine  Bildung  unter  den  berühmten  Gelehrten  Theodore 
und  Hadrian  genossen. 

23  De  Naturis  Rerum,  Spicilegium  Solesmense  III,  425  ff. 
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ausgaben  und  Zeitschriften  verteilt,  und  Tupper,  der 
viele  der  vereinzelten  Rätsel  herausgegeben  hat24,  gibt 
die  Flores  des  Beda  z.  B.  nicht  vollständig  wieder. 
Allerdings  lassen  sich  diese  aus  dem  geistlichen  Text- 
zusammenhang,  mit  dem  sie  vermischt  und  in  den  auch 
Aldhelm-  und  Symposiusrätsel  beliebig  eingestreut  sind, 
schwer  herausschälen  und  von  den  damals  durch  Ald¬ 
helm  besonders  in  Aufnahme  gekommenen  theologischen 
Schulfragen 25  abtrennen.  Die  Rätsel  des  Bonifatius,  die 
übersichtlich  in  den  Monumenten  wiedergegeben 
sind,  drucke  ich  nicht  noch  einmal  ab,  gehören  sie 
doch  nicht  zu  dem  engeren  Rätselkreis. 

Die  vorliegende  kulturhistorische  Untersuchung  will 
nichts  weiter  als  Prolegomena  sein;  ihr  fragmentarischer 
Charakter,  ihre  Vermischung  von  Wort-  und  Sacher¬ 
klärung  möge  in  dieser  Einschränkung  eine  Entschul¬ 
digung  finden. 

24  Mod.  Phil.  II  (1905),  561  ff. 

25  Solche  Rätselfragen,  um  religiöse  und  naturwissenschaftliche 
Lehren  einzuprägen,  kennen  zahlreiche  Völker  des  Altertums;  vgl. 
K.  0  h  1  e  r  t ,  a.  0.  32. 
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I.  Teil. 

Unbelebtes. 

Werkzeuge. 

Blasebalg  ==  Poalum  (A  11)  (daneben  der  Titel  f olles) 
Amboß  =  Incus  (T  28) 

Feile  =  Lima  (A  21) 

Wetzstein  =  Coticula  (A  27),  Cos  (T  39) 

Zange  ==  Forceps  (T  27). 

Für  die  Rätselforschung  beachtenswert  —  und  zwar 
methodisch  beachtenswert  —  ist  bei  dieser  Rätselgruppe 
nur  der  Titel  Poalum;  dies  seltsame  Wort  ist  Lind- 
say1  ein  Hauptkriterium  für  die  Annahme  einer  mecha¬ 
nischen  Wortausbeutung  alter  Glossare 
durch  Aldhelm.  Aldhelm  liebte  es,  seinen  Stil  mit 
seltenen  und  ihm  selbst  dunklen  Worten  auszuschmücken, 
um  ihm  einen  gelehrten  Anstrich  zu  geben.  Im  E  p  i  n  a  1  - 
Erfurt  Glossar  und  Corpus  Glossar  erscheint 
das  „ghostword“  poalaventium  mit  der  Glosse  f olles  fabro- 
rum.  Goetz2  weist  das  Wort-Kuriosüm  auch  bei  Gil¬ 
das  (6.  Jahrh.)  nach  in  dem  Werk:  De  excidio  et  con- 

1  Nach  Lindsays  neuesten  Untersuchungen  (cf.  Bibliographie) 
enthalten  die  ags.  Glossare:  das  Epinal-Erfurter  und  das  Corpus- 
glossar  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  einen  Niederschlag  aus 
Aldhelms  Sprachformen,  sondern  sie  sind  selbst  eine  Quelle,  aus  der 
e  r  schöpfte. 

2  Goetz,  a.  0.  I  (1923),  328;  nachgewiesen  schon  von  Lind- 
say,  Corpus  Glossary  a.  0.  207,  Note  P.  501. 
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questu  Britanniae,  wo  das  Bibelzitat  aus  Maleachi  III 2 
erscheint,  das  die  Vulgata  folgendermaßen  gibt: 

ipse  enim  quasi  ignis  conflans 
et  quasi  herba  fullonum 

eine  1 1  a  1  a  v ersion  lautet : 

....  quasi  ignis  conflatorii 
et  quasi  herba  lavantium. 

die  Septuaginta  hat  rroa  oder  Troia  =  lat.  herba  = 
hebr.  borith. 

Das  hebr.  borith,  das  zu  einem  hebr.  Wort  für  rein 
gehört,  wird  im  ähnlichen  Gedankenzusammenhang  Je- 
rem.  II  22  beibehalten,  herba  borith  bedeutet  also  gleich¬ 
sam  vegetal.  Alkali,  Seife. 

Diese  „Seife“  der  „Wäscher“  oder  „Walker“  steht 
nun  bei  Gildas  in  folgendem  Satz  Wortlaut  (mög¬ 
licherweise  in  Anlehnung  an  eine  Itala  version) : 

quasi  ignis  ardens 

et  quasi  poa  lavantium  (Mon.  Germ.  A.  A.  XIII,  §  8931). 

Es  ist  verständlich,  wie  eine  Ideenassoziation  mit  ignis 
einerseits  und  mit  ventus  andererseits  ein  Wortabsurdum 
poalaventium  zeitigen  konnte,  das  nun  Aldhelm  das  Wind¬ 
werkzeug  poala  —  “ f olles ”  lieferte  und  damit  die  Einzahl 
poalum  —  „Blasebalg“  als  Rätseltitel.  Gut,  daß  es  seinem 
Rätsel  an  Deutlichkeit  nicht  mangelte,  um  auch  ohne 
Verständnis  des  Titels  geraten  zu  werden!  Die  Glossen 
und  der  Untertitel  / olles  sind  beweisend  dafür!  Ungelöst 
bleibt  die  Frage :  verwertet  Aldhelm  liier  Gildas,  das 
Epinal-Erfurter  Glossar,  bzw.  CorpusrGlossar 3  oder  ein 
anderes  Glossar,  aus  dem  das  Epinal-Erfurter  Glossar 
seinerseits  schöpft,  denen  allen  aber  letzten  Endes  eine 
Italaversion  zugrunde  liegt? 

3  Vgl.  Lindsay,  Glossaries,  a.  0.  16,  und  Corpus  Glossary, 
a.  0.  140  5°i. 
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Inhaltlich  bieten  die  Rätsel  über  Werkzeuge,  die  Beachtung  des 

°  Sohmiedehand- 

sich  ausnahmslos  auf  das  Schmiedehandwerk  be-  werks  in  den 

Rätseln. 

ziehen  und  alte  Inventarstücke  der  Rätselliteratur  aller 
Völker  sind,  keinerlei  Bereicherung  für  die  Kenntnis  ags. 
Kulturverhältnisse.  Vielleicht  ist  die  ausschließliche  Be¬ 
achtung  des  Rüstzeugs  gerade  der  Schmiede  von  Be¬ 
deutung,  galt  doch  das  Schmiedehandwerk  für  das  volks¬ 
tümlichste  und  zugleich  wichtigste  wohl  auch  noch  für 
das  damalige  Altengland.  Es  war  das  einzige  von  den 
Germanen  nicht  verachtete  und  nicht  den  Unfreien  über¬ 
lassene  Handwerk4  gewesen.  Es  gehörte  mit  zu  den 
alltäglichen  Pflichten  der  Mönche,  wie  wir  durch  Beda5 
erfahren.  Auch  der  Wetzstein  (272)  im  Rätsel  wird 
in  seiner  ausdrücklichen  Bedeutung  für  das  Eisen  ge¬ 
nannt.  Zeugnisse  von  extensiver  Eisenverarbeitung  feh¬ 
len  für  Altengland,  dessen  Boden  so  reich  an  Eisen¬ 
schätzen  war.6  Wir  erfahren  gleichsam  zufällig  nur, 
daß  Alcester  in  Warwickshlre  um  700  ein  Zentrum  der 
Eisenverarbeitung  war : 

Quum  enim  castrum  (Alnecestre)  illud,  veluti  nemoribus 
undique  consitum,  oonflandi  ferrum  locus  esset  aptissimus 
et  fabris  et  ferri  exclusoribus  maxime  repleretur  (De  Evesham, 
a.  0.  26). 

Die  Legende  erzählt  dann  weiter,  wie  die  Schmiede 
dort  durch  das  Getöse  ihrer  zahllosen  Ambosse  die 
Worte  des  hl.  Egwin  zu  überdröhnen  vermochten. 

Vielleicht  sind  weiter  die  Hinweise  auf  die  Gold- 
schmiedekunst  in  unsem  Rätseln  im  Hinblick  england- 
auf  ein  einheimisches  Kunsthandwerk  geschrieben 
worden,  für  das  Sachkunde  und  literarische  Dokumente 

4  Lieuermann,  a.  0.  III,  6. 

5  Historium  Abbat.  (ed.  Plummer)  I,  372. 

6  Salzmann,  a.  0.  20 — 22. 
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Rätsel  über  den 
Wetzstein. 


sprechen.  In  dem  ags.  Gedicht  Bi  monna  crceftum  wird 

ausdrücklich  des  Goldschmieds  gedacht: 
sum  searocneftig 
Goldes  and  gimman  (58 — 59). 

Wir  erfahren  später:  König  Alfred  belehrte  aurifices 
et  artifices  suos  omnes?  Wir  kennen  jedoch  nur 
wenige  Namen  ags.  Künstler:  Walhstod  (718 — -736), 
Bischof  von  Hereford 8  ALI  f  s  i  g  e  unter  König  Eadgar 
(10.  Jahrh.) 9  und  St.  Dunstan  (10.  Jahrh.),  der  Patron 
der  Goldschmiede.10 

Vom  Blasebalg  heißt  es: 

Ars  mea  gemmatis  dedit  ornamenta  metallis  (3) 

Auch  die  Feile  pflegt: 

Auri  materias  massasque  polire  (3) 

Auffallend  ist  die  Bevorzugung  des  W  e  t  z  steins 
als  zweimaliges  Rätselthema.  Beide  Rätseldichter  be¬ 
tonen  in  fast  gleichen  Worten  den  Ursprung  des  Steins 
aus  dem  Innern  der  Erde,  was  vielleicht  als  ein  Zeugnis 
für  altenglischen  Bergbau  angesprochen  werden  darf. 
Der  Wetzstein  ist  übrigens  ein  Lieblingsbild,  unter  wel¬ 
chem  Aldhelm  Härte  ausdrückt,  besonders  in  abstrakt¬ 
moralischer  Bedeutung  der  Härte  des  Sinns11,  ähnlich 
auch  bei  Al cu in.  Tatwine  versucht  in  seinem  Rät¬ 
sel  über  den  Wetzstein  ein  Wortspiel  einzuführen,  wobei 
er  allerdings  die  griechische  Insel  Cos,  die  das  frühe 
Mittelalter  schon  durch  die  berühmten  Coischen  Seiden¬ 
gewänder  kannte,  zu  einer  römischen  Stadt  werden  läßt. 
Inclita  Romanis  sed  et  urbs  dudum  vocitabor  (2). 

7  Asser,  a.  0.  76 5. 

8  William  of  Malmesbury:  Gesta  Pontific.  a.  0.  299. 

9  Vgl.  Th.  Hampe,  Hoops’  Real-Lex.  II,  287 — 288,  siehe  ebenda 
Nachweise  von  allerdings  nicht  zahlreichen  ags.  Goldarbeiten. 

10  S  a  1  z  m  a  n  n ,  a.  0.  92. 

11  Poes.  d.  Virg.  106/107  und  Pros,  de  Virg.  274,  7. 
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Hausrat. 

Mühlstein  [e]  ==  Mola  (A  66). 

Dies  Thema  wird  im  Symposius  (51),  dem  sogen. 
Berner  Rätsel  (9)  und  anscheinend  auch  in  einem 
ags.  Rätsel  (5)  behandelt.  Mit  dem  Rätsel  des  Sym¬ 
posius  hat  A 1  d  h  e  1  m  s  Ähnlichkeit,  leider  übertrifft  es 
seine  Vorlage  nicht  durch  Hinzufügung  irgendwelchen  le¬ 
bendigen  neuen  Details.  Die  zwei  gleichartigen  Mühlsteine 
mit  ihrem  ungleichen  Schicksal  gaben  ein  beliebtes  Rät¬ 
selmotiv,  da  die  Rätsel  gern  mit  diesem  Widerspruch 
zwischen  Sein  und  Schein  operierten: 

Non  sumus  aequales  communi  sorte  sorores  (1). 

Par  labor  ambarum,  dispar  fortuna  duarum  (3). 

Die  Handhabung  der  Mühlsteine  ist  zu  bekannt, 
um  darauf  eingehen  zu  müssen:  Auf  einen  unbeweg¬ 
lichen  Stein  wurde  ein  zweiter  drehbarer  gelegt,  der 
genau  in  eine  Höhlung  des  ersteren  sich  einfügte.  Der 
obere  Stein  wurde  vermittels  eines  Holzarms  in  Rotation 
versetzt.12  Diese  primitive,  unsäglich  beschwerliche 
Praxis  des  Mahlens,  die  zu  niedrigen  Knechtsarbeiten 
zählte,  scheint  damals  in  Altengland  noch  durchaus 
die  landläufige  Art  des  Mahlens  gewesen  zu  sein.  iEthel- 
b  e  r  h  t  s  Gesetze  (c.  602)  sprechen  von  einer  korn¬ 
mahlenden  Sklavin  grindende  peowaP  In  einem  Briefe 
Winfrids  (717)  wird  noch  von  puellam  molantem 
in  mola  erzählt.14 

Altengland  mag  auch  Stampfmühlen  gekannt  haben, 
vielleicht  durch  Esel  getrieben,  worauf  esuleworn  in 


12  Vgi  fr  jnaue  Beschreibung  F  u  h  s  e ,  Hoops’  Reallexikon 

III,  243. 

13  L  i  e  b  e  r  m  a  n  n  ,  a.  0.  I,  3,  Nr.  11. 

14  Mon.  Germ.  Epist.  III,  255,  36. 

Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  Altenglands.  2 
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Wassermühlen 
in  England  schon 
im  7.  Jahrh. 


Glossen  deuten  könnte,  das  möglicherweise  aber  nur 
das  got.  asilu  quairnus  oder  das  lat.  mola  asinaria 
wiedergibt. 

Der  Ansicht  Heynes15  möchte  ich  beipflichten,  daß 
im  8.  Jahrhundert  in  Altengland  schon  die  römischen 
Wassermühlen  bekannt  waren,  obwohl  die  einzelnen  Haus¬ 
stände  sich  noch  lange  der  alten  Handmühlen  bedienten. 
Ich  bringe  hier  einige  chronologisch  noch  frühere  Belege 
für  diese  Behauptung  bei.  Das  erste  definitive  Zeug¬ 
nis  für  Wassermühlen  in  Altemgland  finde  ich  in  der 
Gründungsurkunde  vom  Kloster  Chertsey  in  Surrey  (666) : 
Dort  ist  von  molendini  fossam  die  Rede.16  In  derselben 
Urkunde  wird  schon  der  sonst  viel  später  übliche 
Brauch17  der  Landabgrenzungen  durch  ein  Mühlenwerk 
bezeugt:  ad  molendinum,  a  molendino  pergendo.18  Daß 
die  Wassermühlen  oft  ein  ganzes  teilbares  Mühlenwerk 
darstellten  und  für  eine  ziemliche  Kostbarkeit  galten,  be¬ 
weist  eine  Urkunde  von  Ethelbert  von  Kent  (762), 
wo  eine  Hälfte  der  Mühle  vom  Klosterbesitz  an  Königs- 
gut  ging : 

In  hac  autem  terra  habetur  molina,  cuius  quippe  semis 
utilitas,  id  est  diraidia  pars  molendinae,  a  possessoribus  prae- 
fati  monasterii  ...  ad  villam  regalem  .  .  .  tradita  est  (Kemble, 
a.  0.  I,  132. 

Aldhelm  im  Rätsel  488  spricht  von  einem  Wasserrad, 
das  möglicherweise  auch  zu  einer  Mühle  gehören  könnte: 
rota,  per  girum  quam  trudit  machina  limphae. 

15  A.  0.  II,  263.  Die  Franken  batten  Wassermühlen,  wie  über¬ 
haupt  die  meisten  Kulturerrungenschaften  schon  viel  früher  als  die 
Angelsachsen.  Solche  Mühlen  werden  von  Gregor  von  Tours  (cf. 
Hoops’  Reallexikon  III,  244,  §  9)  fürs  6.  Jahrhundert  und  von  der 
Histoire  Saint  Denys  (1621),  pag.  21,  für  das  Jahr  640  erwähnt. 

16  M  o  n  a  s  t  i  c  o  n  ,  a.  0.  I,  427. 

17  Besonders  im  Domesdaij-book.  Vgl.  Mo  nas  ti  con  VI,  1313. 

18  Monasticon  I,  428. 
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Windmühlen  —  molendinum  ventricium  ■ — -  im 
9.  Jahrhundert  schon  für  Altengland  anzusetzen,  auf 
eine  Urkunde  hin  (833),  die  sich  in  der  Chronik  des 
Ingulphus  (pag.  17)  findet,  ist  unberechtigt,  da  diese 
ganze  Kompilation  nicht  zuverlässig  auf  wirkliche  Ur¬ 
kunden,  sondern  oft  auf  Rekonstruktionen  alter  Urkunden 
zurückgeht.  Erst  im  12.  Jahrhundert  kennt  man  Wind¬ 
mühlen  in  England.19 

Getreide  schwinge  =  Ventilabrum  (T  36). 

Sieb  =  Cribellus  (A  67). 

Zur  Trennung  von  Spreu  und  Körnern  benutzte-  man 
hei  den  Römern  und  auch  schon  in  der  germanischen 
Urzeit  den  Wind.20  Es  läßt  sich  nicht  mehr  entscheiden, 
ob  die  Indogermanen  sich  dabei  einer  Worfelschaufel 
oder  einer  Schwinge  bedienten,  denn  ventilabrum,  das  als 
„Worfel  s  c  h  auf  el“  gedeutet  wird,  hat  wohl  ursprüng¬ 
lich  die  Redeutung  „Becken  zum  Kornschwingen“.20 
Auch  im  Mittelalter  ist  ventilabrum  nicht  Worfelschaufe-1, 
wie  meist  übersetzt  wird,  es  glossiert  das  ahd.  wanna, 
und  ags.  windswingla21,  heißt  also  „Getreidewanne  = 
„Schwinge“.  Einen  sicheren  Beweis  für  die  Richtigkeit 
dieser  Gleichung  liefert  nun  Tatwines  Rätsel;  dieses 
beschreibt  offensichtlich  die  Tätigkeit  des  Getreide¬ 
schwingens  in  einer  Wanne  oder  in  einem  Korb.  Das 
Gefäß  wird  mit  beiden  Händen  ergriffen: 

Nam  geminis  captus  manibus  persolvere  cogor  Ius  (2 — 4). 


19  Vgl.  L.  Delisle:  On  the  Origin  of  Windmills,  British 
Arch.  Assoc.  VT  (1851),  403 ff.  und  Liebermann.,  a.  0.  II,  589 
unter  Mühle. 

20  Vgl.  H  o  o  p  s  im  Reallexikon,  a.  0.  I,  20,  27  f. 

21  Ebenda  28. 
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Sieb  des 
Aldhelmschen 
Rätsels. 


Mehl  =  Schnee. 


Durch  den  bei  der  Schwingung  entstehenden  Wind 
werden  die  leichten  Hülsen  der  Spreu  ergriffen  und 
verstreut;  deshalb  können  nun  die  schwereren  Körner 
zur  Aussaat  verwertet  werden. 

sinuamine 22  complexas  et  spargere  sordes  (3). 

Semina  quod  vite  pululent  in  pectore  solo  (4). 

Das  Schwingen  in  geflochtenen  Körben,  das  sogen. 
Wannen,  ist  wohl  von  den  Römern  übernommen 
worden.23  Das  Zeugnis,  das  unser  Rätsel  für  das  Wannen 
in  Altengland  bringt,  kann  durch  ein  weiteres,  das  wir 
bei  Re  da  finden,  noch  gestützt  werden.  Reda  hebt 
rühmend  hervor,  daß  Eosterwine,  als  er  Abt  wurde, 
sich  nicht  zu  vornehm  dünkte: 

Ventilabrum  manu  concutiendo  (Hist.  Abbat.  [ed.  Plummer] 

II,  372). 

Demnach  gehörte  das  Wannen  ganz  selbstverständlicher¬ 
weise  zu  den  allgemeinein  Obliegenheiten  der  Mönche. 

Beachtenswert  ist  der  religiöse  Ton,  der  in  dem 
Rätsel  mitschwingt. 

Der  Tätigkeit  des  Wann  eins  folgt  nun  naturgemäß 
das  Sieben  der  Körner.  Aldhelms  Sieb  des  Rätsels 
ist  nun  aber  für  das  Seihen  des  Mehls  bestimmt  und  war 
dementsprechend  auch  ein  feines  Sieb,  cribellum,  kein 
cribrum  (ags.  sife ) 24,  wie  im  sogen.  Berner  Rätsel  (12), 
mit  dem  unser  Rätsel  auch  keine  Ähnlichkeit  zeigt. 

Das  stäubende  Mehl  wird  mit  glänzendem  Schnee 
verglichen,  der  erstaunlicherweise  am  Feuer  nicht 
schmilzt,  sondern  geradezu  hart  wird.  Dieses  Bild  des 
Widerspruchsvoll en-Wunderbaren  hat  Aldhelm  so  ge- 

22  Vgl.  Ducange  sinuamen  =  motus  flexuosus. 

23  Ileyne,  a.  0.  II,  58.  Vgl.  die  ags.  Bezeichnungen  dafür, 
die  Heyne,  a.  0.  II,  59,  Anm.  146  zusammenträgt. 

24  W  r  i  g  h  t  -  W  u  e  1  k  e  r ,  a.  0.,  p.  34. 
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fallen,  daß  er  es  in  einem  andern  Rätsel  Tortelia  (70) 
noch  einmal  verwendet,  in  dessen  Zusammenhang  ge¬ 
stellt,  es  aber  nun  unverständlich  bleibt.  Ich  werde 
an  seiner  Stelle  darauf  zu  verweisen  haben. 

Der  Gedanke  (5—6),  daß  die  Menschen  durch  das  Memento 
Mehl  das  Sterben  nicht  zu  fürchten  brauchen,  ist  ein  Rätsels- 
häufig  angewandter  Modus  einer  Wertsetzung  des  Rätsel¬ 
gegenstands  (hier  allerdings  sekundär  des  Siebs  durch 
den  Wert  des  Mehls),  hebt  auch  gleichsam  durch  dies 
memento  mori,  ähnlich  wie  die  oft  plötzlich  einsetzende 
theologische  Intendierung  eines  Rätsels,  den  ganzen  Tenor 
des  Dichtwerks.25 

Wage  =  Trutina  (A  23). 

Als  Untertitel  begegnet  uns  in  einigen  Hss.  momrn - 
tana  mit  dem  Zusatz : 

eo  quod  ad  momentum  inclinatur. 

Die  Namen  trutina  und  momentana  finden  sich  hei  Isi¬ 
dor,  wo  wir  die  Definitionen  beider  Begriffe  erhalten : 

Trutina  est  gemina  ponderum  lances  aequali  examine 
pendens,  facta  propter  talenta  et  centenaria  adpendenda;  sicut 
momentana  pro  parva  modicaque  pecunia  (Origines  XVI,  25,  4). 

Hält  Aldhelm  wirklich  an  der  Scheidung  der  beiden.  ir  AJdbe1“® 

°  Wage  =  Wage 

Arten  Wagen  nach  ihren  termini  fest,  wofür  sein  Rätsel  für  sroße  Ge; 
keinen  Schluß  erlaubt,  so  läge  hier  eine  Wage  für  große  2  wagschaien. 
Gewichte  vor;  jedenfalls  wird  die  Wage  mit  zwei 
Wag' schalen  ags.  twiheolor,  tiviwäge  beschrieben,  nicht 
die  gewöhnliche  römische  Wage  mit  einer  Wagschale.26 

25  Vgl.  für  ähnliche  Gedanken  Tortelia  (70,  6,  7);  Fusum 
(45,  7)  und  Clipeus  (87,  3 — 4);  auch  Tatwines  Acus  (IT,  3);  Ignis 
(33,  2). 

26  Barriere  Flavy:  Arts  industriels  des  peuples  barbares 
de  la  Gaule  du  5.  au  8.  siede  (Toulouse  1901)  I,  237.  Linden¬ 
schmidt,  Handbuch  der  Altertumskunde  I  (1880 — 1889),  464. 
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Kleine  Wagen  beiderlei  Arten  sind  häufig  unter 
den  Gräberfunden,  aber  so  kleinen  Formats,  daß-  sie 
nur  fürs  Abwägen  ganz  kleiner  Wertobjekte,  besonders 
wohl  der  damals  so  kostbaren  Spezereien,  gebraucht 
werden  konnten. 

Moralischer  Ge-  Rer  im  Rätsel  vorgetragene  Gedanke  vom  Gerech- 

danke.  ö  D 

tigkeitssinn  der  Wage  (3 — 5)  ist  eine  Vorstellung,  die 
die  Rätsel  gerne  in  die  leblose  Welt  hineinlegen  und 
im  Gegensatz  zur  Ungerechtigkeit  der  Menschheit  aus¬ 
zumalen  pflegen. 

Kessel  =  Lebes  (A  49) 

A  u  t  h  e  p  s  a  =  Cocuma  duplex  (A  54). 

Diese  Worte  lebes  cacabus  (in  den  Varianten)  und 
cocuma  finden  sich  in  Isidors  Origines. 27  Dort  heißt  es 
besonders  ausführlich  über  lebes : 

Lebetae  aeneae  sunt  Graeco  sermone  vocatae;  sunt  enim 
ollae  minores  in  usum  coquendi  paratae. 

Aidheims lebes jm  Wortlaut  des  Rätsels  zeigt  sich  A  1  d h e  1  m  von  Svm- 

ist  ein  über  dem  °  J 

Feuer  hängender  p  ,0  s  i  u  s  881  und  dem  so-gen.  Berner  Rätsel  938  ab- 
hängig28,  was  ich  hier  erwähne,  um  zu  zeigen,  daß 
die  vielen,  schnell  aufeinanderfolgenden  Epitheta  für 
den  Kessel  um  ihres  Klangs  und  Rhythmus  willen,  in 
Anlehnung  an  seine  Vorbilder  gewählt  sind,  nicht 
aber  zur  Kenntnis  des  Kessels  selbst  beitragen.  Jedoch 
gibt  sich  Aidheims  Rätselgegenstand  als  ein  über  dem 
Feuer  hängender  Kessel  zu  erkennen: 

„Pendeo  nec  caelum  tangens  terramve  profundam“  (2), 
wie  denn  auch  Kross29  Kessel  mit  Bügel  zum  Auf¬ 
hängen  über  dem  Feuer  aus  Abbildungen  für  Alteng- 


27  XX,  8,  3,  4. 

28  Vgl.  Ehwald,  Anm.  z.  Rätsel. 

29  A.  0.  31. 
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land  nachweist.  Kross30  glaubt,  daß  die  meisten  Kessel.  Unbestimmtheit 

seiner  Herkunft. 

obwohl  aus  englischem  Metall  gefertigt,  in  Rom  her¬ 
gestellt  wurden;  man  hätte  sie  in  England  selbst  liefern 
können,  zog  aber,  wie  so  oft,  die  gefälligere  römische 
Ware  der  einheimischen  vor.  Wie  rege  und  vielge- 
staltet  muß  der  Import  im  damaligen  Altengland  ge¬ 
wesen  sein! 

Ganz  unverkennbar  vom  römischen  Gepräge  ist  aber  Coeuma 

a  duplex  =  röm. 

nun  Aldhelms  Coeuma  duplex  im  Rätsel  54,  das  Gegen-  Authef8a- 
stück  zum  lebes,  gleichsam  die  coeuma  simplex  des  Rät¬ 
sels  49.  Die  ags.  Kultur  durfte  allerdings  stolz  sein 
auf  diese  Errungenschaft  des  römischen  Luxus,  und 
Aldhelms  Rätselsammlung  wird  uns  allein  schon  durch 
dies  eine  Rätsel  zum  wertvollen  Kulturdokument  der  Zeit. 
Ehwald,  obwohl  er  den  Charakter  dieses  doppelten 
Kochtopfes  aus  der  Schilderung  des  Rätsels  genau  er¬ 
kennt,  im  Gegensatz  zu  Dietrich31  und  Prehn32 
imd  noch  M.  R.  James33,  die  seltsam  genug  einen 
Schröpfkopf  (ein  antikes  Rätselmotiv)  hier  herauslesen, 
denkt  nicht  an  die  römische  Authepsa.  Wer  würde  Beschreibung 
auch  bei  einem  Angelsachsen  die  Beschreibung  einer  rö-  Authepsa. 
mischen  Seltenheit  wie  die  Authepsa  suchen?  Und  doch 
ist  die  Authepsa,  dies  wunderbare  kostbare  Gefäß  höch¬ 
ster  römischer  Technik,  soweit  wir  uns  aus  den  wenigen 
erhaltenen  Exemplaren  und  Schilderungen  lateinischer 
Autoren  eine  Vorstellung  davon  machen  können,  im  Rät¬ 
sel  klar  ersichtlich.  Die  römische  Authepsa  entsprach 


30  A.  0.  30. 

31  Zeitschrift  f.  deutsch.  Altertum  XI,  418. 

32  Komr ositionen  u.  Quellen  d.  Rätsel  d.  Exeterbuch.  Neuphil. 
Stud.  III  (Paderborn  1883),  242. 

33  Cambridge  History  of  Engl.  Lit.  (1907)  I,  85. 
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dem  russischen  Samowar,  auch  in  der  Namenbildung 34 
bezeichnen  beide  Selbstkocher.35  Da  man  das  Feuer 
nicht  sah,  schien  das  Wasser  von  selbst  zu  kochen. 
Die  Kohlen  befanden  sich  nämlich  in  einer  senkrecht 
durch  das  Gefäß  gehenden  zylindrischen  Röhre  mit  zwei 
Deckeln;  einer  diente  als  Rost  für  die  Asche  und  für 
den  Luftzuzug,  der  andere  schloß  den  Raum  für  das 
Wasser  ab.  Einige  solcher  Gefäße  komplizierter  oder 
einfacherer  Art,  meist  aus  Rronze  und  kunstvoll  ver¬ 
ziert,  hat  man  in  Pompeji  gefunden:  sie  waren  für  die 
Tafel,  nicht  Küche  bestimmt  und  lieferten  das  heiße 
Wasser,  mit  dem  der  Römer  sich  seinen  Weintrunk  be¬ 
reitete.  Cicero  beschreibt  anschaulich  die  Authepsa 
folgendermaßen : 

Authepsa,  vas  aquarium,  quod  interiecta  lamina  fabri- 
catis  arte  fornacibus  compendium  portat  portati  simul  ignis, 
eontrarii  elementi,  defensa  vicinitas  (Thesaurus  Linguae  La- 
tinae  sub  voce;  schol.  Cic.  Gron.  p.  436). 

und  weiter: 

Domus  referta  vasis  Corinthiis  et  Deliacis,  in  quibus  e3t 
authepsa  illa,  quam  tanto  pretio  nuper  mercatus  est,  ut,  qui 
praetereuntes  preco  enumeraret,  audiebant,  fundum  venire 
arbitrarentur  (Cic.  S.  Rose.  133). 

Die  Authepsa  galt  demnach  für  so  kostbar,  daß 
sie  dem  Wert  eines  Grundstücks  vergleichbar  war. 

Außer  ganz  vereinzelten  Grammatiken  und  Glossen¬ 
zeugnissen  kennen  wir  sonst  nur  noch  eine  Aussage  über 
die  Authepsa  von  Lampridius,  der  berichtet,  daß 
Heliogabalus  als  erster  silberne  Authepsas  be¬ 
sessen  habe. 

34  W.  Schultz,  a.  0.  9. 

35  Ein  gr.  ist  nicht  überliefert;  vgl.  Pauly-Wis- 

s  o  w  a  II,  2594/95  und  Daremberg-Saglio  sub  voce  Au¬ 
thepsa  und  calda  und  F  o  r  c  e  1 1  i  n  i  sub  voce  Authepsa. 
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Wie  ist  die  Authepsa  nun  bei  Aid  heim  geschil- 

Authopsä. 

dert?  In  seinem  Inneren  trägt  der  doppelte  Kochtopf 
den  Herd  (das  Feuer)36  und  das  Wasser  zugleich 

ecce  larem  laticem  quoque  gesto  in  viscere  ventris  (3) 
und  doch  bekämpfen  sich  die  konträren  Elemente  nicht. 

Ehwald  verweist  hier  in  diesem  Zusammenhang  auf 
das  Rätsel  De  igne  et  aqua  (15)  bei  Eusebius,  wo 
auch  beide  Elemente  Kämpfe  ausführen,  welche  zum 
Nutzen  der  Menschen  ausschlagen : 

Non  facie  ad  faciem  conflictu  belligeramur: 

Murus  inest  medius,  ne  statim  corruat  unus. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  Eusebius,  dessen  Rät¬ 
sel  selten  auf  einzeln  Gegenständliches  zielen,  hier  auch 
die  Authepsa  im  Sinne  hat;  die  Mauer,  die  das  Feuer 
und  das  Wasser  trennt,  ist  wohl  ganz  allgemein  die 
Kesselwand. 

Ist  Aldhelms  Kenntnis  der  Authepsa  einer  litera-  Aidheims 

L  Authepsa  beruht 

rischen  Quelle  entnommen?  Weder  Plinius  noch  auf  ei?9Qer  An' 

sehaaung. 

Isidor,  die  Rüstkammern  des  frühmittelalterlichen 
Wissens,  nennen  die  Authepsa,  die  Nachrichten  über 
sie  in  der  lateinischen  Literatur  sind  so  äußerst  s eiterig 
daß  Aldhelms  Rätsel  gleichsam  auch  als  Kulturdokument 
für  die  antike  Sachforschung  gelten  muß.  Aldhelm 
durfte  bei  seinem  Publikum  nur  die  Kenntnis  der  da¬ 
mals  besonders  gelesenen  antiken  oder  frühmittelalter¬ 
lichen  Werke  voraussetzen,  seine  Authepsa  konnte  nicht 
verstanden  und  geraten  werden,  wenn  er  ein  zufähig 
beschriebenes  oder  ihm  in  Rom  begegnendes  Gefäß 
geschildert  hätte;  die  Authepsa  muß  in  Altengland 
bestanden  haben. 

36  lar—„gnis  damals;  Mon.  Germ.  Poet.  Lat.  Aev.  Car.  ge¬ 
braucht;  vgl.  Aldhelms  Rätsel  52  5  und  Hisperica  Famina,  a.  0.  80; 
auch  Beda  (cf.  Manitius  a.  0.  II,  812). 
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Die  Anthepsa  Ejne  interessante  Glosse  des  für  uns  so  wichtigen 

auf  ags. 

Schiffen.  Codex  Britanniens  Begius  12  C.  XXIII  aus  dem  Anfang 
des  10.  Jahrhunderts  weist,  uns  nun  tatsächlich  die.  Au- 
thepsa  für  Altengland  nach:  sie  setzt  zu  cocuma  duplex 
die  Erklärung :  quam  piratae  solent  habere  in  navibus. 
Ducange  erwähnt,  daß  piratae  ganz:  allgemein  für 
nautae  gebraucht  würde.  Auf  Schiffen  mußte  dieser  nicht 
feuergefährliche  doppelte  Kochtopf  mit  seiner  durch  ein¬ 
geschlossenen  starken  Luftdruck  intensiven  Kochkraft  be¬ 
sonders  angebracht  sein.  Dies.  Rätsel  stellt  somit  der 
damaligen  altenglischen  Kultur  ein  hohes  Zeugnis  aus. 
Welch  gewaltiger  Vorsprung  in  der  Entwicklung  ver¬ 
gleichsweise  zu  Skandinavien,  wo  man  in  viel  späterer 
Zeit  noch  nicht  einmal  Metallkochtöpfe  kannte  und  glü¬ 
hende  Steine  („Kochsteine“),  in  Holzgefäße  getaucht,  die 
Glut  erzeugen  mußten.37 

Leider  berechtigt  keine  der  ags.  Bezeichnungen  für 
Gefäße,  die  Kross  zusammenstellt,  zur  Annahme  spe¬ 
ziell  der  Authepsa,  noch  deuten  Funde  auf  ihre  Ver¬ 
wendung  in  Altengland. 


Docht  statt 
Kerze  =  Räteei¬ 
thema. 


Eusebius’  Rätsel 
nicht  kultur¬ 
geschichtlich 
wertvoll. 


Kerze  =  Candela  (A  52),  (E  28). 

Beide  Rätsel  über  die  Kerze  legen  den  Haujrtnach- 
druck  auf  den  Docht.  Der  Nebentitel  bei  Aldhelm 
heißt  denn  auch  in  verschiedenen  Hss.  de  linamento. 
Eusebius’  Rätsel  ist  so  allgemein  gehalten,  wie  ja 
meist  bei  ihm,  daß  es  keinen  Beitrag  zur  Erkenntnis 
frühmittelalterlicher  Kerzen  liefert.  Es  gibt  nicht  viel 
mehr  als  ein  wiederholtes  Spiel  mit  dem  anscheinend 
unsinnigen  Widerspruch,  daß  der  Docht,  der  andern 


37  Pauls  Grundriß  II2  (1893),  247. 
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Licht  spendet,  für  die  Kerze  selbst  dunkel  und  häß¬ 
lich  wirkt.  Dieses  Rätsel  hat  nur  insofern  für  uns 
Wert,  als  uns  eben  durch  diese  zweifache  Rätsel- 
behandlung  bei  Aldhelm  sowohl  als  auch  bei  Eusebius 
dokumentiert  wird,  wie  sehr  die  Kerze  als  Neudingi 
der  Zeit  damals  Beachtung  erheischte,  ähnlich  wie  bei¬ 
spielsweise  ein  anderes  immer  wiederkehrendes  Rätsel¬ 
motiv  die  Vogelfeder  als  Schreibfeder  oder  das  Hirsch¬ 
horn  als  Tintenfaß.  Die  Kerzen  wurden  aus  Wachs 
gefertigt,  das  sehr  kostbar  in  Altengland  war  (siehe 
Aldhelms  Rätsel  203).  Kerzen  fanden  wohl  deshalb 
hauptsächlich  nur  in  Kirchen  Verwendung.  Auch  die 
Kerze  nach  der  uns  von  Aldhelm  gelieferten  Beschrei¬ 
bung  ist  gelblich,  d.  h.  aus  Wachs:  flavescunt  corpora 
flore  mit  einem  Dochte  aus  Leinen,  Flachs,  Werg  li- 
num  oder  Binsen  juncus  gracilis .3S  Sie  wird  mit  den 
offenen  flachen  Händen  geformt  plasmabar  palmis  apertis. 

Der  Docht  muß  dick  gewesen  sein39,  denn  er  ver¬ 
dunkelt  das  Innere  der  hellen  Wachskerze  (2 — 3)  und 
hinterläßt  Asche,  auf  die  besonders  hingewiesen  wird: 

Reliquias  cinerum  mox  viscera  tosta  relinquunt  (8). 

Die  altgermanische  Kerze  muß  bedenkliche  Mängel  ge¬ 
habt  haben,  denn  sie  scheint  auch  stark  zu  tropfen: 

Et  crebo  lacrimae  stillant  de  frontihus  udae  (6). 

Papyrus  als  Docht  einer  Lampe  erwähnt  Ald¬ 
helm  weiter:  Prosa  de  Virg.  p.,  2718ff.  und  Poes,  de 


38  Hoops,  Reallexikon  I,  243  f.  Heyne,  a.  0.  I,  59  ff., 
118 ff.  Blümner,  a.  0.  II,  160 ff.  Miller,  Beleuchtung  im 
Altertum,  Bd.  1,  2  (1885).  Plinius,  a.  0.  XVI,  70;  XIX,  7; 
XXI,  69. 

39  Noch  im  12.  Jahrh.  spricht  der  Mönch  Reginald  von 
einer  wunderbaren  Kerze,  deren  Docht  aus  66  Fäden  bestand  (De  . . . 
Cuthberti  Virtutibus  [ed.  Surtees  Soc.  1835]  I,  c.  66). 


Art  der  Kerze 
Aldhelms. 


Art  des  Dochtes. 
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Virg.  916.  Papyrus  ist  übrigens  damals  zur  allge¬ 
meinen  Bezeichnung  für  Docht  geworden,  und  wenn 
bei  Gregor  v.  Tours  und  Venantius  Fortu¬ 
na  t  u  s 40  von  candelulae  ex  eera  ac  papyro  formatae 
und  papyro  consumata  die  Rede  ist,  so  ist  es  ganz 
imsinnig,  wie  Stephani41  dies  tut,  darunter  mit  Wachs 
gefüllte  Papiertüten  als  Beleuchtungsmittel  zu  verstehen; 
im  Gegenteil,  wir  haben  hier  gleichsam  an  mit  Papyrus 
gefülltes  Wachs  zu  denken. 

Durch  ein  späteres  Zeugnis  von  Ass  er,  Alfreds 
Biograph,  Bischof  von  Sherborne  (900 — 909),  sind  wir 
genauer  über  die  Art  der  altenglischen  Kerzen  unter¬ 
richtet.  König  Alfred  erfand  einen  Chronometer,  zu 
dem  ihm  Kerzen  dienten,  die  genaue  Maße  einhalten 
mußten : 

suos  capellanos  ceram  offerre  sufficienter  imperavit,  quam 
adductam  ad  denarios  pensari  in  bilibri  praecepit;  cumque 
tanta  cera  mensurata  fuisset,  quae  Septuaginta  duos  denarios 
pensaret,  sex  candelas,  unamquamque  aequa  lance,  inde  capella¬ 
nos  facere  iussit,  ut  unaquaeque  candela  duodecim  uncias  polli- 
cis  in  se  signatas  in  longitudine  haberet.  Itaque  hac  reperta 
ratione,  sex  illae  candelae  per  viginti  quatuor  horas  die  nocteque 
sine  defectu  „  .  .  ardentes  luscebant  (ed.  Stevenson  1 — 13, 
c.  104). 

Stevenson  (p.  338)  errechnet  für  die  Kerze,  die  alle 
vier  Stunden  erneuert  wurde,  ein  Gewicht  von  12  d  — 
5/s  Unzen.  Im  Verhältnis  zu  ihrer  Länge  (12  Ellen)  war 
sie  sehr  dünn.  Wenn  sie  nicht  in  derselben  Schnelligkeit 
herunterbrannte,  wie  unsere  moderne  Kerze,  so  lag  das 
daran,  daß  sie  nicht  gegossen  war  und  jene  besondere 
Art  Docht  verwendet  wurde. 


40  De  Virtutibus  Martini  (Mon.  Germ.  SS.  Merov.  I1,  644,  15). 
Lib.  de  Virt.  Hilarii  (Mon.  Germ.  S.  S.  Merov.,  11). 

41  A.  0.  I,  317. 
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Öllampen  scheinen  zu  Aldhelms  Zeiten  nicht 
volkstümlich  gewesen  zu  sein  und  blieben  dem 
Gebrauch  der  Kirchen  Vorbehalten.  Man  produzierte 
damals  noch  kein  Öl  in  Altengland,  sondern  das  öl 
war  kostbarer  Importartikel  aus  dem  fernen  Italien42, 
den  noch  ./Elf ries  Colloquium  (10.  Jahrh.)  anführt.43 
Für  die  Seltenheit  des  Öls  in  Altengland  ist  auch  eine 
Briefstelle  bei  Alcuin  beweisend,  der  790  dem  Pres¬ 
byter  C  o  1  c  u  Öl  nach  England  schickt,  damit  er  es 
für  Kirchenzwecke  verteile. 

Misi  caritati  tuae  aliquid  de  oleo,  quod  vix  modo  in 

Britannis  invenitur  (Mon.  Germ.  Epist.  IV,  32,  32). 

Allerdings  kannte  man  schon  Surrogate  für  das 
Öl;  auch  nahm  man  Wasser  mit  Öl  als  Brennmaterial, 
weiter  auch  Fette. 

Aldhelm  erklärt  in  der  Legende  des  heil.  Nar- 
cissus,  der  Wasser  in  Öl  verwandelte,  daß  der  Docht  wie 
fomes  arvina  vel  sevo  madefactus  (Pr.  de  Virg.  p.  271  9) 

leuchtete. 

Dies  Fett  arvina  wird  Poes,  de  Virg.  918  noch  ge¬ 
nauer  als  arvina  scrofae  bezeichnet.  Die  Vorlage  Ald- 
helms,  St.  Eusebius,  kennt  keinerlei  Details  hier. 

Über  die  verschiedenen  Arten  der  Laternen  in  Alt¬ 
england  spreche  ich  im  nächsten  Artikel. 

Glaskelch  —  Galix  vitreus  (A  80). 

In  diesem  Rätsel  liegt  das  Problem  vor:  wird  Lehn¬ 
oder  einheimisches  Gut  geschildert?  Und  auch  liier 
kann  wiederum  nur  ein  Zusammenstellen  der  einschlä- 


42  Vgl.  was  Heyne,  a.  0.  I,  125  sehr  interessant  als  Beweise 
der  damaligen  Seltenheit  des  Öls  in  Deutschland  anführt. 

43  ed.  Cook,  a.  0.  130. 


Keine  Öllampen 
in  Altengland. 
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Glas  in  Alt¬ 
england. 


Frühes  Fenster¬ 
glas  außerhalb 
Altenglands. 


gigen  Zeugnisse  dieser  Zeitepoche  einigermaßen  Klar¬ 
heit  bringen. 

Es  trifft  sich  gut,  daß  in  den  Dokumenten  des 
7.  und  8.  Jahrhunderts  für  Altengland  das  Glas  besonders 
oft  erwähnt  wird,  allerdings  mit  spezieller  Einschrän¬ 
kung  auf  das  Fensterglas,  auf  das  gerade  damals  als 
epochemachende  Neuheit  häufig  hingewiesen  wurde.  Wir 
wissen  durch  einen  so  sicheren  Gewährsmann,  wie  ihn 
Beda  für  die  englische  Kulturgeschichte  darstellt,  daß 
in  Britannien  die  Glasindustrie  noch  in  den  siebziger 
Jahren  des  8.  Jahrhunderts  unbekannt  war. 

Allerdings  fanden  sich  in  den  ags.  Gräbern  in  allen 
Teilen  Englands  viele  Glasgefäße,  die  sich  wesentlich 
von  den  Glasausgrabungen  anderer  Länder  unterscheiden 
und  dadurch  auf  eine  einheimische  Produktion  zu  deuten 
scheinen.  Für  eine  frühe  bodenständige  Glasindustrie 
sprechen  auch  Reste  von  Glaswerkstätten  aus  der  rö¬ 
mischen  Kaiserzeit,  zwei  Schmelzöfen,  die  sich  bei  Wil- 
derspool  bei  Warrington,  und  andere,  die  sich  bei 
Buckholt  an  der  römischen  Strata  von  Winchester 
nach  Salisbury  fanden.44  K  i  s  a  schließt,  daß  vom 
1.  Jahrhundert  an  in  Britannien  Glas  hergestellt  wurde 
und  zwar  durch  Anregung  der  gallischen  Glasfabriken, 
die  erst  den  Export  von  Glasgefäßen,  dann  die  Kunst 
selbst  ihren  britischen  Stammesgenossen  vermittelten. 
Strabo  nannte  das  Glas  unter  den  Luxusartikeln,  welche 
die  Kelten  aus  Gallien  ihren  Nachbarn  in  Altengland 
brachten.45 

Überblicken  wir  nun  flüchtig  die  Geschichte  des 

^  44  Vgl.  hierzu  Encyclopaedia  Britannica  den  Artikel  Glas,  und 
A.  Ivisa.  Das  Glas  im  Altertum,  3  Bände  (Leipzig  1908). 

45  Strab.  IV,  200,  3. 


Unbelebtes. 


31 


Glases  in  Altengland,  wie  sie  uns  an  der  Hand  der 
Quellen46  entgegentritt.  Wir  sprechen  zuerst  vom  Fenster¬ 
glas.  Fensterscheiben  fanden  sich  verschiedentlich  bei 
den  Ausgrabungen  in  England,  so  auch  in  Wilderspool. 
Es  mag  vorausgeschickt  sein,  daß  Glasfenster  den  Rö¬ 
mern  bei  der  Vollkommenheit  ihrer  Glasindustrie,  von 
der  wir  ein  anschauliches  Bild  bei  Plinius47  er¬ 
halten,  keine  Seltenheit  sein  konnten.  Allerdings 
fehlen  Zeugnisse  klassischer  Schriftsteller  darüber  und 
außer  LactantiUs  erwähnt  erst  die  Rätselsammlung 
Symposius  (Nr.  68)  das  Fensterglas  ( specular  oder 
vitrium  specular  in  einigen  Hss.).  Jedoch  viele  Funde 
von  Fensterscheiben  in  römisch-rheinischen  Niederlas¬ 
sungen  sprechen  deutlicher  als  Schriftbelege.  Es  scheint, 
daß  bei  dem  römischen  Klima  die  Fensterscheiben  nicht 
die  Bedeutung  gewannen  wie  bei  uns48.,  und  dünne  oder 
gitterartig  durchbrochene  Marmorflächen  bei  dem  hellen 
Himmel  als  Lichtquelle  lange  für  genügend  galten. 

Wie  steht  es  außerhalb  Altenglands  mit  Glasfen¬ 
stern?  Im  Zeitraum  für  Unsere  Untersuchung  waren  sie 
jedenfalls  schon  durchaus  verbreitet.  Schon  im  5.  Jahr¬ 
hundert  hören  wir  von  Glasfenstem  in  Rom.49  Im 
6.  Jahrhundert  erfahren  wir  verschiedentlich,  wie  durch 
zerbrochene  Glasscheiben  in  Kirchen  der  Franken  ein¬ 
gedrungen  wurde,  so  bei  Gregor  v.  Tours,  De  Virt. 
Juliani.50  Wir  lesen  in  der  Vita  Eligii  sogar  von  sehr 

46  Smiles:  Huguenots  (London  1867)  461. 

47  Naturalis  historia  XXXVI,  c.  64 — 67. 

48  Vgl.  Stephani:  Der  älteste  deutsche  Wohnbau  (Leipzig 
1902)  I,  148,  149. 

49  J.  Falke:  Fensterverglasung  im  Mittelalter.  Mitt.  d.  österr. 
Zentralkomm.  VIII  (1863),  2,  3. 

50  Mon.  Germ.  SS.  R.  Merov.  I,  569,  35  und  Glasfenster  in 
einer  Abtswohnung  Hist.  Franc.  VII,  29,  5  (Mon.  Germ.  SS.  R. 
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Ersatz  für  Glas¬ 
fenster  in  Alt¬ 
england. 


Einführung  der 
Glasfenster  in 
Altengland 
durch: 
Wilfrid  III. 
v.  Worcester. 


großen  Glasscheiben,  z.  B.  in  der  Kirche  des  heil.  Sul- 
picius  in  Bourges  (Anfang  7.  Jahrh.) : 

cumque  essent  omnia  ecclesiae  ostia  obserata  ...  et 
nusquam  invenirent  introitum,  fracta  est  subito  una  ex  v  i  - 
treis  maximis,  quae  erant  in  fronte  basilicae,  simul 
quoque  et  ostium  patefactum  est  unum  ex  latere  ecclesiae 
(Mon.  Germ.  SS.  Rer.  Merov.  IV,  703,  28 — 31  und  weiter 
p.  727,  20). 

Auch  Beda  in  Locis  Sanctis  Libellus,  Cap.  VI, 
beschreibt  eine  Kirche  auf  Mons  Olivarum,  nicht  weit 
von  Jerusalem,  die  durch  ihre  acht  Glasfenster  das  Licht 
von  acht  Lampen  bis  nach  Jerusalem  erstrahlen  läßt: 

fenestrae  octo  totidemque  e  regione  lampades  in  funibus 
pendentes  usque  Hierosolyman  per  vitreum  fulgent  (Locis  Sanc¬ 
tis,  Libellus  c.  VI  [ed.  Giles  1843],  p.  418). 

In  England  sind  die  Glasfenster  erst  verhältnis¬ 
mäßig  spät  eingeführt  worden.  Lange  wurden  Hom- 
und  Darmscheiben,  in  hölzerne  Rahmen  gefaßt,  als  Fen¬ 
ster  gebraucht,  wie  es  in  den  nordischen  Ländern  bis 
ins  12.  Jahrhundert  Brauch  war.51 

Es  ist  nicht  erwiesen,  wem  nun  endgültig  das  Ver¬ 
dienst  gebührt,  die  Glasmacherkunst  im  7.  Jahrhundert 
in  England  eingebürgert  zu  haben. 

Nach  den  Actus  Pontificium  Eboracensium 52  war 
Wilfrid  III.  (717- — 743),  Bischof  von  Worcester,  dieser 
Kulturträger  für  Altengland. 

Artifices  lapidearum  et  vitrearum  fenestrarum  primus 
omnium  Angliam  ascivit. 

Diese  Pioniertat  liegt  aber  in  Wirklichkeit  schon  ein 


Merov.  I2,  310,  10);  ähnliches  berichtet  Ende  des  6.  Jahrh.  die 
Vita  Eparchii  (Mon.  Germ.  SS.  R.  Merov.  III,  533,  10). 

51  F.  B.  Wallern:  Lys  og  Lysstel  i  norske  kirker  og  hjem 
(Kristiana  1907). 

52  Thomas  S  t  u  b  b  s  in  Historiae  Anglicanae  Scriptores  X 
(Londini  1652),  p.  1694. 
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Menschenalter  früher.  Genau  denselben  Ruhm  bean¬ 
sprucht  William  o  f  Malmesbury  für  Benedict  Ben8dict  b“c°p- 
B  i  s  c  op. 

Er  spricht  von  dessen  Eifer: 

industriam  .  .  .  quod  artifices  aedium  lapidearum  et 
vitrearum  fenestrarum  primus  omnium  Angliam  asciverit  (Gesta 
Pontificum  Anglorum  edit.  Hamilton  [London  und  Oxford 
1870]  328). 

Ähnlich  auch  in  Gesta  Begum  Anglorum :  mit  dem 
Zusatz : 

neque  enim  ante  Benedictum  ....  perspicuitate  vitri  pene- 
trata  lucem  aedibus  solaris  iaciebat  radius  (edit.  Stubbs)  59. 

Auch  Beda  erklärt,  wie  gezeigt  werden  soll,  daß 
erst  durch  Benedict  Biscop  die  Glasmacherkunst 
in  Britannien  bekannt  geworden  sei.  Er  erzählt  sehr 
genau,  wie  Benedict  Biscop  Boten  nach  Gallien  sandte, 
um  Glasarbeiter  oder  vielmehr  Glas künstler, 
wie  Beda  sich  nachdrücklich  verbessert,  für  seine  Kirche 
Wearmouth  in  Durham  kommen  zu  lassen.  Diese 
machten  Glasfenster  für  seine  Kirche,  für  die  Kloster¬ 
hallen  und  das  Refektorium,  begnügten  sich  damit  aber 
nicht,  sondern  lehrten  die  Angelsachsen  diese  Kunst, 
die  ihnen  bis  dahin  unbekannt  war.  Nun  verweilt  Beda 
etwas  bei  Ider  Wichtigkeit  dieser  Herstellung  des  Gla¬ 
ses:  Eine  Kunst,  meint  er,  die  wohl  geeignet  sei,  um 
Lampen  zu  verschließen  und  allerhand  Art  Gefäße 
herzustellen  : 

Misit  legatarios  Galliam,  qui  vitri  factores,  artifices  vide- 
licet,  Britanniis  eatenus  incognitos,  ad  cancellandas  ecclesiae, 
porticumque  et  caenaculorum  eius  fenestras  adducerent.  Factum- 
que  est,  -  enerunt;  nec  solum  opus  postidatum  compleverunt,  sed 
et  Anglorum  ex  eo  gentem  huiusmodi  artificium  nosse  ac  discere 
fecerunt;  artificium  nimirum  vel  lampadis  ecclesiae  claustris, 
vel  vasorum  multifariis  usibus  non  igjiobiliter  aptum.  (Historia 
Abbatum  5  [ed.  Plummer],  I,  368.) 

Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  Altenglands. 
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Die  Annal.  Benedict,  lib.  XVI  geben  unter  dem  Jahr 
675  eine  ähnliche  Schilderung  der  Tatsachen,  die  noch 
durch  Einzelheiten  Bedas  Aussage  ergänzt: 

vitri  etiam  factores  indidem  accerti  sunt,  Britanniis  ad  id 
tempus  incogniti  artifices,  ad  cancellandas  ecclesiae,  porticuum- 
que  et  caenaculorum  eius  fenestras.  Quin  etiam  artifices  ad 
concinnanda  claustra  et  vasa,  variaque  ornamenta,  quae  ad 
altaris  ministerium  necessaria  erant,  quia  in  illa  regione  deerant, 
ex  transmarinis  partibus  advecti  (ed.  Mabillon  I,  524). 

Trotzdem  werden  wir  einem  Dritten,  nämlich  W  i  1  - 
frid  Erzbischof  von  York  (634  bis  f  709),  den  Vor¬ 
rang  vor  Benedict  Bisoop  gewähren  müssen.  Wilfrids 
Biograph  Stephanus  Eddius,  sein  Zeitgenosse, 
schildert  sehr  anschaulich  Wilfrids  Renovierung  der 
St.  Peterkirche  von  York  und  legt  besonderen  Nach¬ 
druck  auf  das  Wunderwerk  der  Glasfenster.  Bis  dahin 
hatten  Vögel  ihre  Nester  in  den  Fensteröffnungen  ge¬ 
baut,  waren  durch  die  offnen  Fenster  ein-  und  ausge¬ 
flogen;  Unwetter  drangen  ein.53  Nun  aber  schloß  Wilfrid 
die  Fenster  mit  Glas,  durch  das  die  Vögel  und  der 
Regen  ferngehalten  wurden.  Doch  das  Licht  konnte  un¬ 
gehindert  hereinstrahlen.  —  Ein  Wunder  gleichsam  in 
Eddius’  Augen. 

fenestraeque  apertae,  avibus  nidificantibus  intro  et  f'oras 
volitantibus,  et  parietes  incultae  omni  spurcitia  imbrium  et  avium, 
horribiles  manebant.  Videns  itaque  haec  omnia  sanctus  Pontifex  .  . . 
per  fenestras  introitum  avium  et  imbrium  vitro  prohibuit,  per 
quod  tarnen  intro  lumen  radiebat.  (Mon.  Germ.  SS.  R.  Merov.  VI, 
210,  211). 


53  William  of  Malmesbury  (Gesta  Pontific.)  behauptet  aller¬ 
dings,  daß  die  Fenster  mit  Leinwand  oder  mit  Fenstergittern  (wohl 
aus  Holz  oder  Stein),  multiforatilis,  verschlossen  waren,  a.  0.  III, 
p.  217,  wie  dies  in  Deutschland  bis  ins  15.  Jahrh.  noch  üblich 
war  (Heyne,  a.  0.  I,  234—235). 
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Bei  J.  Bentham54  finde  ich  das  Jahr  669  für  die 
Yorker  Kirchenrestauration  angegeben.  Bei  Eddius 
wird  ausdrücklich  swpradicto  rege  regnante  als  Zeitpunkt 
genannt,  also  wenigstens  ein  terminus  ad  quem  gegeben; 
(denn  der  König,  der  hier  gemeint  ist,  Oswin,  starb 
671)  w 

In  Notes  and  Queries 56  wird  dieser  selbe  Vorgang  ge¬ 
schildert.  Wir  erfahren,  daß  Wilfrid  ähnliche  Maßnahmen 
und  zur  selben  Zeit  wie  Benedict  Biscop  er¬ 
griff,  um  die  schweren  Fensterläden,  die  damals  Brauch 
waren,  durch  Glasfenster  zu  ersetzen,  und  groß  war 
das  Erstaunen,  ja  übernatürliche  Kräfte  wurden  ange¬ 
nommen,  als  man  Mond  und  Sterne  durch  einen  Stoff 
sehen  konnte;  der  zugleich  die  Unbill  des  Wetters  ausr 
schloß.  Wir  sehen  also  hier  die  staunende  Bewunderung 
für  die  Glasfenster  bezeugt  —  der  beste  Gradmesser  für 
ihre  damalige  Neuheit. 

Smiles57  berichtet,  daß  ein  Versuch  im  Jahre  670 
gemacht  worden  sei,  in  New  Castle  o n  T'yne  eine 
Glaswerkstätte  zu  begründen,  als  Benedict  B  i  s  c  o  p 
Glasbläser  aus  Gallien  brachte.  Es  beruht  aber  sicherlich 
auf  einem  Irrtum,  das  Jahr  670  schon  für  die  Einführung 
der  Glasindustrie  in  Altengland,  in  Verbin  düng  mit  Bene¬ 
dict  Biscop,  anzusetzen,  eher  ließe  sich  dies  Jahr  mit 
W  i  1  f  r  i  d  s  Tätigkeit  in  Beziehung  bringen.  Doch  ge¬ 
wann  die  Glasindustrie  durch  dessen  Bestreben,  Künstler 

54  Iiistory  a.  Antiquities  of  Ely.  2.  edit.  (1812),  21,  Anm.  1. 

55  Nach  William  of  Malmesbury  liegt  Wilfrids  Tätigkeit 
in  York  nach  einem  dreijährigen  Aufenthalt  in  Ripon.  Diesem 
war  aber  seine  Ernennung  zum  Erzbischof  in  Compiegne  vorange¬ 
gangen,  für  die  das  Jahr  665  genannt  wird. 

56  Notes  and  Queries  V  (1852),  S.  382. 

57  Huguenots  (London  1867)  461. 
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dafür  herüberzuziehen,  wohl  kaum  noch  eine  bleibende 
Stätte  in  Altengland.  Beda  versucht  jedenfalls  ziemlich 
genau,  die  Chronologie  für  wichtigere  Ereignisse  fest¬ 
zulegen,  und  so  läßt  sich  dies  Geburtsjahr  der  englischen 
Glasindustrie  wohl  auch  bestimmen.  Benedict  Bisoop 
erhielt  die  Landschenkung  für  sein  Kloster  674.  Nach 
einem  Jahr  holte  er  gallische  Steinarbeiter  für  den 
Bau  und  wiederum  ein  Jahr  nach  Vollendung  des  Werkes 
entsandte  er  die  Boten  nach  G-allien  für  die  Glasbläser. 
Das  bringt  uns  also  zum  Jahre  676. 

für* Fensterglas  Einen  frühen  Beleg  für  Fensterglas  finden  wir  bei 

in  Aitengiand.  A 1  d  h  e  1  m.  In  seiner  Schilderung  der  Marienkirche,  die 

Bug  ge,  die  Tochter  des  westsächsischen  Königs  Cent- 
w  i  n ,  um  das  Jahr  690  erbaut  hatte,  vergißt  er  nicht, 
ausdrücklich  auf  die  Glasfenster  dieser  Kirche  hinzu¬ 
weisen,  durch  die  die  Sonne  ihr  strahlendes  Licht  wirft. 

Haec  domus  interius  resplendet  luce  serena, 

Quam  sol  per  vitreas  illustret  forte  fenestras. 

Limpida  quadrato  diffundens  lumina  templo  (66—68). 

Ähnlich  schildert  etwa  ein  Jahrhundert  später  A 1  c  u  i  n 
die  Kirche  von  York  in  seiner  Dichtung  De  Pontificibus 
et  Sanctis  Ecclesiae  Eboracensis : 


emicat  egregiis  laquearibus  atque  fenestris  (Migne:  Patro- 
logia  101,  843,  v.  256). 


Glasindustrie  in 
Altengland. 


Es  wird  uns  nun  bezeugt,  daß  die  Glasindustrie  im 
7.  Jahrhundert  in  Britannien  nicht  heimisch  wurde  oder 
jedenfalls  nur  für  eine  sehr  kurze  Zeit.  Denn  nicht  viel 
mehr  als  ein  Menschenalter  nach  Benedict  Bisoops  Kul¬ 
turtat  schreibt  der  Abt  von  Wearmouth,  Cuthberht, 
im  Jahre  764  an  Lul,  den  Erzbischof  von  Mainz,  und 
bittet  ihn,  ihm  einen  Glasarbeiter  zu  schicken,  weil  sie 


dieser  Kunst  nicht  mächtig  seien: 


Si  aliquis  homo  in  tua  sit  parochia,  qui  vitrea  vasa  bene 
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possit  facere  .  .  .  mihi  mittere  digneris  .  .  .  quia  eiusdem 
artis  ignari  et  inopes  sumus  (Mon.  Germ.  Epist.  III, .  406,  25). 

So  erging  denn  von  Wearmouth  aus  durch  einen  eigen¬ 
artigen  Zufall  des  Schicksals  zweimal  derselbe  Ruf  nach 
dieser  Kunst. 

In  JE!  f  ries  (10.  Jahrhundert)  Colloquium  wird 
das  Glas  ausdrücklich  imter  den  Kostbarkeiten  aufge¬ 
zählt,  die,  weil  sie  in  England  nicht  hergestellt,  vom 
Kaufmann  importiert  wurden: 

J)ing  deorwierjm,  f>ä  on  pisum  lande  ne  beo|>  acennede. 
(ed.  Cook  a.  0.  130). 

Auch  die  ganze  mittelenglische  Periode  weist  nur  aus¬ 
nahmsweise  Zeugnisse  der  Glasindustrie  (in  Chidding- 
ford  und  Umgebung)  nach. 

Beda  hatte  das  Glas  als  Verschlußi  von  Lampen 
und  zu  allerhand  Gefäßen  tauglich  gefunden.  Es  scheint 
jedoch,  daß  die  Verwendung  des  Glases  in  England 
sehr  beschränkt  blieb,  so  daß  dies  Material  überhaupt 
in  Germanien  noch  nicht  die  Allgemeinheit  wie  in 
Italien  gewann,  wo  das  Glas  so  billig  war,  daß  es  auch 
die  ärmeren  Volksschichten  für  Gefäße  benützten. 

Kross58  macht  darauf  aufmerksam,  daß  der  aus¬ 
drückliche  Zusatz  von  gläsern,  der  sich  in  dieser  Zeit 
für  Germanien  stets  finde,  beweisend  sei,  daß  Glasgefäße 
nicht  das  Alltägliche  darstellten.  Auch  im  Ags.  wird 
glcesen  zur  ausdrücklichen  Unterscheidung  von  anderen 
Stoffen  hinzugefügt.  Selbst  in  unserem  Rätsel  besteht 
diese  Charakterisierung  durch  vitreus. 

Im  Haushalt  bürgerte  sich  das  Glas  noch  lange  nicht 
ein;  in  unserer  Zeitepoche  blieb  es  vorwiegend  für  den 


Import  von 
Glas. 


58  Kross,  a.  0.  38. 
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Surrogate  für 
Glas  in  Alt¬ 
england. 


Dienst  der  Kirche  beschränkt.  Gläserne  Kelche  werden 
in  Britannien  schon  lange  erwähnt.59 

Für  Laternen  haben  wir  die  Beweise  zur  Hand, 
daß  Surrogate  statt  Glas  zur  Verwendung  kamen. 

Dies  war  auch  im  Altertum  Brauch,  wo  Horn,  Blase, 
Glimmer,  lapis  specularis  und  später  geölte  Leinwand 
das  Glas  ersetzen  mußten.60  Hornlaternen  schildert  noch 
ein  Rätsel  des  Symposius  67,  Glaslaternen  nennt  erst 
Isidor,  Origines  XX,  10,  7. 

Aid  heim  erwähnt  neben  der  Laterne  aus  Glas 
auch  eine  solche  mit  einer  zarten  Hülle  von  Membran. 

Nec  lantema  tibi  vilescat  vitrea,  virgo, 

Tergore  vel  raso  et  lignis  compacta  salignis. 

Seu  membranarum  tenui  velamine  facta. 

(Poes.  De  Virg.  209—211.) 

Sehr  interessant  ist  auch  König  Alfreds  Erfindung 
einer  Laterne,  die  Kerzen  einschloß,  die  ihm  als  Chrono¬ 
meter  dienen  sollten.  Sein  Biograph  A  s  s  e  r  (900 — 909) 
berichtet  uns,  daß  Alfred  ganz  dünngefeilte  Scheiben 
aus  weißem  Horn61,  kaum  weniger  durchsichtig  als  Glas, 
als  Schutzwände  für  die  Laterne  gebrauchte,  ein  Beweis, 
wie  lange  selbst  in  königlichen  Haushaltungen  das  Glas 
noch  entbehrt  wurde. 

Bovina  namque  cornua  alba  ac  in  una  tenuiter  dolabris 
erasa  non  minus1  vitreo  vasculo  elucent.  Quae  itaque  lanterna 
mirabiliter  ex  lignis  et  oornibus,  ut  ante  diximus,  facta,  noctucfue 
candela  in  eam  missa,  exterius  ut  interius  tarn  lucida  ardebat, 


59  Vgl.  Binterim,  Denkwürdigkeiten  der  Christi.  Kath.  Kirche 
IV,  1,  S.  171. 

60  Miller,  Beleuchtung  im  Altertum  (1885)  I,  S.  20;  II,  27 
bis  28,  Daremberg-Saglio,  sub  voce  vitrum  und  Heyne, 
a.  0.  I,  235. 

61  Lange  dienten  Hornplättchen  als  Schutz  in  den  seit  1450  in 
England  eingebürgerten  kornbooTcs,  eine  Art  Fibel. 
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nullis  ventorum  flaminibus  impedita  (Asser  [ed.  Stevenson], 
c.  104,  26— 31).62 

Diese  Voruntersuchung  über  das  Glas  in  Altengland 
erlaubt  uns  also  den  Schluß,  daß  Aldhelm  in  diesem 
Rätsel,  wie  so  oft,  ein  Kulturnovum  seiner  Zeit 
darstellen  will,  denn  gerade  vor  der  Entstehungszeit  der 
Rätsel  (frühestens  685)  liegen  Wilfrids  und  Bene¬ 
dict  B  i  s  c  o  p  s  epochemachende  Einbürgerungsversuche 
der  Glasindustrie  in  Altengland.  Darum  weist  Aldhelm 
in  den  einleitenden  Zeilen  seines  Rätsels  wohl  auch  aus¬ 
drücklich  auf  den  Herstellungsprozeß  des  Glases  hin.63 

Leider  ist  seine  Schilderung  des  Glaskelches  so 
schwach  Umrissen,  daß  sich  nicht  auf  ein  spezifisch 
englisches  Glas  schließen  läßt;  weder  charakteristische 
Glasfäden  oder  Glasbandornamentierungen  lassen  sich 
herauslesen,  noch  scheinen  die  fußlosen,  mit  kugel¬ 
förmigem  Boden  versehenen  angelsächsischen  tumhlers 
gemeint,  denn  der  Glashals  hebt  sich  vom  Glas¬ 
ganzen  forma  capäx  ab  (5 — 6).  Die  Durchsichtigkeit 
und  Farblosigkeit  des  Glases,  eine  besondere  Kostbarkeit 
damals,  wird  durch  Vergleich  mit  dem  Eis  zum  Aus¬ 
druck  gebracht  ;  dies  scheint  bestimmt  auf  fremdländische 
Herkunft  des  Glaskelches  zu  weisen  (4),  denn  die  ags. 
Gläser  waren  meist  undurchsichtig  und  farbig.64 

Flasche  =  Flasca  (E  16). 

Eusebius’  Verschweigen  der  charakteristischen  Eigen¬ 
schaften  seines  Rätselgegenstands  hätte  in  diesem  Rätsel 


62  Vgl.  die  nordischen  Laternen  ähnlicher  Art:  skridljös  H. 
Falk,  Hoops’  Real-Lex.,  a.  0.  I,  244. 

63  Vgl.  dazu  das  sogenannte  Berner  Rätsel  63. 

64  Kross,  a.  0.  36. 
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Mittelalterlicher 
Ersatz  für 
Flaschen. 


fast  Unheil  angerichtet.  Was  sucht  Hahn65  nicht  alles 
aus  diesem  Rätsel  „(Glas)flaschei“  speziell  herzuleiten? 
Es  ist  ihm  beweisend  für  die  Persönlichkeit  des  Dichters 
Eusebius  =  Abt  Hwaetberht,  und  dessen  Heimat, 
das  Kloster  Wearmouth,  läßt  Hahn  bestechend,  aber  sehr 
konstruktiv,  mit  dieser  Wahl  der  Glas  flasche  als  Rätsel¬ 
thema  in  Verbindung  bringen.  War  ja  durch  Renedict 
Biscop  Wearmouth  eine  Stätte  der  Glasbläserei  ge¬ 
worden!  Wie  nahe  mußte  Eusebius  dies  Thema  liegen! 
Glücklicherweise  ruht  Hahns  Hypothese  der  Persönlich¬ 
keit  des  Eusebius  noch  auf  anderen  Beweisgründen ;  denn 
es  ist  sehr  wenig  wahrscheinlich,  daß  die  ags.  Flaschen 
schon  aus  Glas  bestanden  haben66,  und  selbst  wenn 
dem  so  wäre,  hätte  solche  Ideenassoziation,  die  Hahn  bei 
Eusebius  voraussetzt,  diesem  wenig  gelegen,  der  ja  in 
seinen  Rätselthemata  nie  einen  Gegenstand  wegen 
seiner  materiellen  Eigenschaften  aus  der  unmittel¬ 
baren  Umwelt  wählt,  sondern  um  geistreicher  Ideen 
willen,  die  sich  damit  verbinden.  Auch  hier  gebraucht 
Eusebius  die  bei  ihm  besonders  beliebte  Antithese.  Den 
Wein,  den  die  Menschen  lieben,  trinkt  die  Flasche  nicht 
gern,  denn: 

Osque  reducit  de  ventre  quae  suscipit  ore  (3); 
aber  die  arme  Flasche  trifft  keine  Schuld: 

Claudendi  oris  vel  reserandi  est  vis  mihi  numquam  (4). 

Kein  Wort  wird  bei  Eusebius  davon  gesagt,  wie 
im  Rätsel  Lagena  (81)  des  Symposius,  daß  die 
Flasche,  dort  eine  Tonflasche,  zerschellen  kann,  was 
bei  einer  Glasflasche  ein  besonders  naheliegender  Ge- 

65  A.  0.  618. 

66  Beckmann:  Beiträge  II,  482  nimmt  erst  fürs  15.  Jahrhundert 
gläserne  Flaschen  an.  Vgl.  Hehn,  a.  0.  587. 
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danke  wäre.  Bas  Mittelalter  kannte  Schläuche  und  Ton¬ 
flaschen  zum  Aufbewahren  des  Weins. 

Altengland  hatte  speziell  Lederflaschen67,  die  auch 
&  1  f  r  i  c  s  Colloquium  nennt.68  Die  ballonartigen  Fla¬ 
schen  auf  den  ags.  Miniaturen,  aus  denen  getrunken 
wird,  lassen  sich  nicht  spezifizieren.  Die  ags.  Aus¬ 
drücke  weisen  nach  Kross  auf  lederne  Flaschen,  da¬ 
neben  wird  auch  eine  hölzerne  Flasche  erwähnt:  bu- 
teruc-flasco,  byt(t),  cyll,  flaxe  und  flasce,  pinne .69  Eine 
Glas  flasche  wäre  bei  der  Kostbarkeit  des  Materials 
besonders  hervorgehoben  worden.  Es  sind  einzelne 
Glasflaschen  Altenglands  bei  den  Ausgrabungen  gefunden 
worden. 

Weinfaß  —  Cupa  vinaria  (A  78). 

Dies  Rätsel,  das  so  durchsichtig  und  leicht  lösbar 
erscheint,  bietet  doch  ein  kulturgeschichtliches  Problem. 
Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  Begriffsdeutung  des  Wortes 
cupa  mit  seinem  Doppelsinn:  poculum  =  Becher  oder 
vas  vinarium  amplum  =  Faß.  copa,  cuppa  =  Becher, 
cupa  —  Faß. 

Howorth  hegt  anscheinend  Bedenken,  den  Angel¬ 
sachsen  hölzerne  Fässer  zuzugestehen,  und  setzt  deshalb' 
als  Thema  für  dies  Rätsel  a  wooden  winecup  fest.70  Er 
folgt  damit  implicite  Browne,  der  in  seinem  Buch 
über  Aldhelm  dies  Rätsel  in  diesem  Sinn  verstanden 
und  übersetzt  hat.71  Das  Rätsel  wäre  dementsprechend 

67  V  i  o  1 1  e  t  - 1  e  -  D  u  c  ,  a.  0.  II,  40;  vgl.  auch  das  ags. 
Rätsel  13  5. 

68  Colloquium  Ailfrici  ed.  Foerster,  a.  0.  152. 

60  A.  0.  50,  54,  70,  85,  108. 

70  A.  0.  III,  379. 

71  St.  Aldhelm,  his  Life  and  Times  (London  1903),  312. 
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Hölzerne  und 
irdene  Trink- 


als  Gegenstück  zum  Rätsel  Glaskelch  ( calix  vitreus  80) 
aufzufassen. 

Hölzerne  Trinkgefäße  waren  auch  den  Angelsachsen 
gefaße  bei  den  bekannt 72  neben  tönernen,  wie  letztere  ein  bisher  über- 

Angelsachaen. 

seltenes  Bedarätsel  schildert: 

Vidi  unum  hospitem  stantem  super  pedem,  corpus  eius  de 

terra,  sanguis  eius  de  cervisia.  (Flores  No.  XVI).73 

Trotzdem  glaube  ich  nicht,  daß  im  Rätsel  cupa  vinaria 
ein  Trinkgefäß  geschildert  wird.  Aldhelm  verwendet 
auch  cupa  sonst  nur  in  der  Bedeutung  Faß.74 

Allerdings  sind  für  die  Angelsachsen  bisher,  wohl 
Angelsachsen.  auf  (}run(j  der  Fünde,  keine  Fässer  angenommen 
worden.  Kross75  sieht  noch  in  Tongefäßen,  den  rö¬ 
mischen  Amphoren  ähnlich,  den  altenglischen  Ersatz 
unserer  Holzfässer.  Auch  die  Römer  kannten  Fässer 
ursprünglich  nicht76,  Schläuche  neben  den  Amphoren 
und  das  Tongefäß  dolium  dienten  als  größere  Wein¬ 
behälter.  Holzfässer  hatten  die  Römer  erst  von  den 
Galliern  übernommen  und  mit  ihnen  die  Bezeichnung 
cupa,  unsere  Kufe.  Den  Gebrauch  von  Fässern  be¬ 
zeugen  Abbildungen,  auch  Strabo  erwähnt  ihn77  und 
P 1  i  n  i  u  s  hebt  besonders  Holzfässer  mit  Holzreifen  her¬ 
vor  für  jenseits  der  Alpen.78 

Für  Altengland  scheint  ags.  byden,  tunne,  fcet,  cyf 
die  Bedeutung  Faß  zu  haben,  aber  nur  einmal  über¬ 
liefern  die  Dialoge  Gregors,  inWserferths  Übersetzung 

72  Diplomatarium  ed.  Thorpe  536,  18. 

73  Migne:  Patrologia  94,  548. 

74  Prosa  de  Virg.  283,  14;  Poes,  de  Virg.  1422  u.  2798. 

75  A.  0.  20. 

76  Vgl.  Nachtrag  Pauly- Wissowa,  Art.  Dolium. 

77  Hehn,  a.  0.  586. 

78  Nat.  Hist.  XIV,  c.  27,  XXIII,  c.  63  cupae  vinariae  können, 
Holzbütten  oder  Holzfässer  sein. 
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(c.  880),  geradezu  ein  hölzernes  fcet:  ßam  trywenum 
fate 79 ;  doch  ist  der  Bedeutungsumfang  dieser  Worte 
sehr  groß  und  Holzeimer  wohl  daneben  auch  anzu¬ 
setzen,  welchen  die  Angelsachsen  für  das  Ausschenken 
des  Weins  gebrauchten.80 

Cuppe  =  lat.  cuppa  hatte  im  Ags.  die  Bedeutung 
Trinkschale. 

Bestimmter  sprechen  lateinische  Quellen  für  den 
Gebrauch  der  Fässer  bei  den  Angelsachsen.  So  schickt 
Bonifatius  duas  vini  cupellas  dem  Erzbischof  Ecberht 
von  York  (747 — 754)  als  Geschenk.81  In  der  Vita  Willi- 
bordi  des  A 1  c  u  i  n  begegnet  uns  tunna  vini 82  und  ex 
eins  benedictione  vinum  in  cupa  cresceret,  wobei  bei 
Mabill'On  cupa  mit  doliolum  glossiert  wird.83  Ein 
Zahlenrätsel  bei  Alcuin  heißt:  De  vino  in  vasculis.8i 
Ebenda  findet  sich  auch  cupa  in  der  Bedeutung 
von  F  aß. 

Leider  vermissen  wir  das  Eingehen  auf  Einzel¬ 
heiten  in  diesem  Rätsel.  Ist  Aldhelms  Beschreibung 
wörtlich  zu  nehmen,  dann  scheint  dies  Faß  aus  Kie¬ 
fernholz  pinus  (10)  gefertigt;  dies  könnte  als  ein  Be¬ 
weis  für  das  häufige  Vorkommen  der  Kiefer  in  ags. 
Zeit  angesehen  werden,  wofür  auch  die  ags.  Namen 
pintreow  und  pinhnyte 85  zu  sprechen  scheinen,  später 
beginnt  der  Baum,  wenigstens  im  Süden  Englands,  aus¬ 
zusterben.  Reifen  werden  bei  Aldhelm  nicht  genannt. 

79  (ed.  Hecht)  p.  66  27. 

80  Th.  W  r  i  g  h  t :  Essays  on  Archaeology  (London  1861)  I,  139. 

81  T  a  n  r  1 ,  a.  0.  208,  25. 

82  Mon.  Germ.  SS.  Rer.  Merov.  VII,  130,  9. 

83  Act.  S.  Benedict  III,  576. 

84  Migne:  Patrologia  94,  539. 

85  Hoops,  Waldbäume,  a.  0.  269,  Anm.  2. 
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Anspielung  in  Isidors  Etymoloqiae  haben,  wie  so  oft  in  den 

Aldhelm»  Rätsel. 

Rätseln  (vgl.  besonders  Eusebius’  pruina  35),  den  Ge¬ 
dankengang  beeinflußt:  cupa  aus  capiendo88  regt  Ald¬ 
helm  an,  auf  diesen  Grundbegriff  aufzubauen  und  das 
Bild  des  Weinfasses  zu  entwerfen,  das,  im  Gegensatz 
zum  Körper  des  Menschen,  nach  Belieben  Wein  auf¬ 
nehmen  kann.  Diese  Anschauung  weist  direkt  auf  das 
Weinfaß  und  nicht  auf  den  Wein k eich.  Allerdings 
setzt  auffallenderweise  im  selben  Ideenzusammenhang 
das  Corpus  Glossar,  Cupa:  a  capiendo,  id  est  beodbollae 
und  weist  somit  cupa  als  Tischbecher  nach;  daneben 
aber  auch  cupa  =  byden  und  tunne  (ed.  Lindsay  51971  und 
50944,  45).  Der  häufige  Hinblick  auf  Trunkenheit,  hier  auch 
in  Zeile  21  angedeutet,  ebenso  im  Rätsel  80 7  und 
besonders  auch  in  den  ags.  Rätseln,  mag  vielleicht 
als  Anspielung  auf  das  spezifisch  angelsächsische  Volks¬ 
laster  hingenommen  werden,  das  auch  ein  Rätsel  bei 
Bonifatius  (14)  beschreibt  und  moniert. 


Tisch  =  Mensa  (T  29). 

Tatwines6 Rätsel  Dies  Rätsel  Tatwines  weist  eine  so  auffallende 

BeMer^äteeT  Ähnlichkeit  mit  dem  Rätsel  5  der  sogenannten  Berner 
Sammlung  auf,  daß  diese  Rätsel  unbedingt  im  Zu¬ 
sammenhang  betrachtet  werden  müssen. 

yfeSgeSS  Bei  Tatwine  hat  der  Tisch  vier  Füße  (2).  Er  pflegt 
mit  Tischtuch.  mit  mannigfaltigen  Speisen  zu  sättigen  (1)  und  wird 

seinerseits  reichlich  mit  herrlichen  Gewändern  ge¬ 
schmückt  (3),  dann  plötzlich  fallen  Plünderer  über  ihn 
her  (4),  entreißen  ihm  seine  Kleider  imd  lassen  ihn 
beraubt  seiner  Glieder  stehen: 

Raptis  nudata  exuviis  raox  membra  relinquunt  (5). 


8C  Vgl.  Ehwald,  Anmerkung  7  zum  Rätsel. 


Unbelebtes. 


45 


Thomas  W  r  i  g  h  t 87,  ein  guter  Kenner  der  Kulturge¬ 
schichte  Altenglands,  und  nach  ihm  auch  H.  Falk88 
glauben  aber  aus  dieser  Zeile  z;u  ersehen,  daß  der 
Tisch  seine  Füße  verliert,  setzen  also  willkür¬ 
lich  ein  nudatä  an  in  der  Hs.  Die  Parallele  mit  dem 
Berner  Rätsel  legt  diese  Lesart  nah.89 

Dort  schart  die  Mensa  als  gütige  Mutter  viele  Söhne 
um  sich  (1)  und  gibt  ihnen,  was  sie  in  der  Brust  trägt  (2). 
Aber  die  ihr  früher  Küsse  gaben,  die  lassen  sie  bald, 
nachdem  sie  ihr  die  Kleider  ausgezogen  haben,  schmäh¬ 
lich  stehen: 


Verschiedene 
Interpretations¬ 
möglichkeiten 
deB  Berner 
Rätsels. 


Vestibus  exutam  turpi  me  modo  relinquunt  (4). 
Keinem  wird,  so  wie  ihr,  Gutes  mit  Bösem  vergolten  (5). 
Die  letzte  Zeile  lautet: 


Quos  lactavi,  nudam  pede  per  angula  versant  (6) 

(eine  Variante  hat  nuda  me  pede  per  angula  versant). 

Diese  Zeile  wird  meist  so  übersetzt:  Die,  welche 
ich  genährt  habe,  werfen  mich,  beraubt  meines  Fußes, 
in  die  Ecken;  allerdings  läge  mir  die  Interpretation 
näher:  Mit  dem  Fuß  stoßen  sie  mich,  die  Nackte  (d.  h. 
ohne  Tischtuch),  in  die  Ecken. 

Jedenfalls  bringen  die  Rätsel  zum  Ausdruck,  daß  t!sc 
die  Tische  nur  kurze  Daseinsberechtigung  hatten,  n“.reT“®hP^tat®11* 
nur  als  Speiseplatten  dienten,  dann  sofort  abgeräumt  tafelü  dienten- 
wurden  und,  wie  das  Berner  Rätsel  sagt,  in  irgend¬ 
einer  Ecke  verstaut  blieben,  wo  sie  wenig  Platz  ein- 
nahmen.  Dies  wird  alsi  fränkische  Sitte  von  Gregor 


87  A  History  of  domestic  Manners  and  Sentiments  in  Eng¬ 
land  (London  1862)  22. 

88  Hoops’  Reallexikon,  a.  0.  IV,  327. 

89  Die  sogen.  Berner  Rätsel  werden  auf  Grund  ihres  Metrums 
von  Strecker  den  Langobarden  zugesprochen. 
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von  Tours  bezeugt90,  ebenso  für  die  Nordgermanen91, 
während  für  die  Angelsachsen  Miniaturen  außer  ein¬ 
fachsten  Tischen  auch  kunstvollere  antikisierende  Tische 
zeigen.92  Dem  etwas  unklaren  Zeugnis,  dargestellt 
durch  Tatwines  Rätsel,  stelle  ich  ein  neues  an  die 
Seite,  das  deutlich  die  kurzfristige  Daseinsberechtigung 
der  angelsächsischen  Tische  beweist:  Die  Vita  des  hl. 
Cuthbert,  von  einem  Lindisfarner  Mönch,  einem  Zeit¬ 
genossen  Cuthberts,  geschrieben  (c.  700),  schildert,  wie 
der  Tisch  als  Speiseplatte  bereitet,  dann  aber  wieder 
weg  geräumt  wird : 

mensam  statim  apposuit,  praeparato  cibo  desuper  .  .  . 

Nachdem  der  Tischgast  fort  ist: 

mensam  removit  ad  cubiculum  (Acta  SS.  Martii  [ed. 
Bollandus]  III,  118  F). 

Bei  Beda  wird  der  Vorgang  analog  beschrieben : 

apposuit  mensam  ....  obtuliit  escas  ....  reposuit 
mensam  in  conclavi  (vita  S.  Cuthberti.  Migne:  Patrologia  94, 
743  C  bis  744  A). 

Damit  die  Umwandlung  mit  möglichster  Schnelligkeit 
vor  sich  gehen  konnte,  waren  die  Tische  eigentlich  nur 
Tischplatten93,  die  vorübergehend  auf  sägebockförmigen, 
beweglichen  Ständern  aufgelegt,  die  von  langen  und 
faltig  fallenden  Tischtüchern  verborgen  wurden.94 


90  Fuhse,  a.  0.  24  und  Viollet-le-Duc  I,  254,  57. 

91  Pauls  Grundriß  II,  2  (1893),  S.  247. 

92  S  t  e  p  h  a  n  i ,  a.  0.  I,  382. 

9o  Stephani  I,  a.  0.  428/29;  Weiß,  a.  0.  Kostümkunde 
552;  Files,  a.  0.  62 ff.  Letzterer  nimmt  an,  daß  die  ein¬ 

beinigen  Tische  festgefügt  waren,  was  das  Berner  Rätsel  zu  wider¬ 
legen  scheint.  Vgl.  auch  die  zahllosen  Miniaturen,  die  diese 

Tische  zeigen  und  beachte  die  germanischen  Bezeichnungen  für 
Tische,  die  für  eine  Speiseplatte  sprechen. 

94  Wenn  Ebert,  S.  39  Anm.  4  seiner  Ausgabe,  glaubt,  daß 
an  eine  Mitgabe  des  lischzeugs  an  die  Gäste  in  Zeile  5  zu  denken 
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Jede  Person  bekam  ihren  eigenen  Tisch,  berichtet 
Tacitus95;  erst  bei  Beda  finden  wir  die  gemeinschaft¬ 
lichen  Speisetafeln  in  den  Klöstern,  die  vielleicht  in 
Anlehnung  an  Christi  Abendmahl  eingeführt  wurden. 

Spindel  =  Fusum  (A  45). 

Während  das  Spinnrad  erst  eine  Erfindung  des 
16.  Jahrhunderts  ist,  reicht  der  Gebrauch  der  Hand¬ 
spindel  und  des  Spinnwirtels  in  die  graue  germanische 
Vorzeit  zurück. 

Die  Weitverbreitung  der  Spindel  beweist  Alfreds 
Gesetz  (c.  885),  das  sehr  charakteristisch  die  Erblassung 
trennt  in  on  ßa  spinlhealfe  und  on  ßa  wkpned  Jiealfe 
oder  sperehealfe  (Kemble,  a.  0.  II,  116). 

Die  Spindel  war  durchgehend  aus  Holz  gefertigt, 
nur  einzelne  eiserne  Spindeln  aus  der  Frühzeit  haben 
sich  in  England  und  Irland 96  nachweisen  lassen.  Aus 
Aldhelms  Rätseln  läßt  sich  nur  lernen,  daß  er  eine 
hölzerne  Spindel  beschreiben  will. 

Daß  zur  Zeit  unserer  Untersuchung  die  Holzspindeln 
auch  schön  geschnitzt  sein  konnten,  erfahren  wir  durch 
einen  Brief,  den  Bonif  at  i  u  s  (717)  an  die  Äbtissin  Ead- 
burg  von  Thannet  schrieb.  Dort  wird  die  Vision  eines 
Mönches  im  Kloster  Weniock  (Shropshire)  erzählt,  der 
dabei  ein  Mädchen  sah,  das  einer  anderen  eine  Spindel 
stahl,  die  folgendermaßen  geschildert  wird: 

Quae  (puella)  vidit  iuxta  se  iacentem  alterius  novam 
colum  sculptura  variatam;  et  pulchra  eivisa  fuit,  et  furata  est 
illam  (Mon.  Germ.  Epist.  III,  255,  35). 

sei,  so  bezieh  ,  er  sich  auf  einen  viel  späteren,  vereinzelten  Biräuch 
im  Mittelalter. 

95  Tacitus,  Germania,  c.  22. 

96  Fuhse,  IIoops’  Reallex.  a.  0.  IV,  206. 


Einzelne  Tisch¬ 
platten,  erst 
später  gemein¬ 
same  Speisetafel 


Hölzerne  Spindel 
im  Rätsel. 


Geschnitzte 
Spindel  Anfang 
des  8.  Jahrh.  in 
England. 
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Die  Spindel  als 
Erschafferin  des 
Gewandes. 


Bedeutung  der 
Nadel  ergab 
zweimaliges 
Rätsel  thema. 


Nadel  als 
Individuum. 


Man  bedauert,  wie  so  oft  bei  Aldhelm,  daß'  er  nicht 
ein  wenig  Anschauung  mit  seinem  Rätsel  verbindet  und 
nur  ganz  allgemein  die  königlichen  Gewänder  (6)  für 
erwähnungswert  hält,  um  sie  mit  Hilfe  der  Spindel 
entstehen  zu  lassen.97  Am  Schlüsse  des  Rätsels  gedenkt 
Aldhelm  jedoch  der  Spindel  auch  als  Lebenserhalterin 
der  Menschheit. 

Die  Personifizierung  der  Spindel  als  Held  mit  über¬ 
menschlich-langem  Gürtel  (3 — 4)  und  die  Verknüpfung 
mit  den  drei  Schicksalsparzen  der  Sage  (5)  ist  in  diesem 
Ideenzusammenhang  auch  ujns  Modernen  noch  verständ¬ 
lich  und  geläufig. 

Nadel  —  Acus  (T  11), 

Sticknadel  =  Acus  pictilis  (T  13). 

Die  Vorliebe  Tatwines,  begrifflich  verwandte  Rät¬ 
sel  zu  geben,  ist  auffallend.98  Diese  Rätsel  über  die 
Nadel  vermitteln  uns  bedauerlicherweise  keine  Einblicke 
in  das  so  interessante  Kapitel  der  Nadelkunst  in  Alt¬ 
england.  Trotzdem  mag  es  nicht  unangebracht  sein,  in 
diesem  Zusammenhang  die  uns  bekannten  Tatsachen 
darüber  zusammenzustellen,  verstehen  wir  dann  doch 
erst  die  ganze  Bedeutung,  die  die  Nadel  schon  in  Tat¬ 
wines  Zeit  hatte  und  die  sie  ihm  wichtig  genug  erscheinen 
ließ,  als  Thema  gleich  zweier  Rätsel  verwertet  zu 
werden." 

In  beiden  Rätseln  wird  die  Nadel  als  Individuum 

97  Es  ist  typisch  für  Aldhelm,  wie  er  das  Adjektiv  königlich 
bevorzugt,  auch  im  Rätsel  20,  3  und  40,  3.  Eine  Umstellung  der  Zeilen 
hält  Ehwald  für  nötig,  ich  zitiere  nach  der  alten  Zeilenstellung. 

98  Vgl.  pruna  (35)  u.  carho  (38)  die  Variationsrätsel  über  Augen 
oder  die  vielen  ähnlichen  abstrakten  Rätselstoffe. 

98  Vgl.  Symposius  Acula  (55). 
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angesprochen,  im  ersten  Rätsel  als  einäugiges  Wesen, 
das  noch  dazu  das  eine  Auge  schließen  muß,  um  das 
große  Werk  seiner  Kirnst  zu  vollbringen.  Im  zweiten 
erdrosselt  der  gracilis  hospes  (Faden)  (4f)  die  Nadel 
iugulauerat  fadem.  Dann  folgt  im  zweiten  Rätsel  ein 
ähnlicher  Gedankengang  wie  in  dem  vorhergehenden: 

Nobilior  tarnen  adcrescit  decor  inde  genarum  (5). 

Die  Rätsel  bewegen  sich  also  durchaus  in  den  alt¬ 
beliebten  Begriffsbaimen  der  Rätsel,  dem  Widerspruch, 
der  darin  liegt,  daß  ein  grausam  widriges  Geschick  doch 
wunderbar  zum  Besten  ausschlägt. 

Von  der  Genesis  der  Nadel  erfahren  wir  nur,  daß  Genesis  der 
sie  aus  dem  Innern  der  Flamme  heraus  im  glühenden 
Ofen  erzeugt  wird.  Die  Nadel,  deren  Alter  sich  durch 
Gräberfunde  bis  in  die  allerfrühesten  Zeiten  zürückführen 
läßt,  war  ursprünglich  aus  Horn  und  Bein,  später  aus 
Eisen  und  besonders  Bronze.100 

Die  Nadel  blieb  bis  zum  16.  Jahrhundert  ein  Import- IfT0Sitbiarkeit  der 

Nadel  für  Eng- 

artikel  für  England 101  und  war  demgemäß'  gewissermaßen  land- 
ein  Wertobjekt,  ohne  das  jedoch  niemand  auskommen 
konnte,  eine  Behauptung,  die  Tatwine  auch  im  ersten 
Rätsel  aufstellt: 

Sed  constat  nullum  iam  me  sine  vivere  posse  (3). 

Auf  den  fatalen  Folgen  des.  Verlusts  dieses  unentbehr¬ 
lichen  Requists  kann  noch  im  Jahre  1561  die  Komik 
des  ersten  englischen  Lustspiels  Gammer  Gurton' 's  Needle 
basiert  werden. 


ioo  Stahlradeln  kannte  man  in  Nürnberg  im  Jahre  1370.  In 
England  ist  d:.ese  Herstellung  erst  seit  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
üblich;  vgl.  Encyclop.  Brit.  sub  voce  needle. 

i°i  J.  A.  Wolf  Addison:  Arts  a.  Crafts  in  the  Middle  Ages 

(London  1908)  188. 

Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  Altenglands.  4 
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pingere  = 
sticken. 


Stiokerei  in) 
Dienste  des  Hofs. 


Stickerei  ein 
Luxus. 


Das  zweite  Rätsel  über  die  Sticknadel  bringt  noch 
einige,  nicht  unwesentliche  Einzelheiten.  Der  Titel  ,,acus 
piciilis “  =  Sticknadel,  wozu  auch  acu  pictura  =  Stick¬ 
kunst  und  acu  pingere  =  sticken  zu  stellen  ist,  überträgt 
gleich  unserer  Nadelmalerei  Begriffe  der  Malerei 
auf  die  Stickerei,  und  zwar  ist  dies  im  klassischen  Latein 
bei  Virgil,  Martial,  Caesar  etc.  schon  durchaus  ge¬ 
bräuchlich.102 

Es  heißt  nun  im  Rätsel: 

Regine  cupiunt  animis  me  cernere,  nec  non 

Reges  mulcet  adesse  mei  quoque  corporis  usus  (1 — 2). 

In  ähnlicher  Art  wird  in  Aldhelms  Rätsel  Apis  (203) 
der  Honig  durch  ausdrücklich  betonte  Reservatio  für 
die  königliche  Tafel  fercula  regum  als  besondere 
Kostbarkeit  gekennzeichnet.  Tatwines  Rätselzeilen  wollen 
also  sagen,  daß  die  Sticknadel  (außer  für  kirchliche 
Zwecke)  ausschließlich  im  Dienste  des  Hofes  stand  und 
daß  Königinnen  sie  zu  gebrauchen  anstrebten.  Noch 
das  Doomcsday-Book  erwähnt  den  Namen  einer  Stickerin, 
die,  das  wird  ausdrücklich  gesagt,  Stickereien  für  König 
und  Königin  anfertigte: 

facit  aurifrisium  regis  et  reginae  (loc.  cit.  Bock,  a.  0.  I, 

155  Anm.  2). 

Was  Tatwine  versucht,  im  Rätsel  hervorzuheben, 
wird  uns  durch  historische  Quellen  auch  bewiesen.  Von 
dem  Wert,  den  die  Stickerei  in  der  damaligen  Zeit  für 
Altengland  darstellte,  bekommen  wir  am  besten  einen 
Begriff,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  daß  sich  für 
Benedict  Biscop  zwei  Crewänder  pallia  incom- 
parandi  operis 103,  die  er  nach  England  brachte,  wertvoll 


102  Francisque-Michel,  a.  0.  II,  331. 

103  Histor.  Abbat.,  a.  0.  I,  373. 
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genug  erwiesen,  um  dafür  drei  Indes  =  180  acres,  das 
Landdeputat  dreier  Familien,  den  Grundstock  für  sein 
Kloster  Wearmouth,  einzutauschen. 

Stickereien  galten  deshalb  damals,  ähnlich  wie  die 
Seide,  als  unerhörter  Luxus  für  Profangewänder,  ja 
das  Konzil  von  Cloveshoe  (747)  in  Mercien  verbot  als 
hoffärtig  die  Anfertigung  solcher  bunter  Stickereien  in 
Klöstern : 

Magisque  legendis  libris,  vel  canendis  psalmis,  quam  texen- 
dis  et  plectendis  vario  colore  inanis  gloriae  vestibus  studeat 
operam  dare  (cf.  Bock,  a.  0.  I,  153). 

Ein  weiteres  englisches  Konzil  (Calchat)  untersagte  (787) 

den  Geistlichen  das  Tragen  von  Stickereien: 

Ornamenta  vestium  .  .  .  latissimis  clavis  et  vermium  ima- 
ginibus  clavata  (loc.  cit.  Bock,  a.  0.  I,  153  Anm.  2). 

Ebenso  energisch,  wie  man  sich  in  den  Klagen  über 
den  Luxus  der  Mönchkleidung  gegen  die  Seide  verwahrt, 
ertönen  nun  auch  die  Verbote  der  Stickerei  immer  wieder. 
So  bittet  Bonifatius  (745)  den  Erzbischof  Cuthberht 
von  Canterbury,  er  solle  diese  Art  gottverhaßter  Ge¬ 
wänder  verhindern: 

quia  illa  ornamenta  vestium,  ut  illis  videtur,  quod  ab 
aliis  turpitudo  dicitur,  latissimis  clavis  vermium  marginibus  cla¬ 
vata,  adventum  antichristi,  ab  illo  transmissa,  precurrunt; 
illius  calliditate,  per  ministros  suos  introducere  intra  claustra 
monasteriorum  fornicationem  et  luxuriam  .  .  .  (Tangl.,  a.  0.  170). 

Bonifatius  andererseits  wieder  kann  sich  nicht  genug 

daran  tun,  die  kostbar  gestickte  Amtstracht  des;  hl.  Livin 

(Erzbischof  von  Schottland,  f  c.  656)  zu  schildern: 

Et  ad  honorem  sancti  sacerdotii  sacrosancto  ordine  con- 
secratum  sublimavit,  eique  casulam  purpuream  auro  gemmisque 
composite  perornatam,  et  stolam  cum  orario  gemmis  pretiosis- 
simis  aaroque  fulgido  pertextam. 

Unter  dem  kostbaren  Priestergewand  trug  der  hl.  Livin 
jedoch: 


4* 


52 


I.  Teil. 


Cilicio  semper  indutus  erat  (loc.  cit  Garnett,  a.  0.  83  aus 
Migne  89,  879—881,  Vita  S.  Livini). 

England  be-  \vir  erkennen  aus  diesen  Zeugnissen,  daß  die 

rühmt  für  seine 

Stickereien.  Stickerei  gerade  in  England  im  7./8.  Jahrhundert  eine 
ziemliche  Bedeutung  gewonnen  hat.  Britannien  war 
schon  im  frühen  Mittelalter  berühmt  für  seine  Sticke¬ 
reien,  und  in  den  Inventuren  finden  sich  häufig  die 
Termini  opus  'anglicum 104  oder  opus  anglicanum,  ars 
anglica 105  für  Bildstickereien,  bei  denen  Perlen  und  Edel¬ 
steine  aufgesetzt,  Gold-  und  Silb erstreifen  eingefügt  und 
Brustbilder  von  Heiligen,  gemalt  oder  gestickt,  als  Me¬ 
daillons  appliziert  wurden106;  von  der  Eigenart  der 
Stickerei  aus  mehrfachem  Material  werden  diese  Bezeich¬ 
nungen  dann  auf  Goldschmiedearbeiten  übertragen. 

Bas  Sticken  mit  Goldfäden  —  um  einen  Seidenfaden 
wurden  Goldlamellen  gedreht  —  erwähnt  Aldhelm  in 
einigen  Zeilen,  die  sich  am  Schluß  der  Rätsel  in  einer 
Pariser  Handschrift  finden;  dort  vergleicht  Aldhelm  sein 
Schreiben  mit  dem  Sticken  der  Nonne: 

Aurea  dum  exili  Christo  fila  acu  dedicata 

Manu  pallida  torquet  (Ehwald,  a.  0.  149). 

Die  beredtesten  Aussagen  über  die  Stickkunst  in  Eng¬ 
land  haben  wir  allerdings  erst  aus  der  Zeit  der  Nor¬ 
mannen,  als  auch  Deutsche,  ulm  diese  Kunst  zu  lernen, 
nach  Altengland  kamen: 

Anglicae  nationis  foeminae  multum  acu  et  auri  textura, 
egregie  viri  in  omni  valent  artificio.  Ad  hoc  incolere  apud  eos 
Germani  solebant  talium  artium  scientissimi  (loc.  cit.  Lappen¬ 
berg,  a.  0.  623  aus  Gesta  Guillelmi  ducis,  Duchesne:  Hist.  Norm. 
Script.  Antiq.  211  B). 

104  Francis  que-Michel,  a.  0.  II,  337  u.  341. 

106  Bock,  a.  0.  I,  208/09. 

106  So  verstehe  ich  Aldhelms  Beschreibung  der  figurierten  Vor¬ 
hänge  siquidem  .  .  .  arte  plumeria  omne  textrinum  opus  diversis 
imaginum  thoracibus  perornent  (Prosa  de  Virg.  244). 
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Auch  die  meisten  Zeugnisse  über  Künstlerinnen 
der  Stickkunst  stammen  aus  späterer  Zeit,  doch  ist 
der  Name  wenigstens  einer  Königin,  die  auch  Königin 
der  Nadelkunst  war,  schon  im  7.  Jahrhundert  überliefert 
und  bestätigt  Tatwines  Behauptung:  Die  Königin  Ethel- 
dreda,  die  erste  Äbtissin  von  Ely,  die  (679)  dem  hl. 
Cuthbert  eine  kostbare  Stola  und  Manipel  stickte: 

.  .  .  opus  eximium  atque  praeclarum,  stolam  videlicet  et 
manipulam  similis  materiae  ex  auro  et  lapidibus  pretiosis,  pro- 
priis  (ut  fertur)  manibus  docta  auritexturae  ingenio  fecit  (Acta 
Sanct.  ord.  S.  Bened.  saec.  II,  716). 

Auch  von  einer  vornehmen  Frau  Aeldeswida  wird  er¬ 
zählt,  die  dem  weltlichen  Leben  entsagt  und,  in  der 
Nähe  von  Ely  eine  Stickschule  gründend,  ihr  Leben  in 
den  Dienst  dieser  Kunst  gestellt  hat: 

Aeldesuida  cum  possessione  de  Steveche worde  Ecelesiae 
se  tradens,  viri  consortium  aspernatur,  illic  iugiter  professa  est 
permanere,  cui  tradita  est  Coveneia,  locus  Monasterio  vicinus, 
ubi  aurifrixoriae  et  texturis  secretius  cum  puellulis  vacabat, 
quae  de  proprio  sumptu  albam  casulam  suis  manibus  ipsa  talis 
ingenii  peritissima  fecit  .  .  .  (Historia  Eliensis  II,  508  [ed.  Gale]). 

Häutig  ist  die  Nennung  von  Kunstwerken  der 
Stickerei.  So  hebt  Aldhelm  ausdrücklich  hervor,  daß 
Vorhänge  buntfarbig  und  mit  Bildstickereien  in  Nadel¬ 
malerei  bedeckt  sein  mußten,  um  dem  Auge  zu  gefallen: 

Siquidem  curtinarum  sive  stragularum  textura,  nisi  panu- 
culae  purpureis,  immo  diversis  colorum  varietatibus  fucatae 
inter  densa  filorum  stamina  ultro  citroque  decurrant  et  arte 
plumaria  omne  textrinum  opus  diversis  imaginum  thora- 
cibus  perornent,  sed  uniformi  coloris  fuco  singillatim  con- 
fecta  fuerit,  liquet  profecto  quoniam  nec  oculorum  obtutibus 
iocunda  nec  ornamentorum  pulcherrimae  venustati  formosa 
videbitur  (Pros.  De  Virg.  244,  12—17). 

Von  A"  tarparamenten,  in  kunstvoller  Weise  bestickt, 

wird  uns  erzählt,  so  besonders  in  der  prunkreichen  Kapelle, 

die  der  König  Ina  in  Glastonbury  (688)  errichten  ließ: 


Alten^Iische 

Stickerinnen. 


Altenglisohs 

Stickereien. 
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Palla  altaris  et  ornamenta  sacerdotalia  undique  auro  et 
lapidibus  praetiosis  subtiliter  contexta  (Monasticon  I,  23). 

Auch  Aldhelm  schildert  in  der  von  Bugga  (c.  690) 
erbauten  Marienkirche  solche  herrlich  gestickten  Altar¬ 
behänge  : 

Aurea  contortis  flavescunt  pallia  filis, 

Quae  sunt  altaris  sacri  velamina  pulchra  (70—71). 

William  of  Malmesbury  überliefert  uns  mit 
der  Legende  vom  Sonnenstrahl,  der  Aldhelms  Meßgewand 
in  der  Luft  schwebend  trägt,  auch  die  Schilderung  dieses 
Kunstwerkes  selbst,  das  zu  seiner  Zeit  noch  in  Malmes¬ 
bury  erhalten  war.  Es  war  purpurfarbig  und  mit  ein- 
gestickten  Pfauen  in  schwarzen  Medaillons  geschmückt. 
Diese  figurierten  Stoffe  sind  weit  verbreitet  im  Mittel- 
alter  gewesen,  besonders  Tierornamentik  ( cum  historiis 
bestiamm),  die  für  orientalischen  Ursprung,  galt  und  vom 
P  h  y  s  i  o  1  io  g  u  s  beeinflußt  schien,  war  beliebt 107 : 

Est  autem  fili  delicatissimi,  quod  conchiliorum  sucis 
ebrium  rapuerit  colorem  coccineum,  habentque  nigrae  rotulae 
intra  se  effigiatus  species  pavonum  .  .  .  (De  Pontific.  V,  365). 


Federkissen  in 
Germanien. 


Kleines  Kissen  =  Pulvillus  (A  41). 

Die  Federkissen,  ein  solches  wurde  in  Aldhelms 
Rätseln  geschildert,  gelten  als  keltisch- germanische 
Erfindung,  und  die  Flaumfedern  der  kleinen  germanischen 
weißen  Gänse  waren  für  Daunenkissen  besonders  ger 
schätzt.105  Mit  Federkissen  für  Lagerstatt  und  Sitze 
wurde  schon  im  frühen  Mittelalter  ein  großer  Luxus 


107  B  o  c  k ,  a.  0.  I,  37  und  Stephani:  Die  textile  Innen¬ 
dekoration  des  frühmittelalterlichen  Hauses  usw.  Beiträge  zur  Ge¬ 
schichte  der  Altertumskunde  Pommerns  (Stettin  1898)  137. 

108  Vgl.  im  Hoops’  Reallexikon  II,  112  E.  Hahns  Artikel  über 
die  Gans  und  P 1  i  n  i  u  s  X,  c.  12. 
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getrieben,  den  wir  uns  nach  den  erhaltenen  Minia¬ 
turen  veranschaulichen  können.109  Die  harte  Klosterregel 
des  hl.  Benedikt  verbot  den  Mönchen  ausdrücklich,  in 
Federbetten  zu  schlafen. 

Unser  Rätsel  hat  keine  Bedeutung  als  kulturge¬ 
schichtliches  Dokument,  sein  Wert  liegt  diesmal  in  der 
dichterischen  Ausgestaltung.  Auch  Aldhelm  kannte  diese 
Art  des  Rätsels,  wo  das  Schwergewicht  in  der  Formu¬ 
lierung  und  nicht  in  dem  Rätselmotiv  selbst  liegt.  Das 
Paradoxon  seines  Rätsels  wurde  auch  in  Aldhelms  Zeit 
teilweise  schon  verstanden  und  ist  von  A 1  c  u  i  n  dann 
in  einer  geschickten  Nachbildung  verwertet  worden.  Ald- 
helms  Rätsel  lautet: 

Celsior  ad  superas  possum  turgescere  nubes  (3). 

(Ich  kann  hoch  bis  zu  den  Wolken  auf  schwellen.) 

Si  caput  aufertur  mihi  toto  corpore  dempto  (4). 

(Wenn,  nachdem  der  Körper  (d.  h.  des  liegenden  Menschen) 
weggenommen,  mir  der  Kopf  (d.  h.  des  Kissens  Hülle  =  in- 
dumentum  plumarum  n0]  entfernt  ist.) 

At  vero  capitis  si  pressus  mole  gravabor,  (5) 

Ima  petens  iugiter  minorari  parte  videbor  (6). 

(Wenn,  nachdem  der  Körper  [d.  h.  des  liegenden  Menschen] 
weggenommen,  mir  der  Kopf  [d.  h.  des  Kissens  Hülle  =  in- 
um  einen  Teil  kleiner  geworden,  die  Tiefe  suchen.) 

Dies  unerklärlich  Wunderbare  und  Widerspruchsvolle, 

das  eben  durch  diesen  Doppelsinn  des  Wortes  caput 

hervorgebracht  wird,  ist  nun  begreiflicherweise  auch 

mißverstanden  worden,  wie  uns  die  Giesse  des  Codex 

Britannicus  Regius  12  C.  XXIII  aus  dem  10.  Jahrhundert 

zeigt,  die  zu  dem  ersten  caput  den  Zusatz  gibt: 

non  caput  tantum,  sed  corpus  totum. 


Witz  in  Aid* 
heims  Rätsel. 


Mißverstehen 
des  Rätsels. 


109  Heyne,  a.  0.  I,  113. 

110  Ehwald,  Anm.  zu  41. 
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Alcuing  Rätsel 
aufgebaut  auf 
Aldhelm. 


Bisherige  falsche 
Deutungen  von 
AlcuinB  Rätsel. 


Ähnlich  fügt  der  Codex  Parisinus  2773  des  11.  Jahrhun¬ 
derts  ausdrücklich  zu  caput :  hominis  hinzu.111 

A 1  c  u  i  n  in  seiner  Disputatio  Pippini  cum  Albino 
scholastico  haut  ein  Rätsel  auf  dieser  Pointe  Aldhelms 
auf.  Allerdings  war  dieselbe  bei  Aldhelm  in  doppelter 
Form  vertreten,  wogegen  Alcuin  sie  vereinfacht.  Alcuins 
Rätsel  sollte  ungefähr  in  dem  Paradoxon  gipfeln: 

Wenn  ich  keinen  Kopf  habe,  werde  ich  größer. 

Wenn  ich  einen  Kopf  habe,  werde  ich  kleiner. 

Dementsprechend  heißt  es  bei  Alcuin: 

A.  Quid  est  cui  caput  abstuleris  resurgit  altior? 

P.  Vade  ad  lectulum  at  ibi  invenies. 

Die  Deutung  (dieses  Alcuinschen  Rätsels  liat  den 
Kommentatoren  viel  Kopfzerbrechen  gemacht,  es  ist  bis¬ 
her  nicht  geraten  worden.  Wer  die  Vorstufe  dieses 
Rätsels  —  Aldhelms  pulvillus  —  nicht  erkennt,  konnte 
auf  die  richtige  Lösung  kaum  verfallen.  Und  ein  Ein¬ 
fluß  Aldhelms  war  bei  Alcuins  Rätselfragen,  die  sonst 
so  durchaus  von  Symposius  abhängig  sind,  kaum  zu 
erwarten.  So  geben  Mül  len  ho  f 112  und  Schütze113 
keine  Erklärung  dieses  Rätsels  in  ihren  Ausgaben.  Th. 
W right114  und  Gab.  Meier115  geben  falsche.  Wright 
übersetzt : 

What  is  that  from  which,  if  you  take  the  head,  it 
becomes  higher? 

Go  to  your  bed  and  there  you  will  find  it. 


111  Vgl.  das  von  Ohlert,  a.  0.  33,  zitierte  röm.  Sagenrätsel 
mit  seinem  Doppelsinn  caput. 

112  Z.  f.  d.  A.  XIV. 

113  Auslese  aus  den  Werken  berühmt.  Lehrer  und  Pädagogen 
d.  M.  A.  (Gütersloh  1879)  IV,  15. 

114  Biographie  Britannica  Literaria  (London  1842)  I,  76. 

115  Ausgewählte  Schriften.  Bibi.  d.  kathol.  Bib.  III,  (Freiburg 
1890),  31.  Anm. 
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Wright  vermutet  allerdings  einen  Witz,  trifft  mit  seiner 

Erklärung  aber  weit  vom  Ziel: 

The  joke  seems  to  lie  in  the  ambiguity  of  the  expression, 
as  it  is  not  the  bed,  but  the  head  which  is  raised  higher 
when  removed  from  the  bed. 

Die  neueste  Ausgabe  der  Dispiutatio  von  Meier  schreibt: 

Es  ist  schwer,  eine  befriedigende  Lösung  zu  geben.  Es  scheint 
ein  Wort  zu  sein,  dem  man  den  ersten  Buchstaben  wegnimmt, 
z.  B.  Plager — Lager,  Brett — Bett,  lat.  vielleicht:  electus — lectus. 

Ich  zitiere  diese  Lösungen,  um  zu  beweisen,  wie 

schwer  es  wäre,  die  lateinischen  Rätsel  zu  lösen,  wüßten 

wir  ihre  Resultate  nicht  im  voraus ;  ähnlich  ergeht  es  uns 

ja  bei  den  ags.  Rätseln. 


Schreibgeräte. 

Schreibfeder  =  Penna  (A  59,  T  6,  E  35). 

Die  Vogelfeder  als  Schreibutensil  scheint  zur  Zeit,  vogelfeder  als 
der  unsere  Untersuchung  gilt,  besondere  Aufmerksam-  motlv- 
keit  erregt  zu  haben,  denn  sie  ist  das  einzige  Rätsel¬ 
motiv  in  unseren  Sammlungen,  das  unsere  drei  Au¬ 
toren  gemeinsam  verwerten  und  das  auch  die  Lor¬ 
sch  er  Rätsel  und  die  sogenannten  B  e  d  a- Rätsel  kennen. 

Ai  d  he  Im  erwähnt  die  Vogelfeder  zum  Schreiben  dann 
noch  einmal  in  einem  Rätsel  Element  um  (30).  Ich 
glaube,  wir  dürfen  für  die  Wiederholung  desselben  Rät¬ 
selthemas  nicht  bloßen  Zufall  verantwortlich  machen, 
auch  nicht  wechselseitige  Beeinflussung  allein  gelten 
lassen,  wie  z.  B.  bei  den  zahlreichen  Rätseln  über 
das  Rind  mit  ihren  bewußten  Variationen  derselben 
Leitgedanken;  die  Vogelfeder  war  Ende  des  7.,  Anfang 
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des  8.  Jahrhunderts  für  die  schreibenden  Mönche  tat- 
yogeiieder  als  sächlich  eine  Entdeck  uns.  Sie  war  den  Römern 
E7t^8°j£Lhrhdeß  'n  ihrer  Verwendung  zum  Schreiben  lange  unbekannt. 

Die  Rätsel  liefern  hier  für  Altengland  erste  Belege,  und 
in  diesen  ersten  Belegen  für  so  manche  kulturhistorische 
Neuheit  ihrer  Zeit,  auch  über  die  Grenzen  Altenglands 
hinaus,  beruht  nicht  zum  mindesten  der  Wert  der  Rätsel. 
Nur  bei  Isidor  findet  die  Vogelfeder  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  schon  Erwähnung.  Diesen  Hinweis  vermißt 
man  in  Ehwalds  Aldhelmausgabe : 

Instrumenta  scribae  calamus  et  pinna  .  .  .  sed  calamus 
arboris  est,  pinna  avis  (Origines  VI,  14,  3). 


W eitere  Schreib¬ 
werkzeuge  in 
dieser  Zeit. 


Griffel. 


Noch  stellte  aber  die  Vogelfeder  nicht  exklusiv  das 
Schreibwerkzeug  der  damaligen  Zeit  dar,  ebenso  wie 
uns  Aldhelms  Rätsel  zeigen  werden,  daß'  man  neben 
Papyrus  und  Pergament  noch  an  den  alten  Wachsschreib¬ 
tafeln  Pugillares  (32)  festhielt. 

Wir  kennen  neben  der  Vogelfeder  noch  den  Griffel 
grafium  oder  stilus  und  das  Schreibrohr  calamus. 

Der  Griffel  in  seiner  altbekannten  Art  wird  uns 
in  Aldhelms  Rätsel  Elementum  (30)  angedeutet:  Er  war 
aus  Eisen,  auf  einer  Seite  zugespitzt  zum  Schreiben 
und  auf  der  andern  Seite  abgeplattet  zum  Glätten  der 
Wachstafel  und  £um  Verwischen  der  Schrift. 


Nascimur  ex  ferro  rursus  ferro  moribundae  (3), 
sagt  Aldhelm  von  den  Buchstaben.  In  Rätsel  Pugil¬ 
lares  324  denkt  Aldhelm  in  folgender  Zeile  auch  an  den 
eisernen  Griffel: 


Nunc  ferro  Stimulus  faciem  proscindit  amoenam  (4). 

Den  Griffel  hatte  ausführlich  das  Rätsel  Graphium  (1) 
des  S  y  m  p  o  s  i  u  s  beschrieben.  Auch  hier  vermißt  mani 
in  Ehwalds  Ausgabe  die  Anmerkung  über  Symposius. 
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Bekanntlich  hatte  Aldhelm  selbst  auf  seine  Abhängigkeit 
von  dieser  Rätselsammlung  aufmerksam  gemacht  in  der 
Vorrede  zu  seinen  Rätseln  und  ihrer  Enveloppe  über 
Metren  p.  7521.  Auch  zwei  Beispiele  für  Metren  entnimmt 
er  den  Rätseln  des  Symposius  p.  938  und  941. 

Aldhelm  verwendet  allgemein  für  den  Griffel  den 
Ausdruck  stilus  in  seinen  Schriften.  Stilus  wird  zu 
dieser  Zeit  oft  im  bildlichen  Sinne,  verallgemeinernd 
gleichsam,  gebraucht,  ähnlich  wie  auch  calamus.  So 
wird  in  einem  Brief  von  stilus  geminus  i.  e.  metricus 
et  prosaicus  gesprochen116,  ähnlich  von  stilus  rusticus, 
stilus  mendax  etc.  Doch  haben  wir  auch  Zeugnisse, 
daß  Griffel  damals  noch  tatsächlich  im  Gebrauch  standen 
und  nicht  nur  literarische  Reminiszenz  waren.  Lul 
schickt  745 — 746  an  die  Äbtissin  E ad  bürg  von  Thanet 
in  der  Grafschaft  Kent  ein  grafium  argenteum  als  Ge¬ 
schenk.117 

Das  Schreibrohr  calamus  kommt,  wie  Wat¬ 
tenbach118  ausführt,  für  das  Abendland  meist  nicht 
in  der  ursprünglichen  Bedeutung1  des  Worts  vor,  auch 
die  Antike  hatte  schon  Metallröhrenschnitt  als  Ersatz 
für  das  Pflanzenrohr.119  Nur  das  aus  Italien  oder  von 
noch  weiter  her  kommende  Rohr  war  widerstandsfähig 
genug,  um  zum  Schreiben  zu  dienen,  an  einen  Massen¬ 
import  aus  Italien  ist  aber  kaum  zu  denken.  Gleich 
das  auf  den  Griffel  folgende  Rätsel  im  Symposius  schil¬ 
dert  besonders  hübsch  das  Rohr  als  Schreibrohr  und 
zugleich  als  Flöte.  In  unsern  Rätseln  findet  calamus 

116  Mon.  Germ.  Epist.  V,  384,  10,  14. 

117  Mon.  Germ.  Epist.  III,  338,  4. 

116  A.  0.  223. 

119  L  i  n  d  e  n  s  c  h  m  i  t ,  a.  0.  305. 
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Vogelfeder. 


keine  Beachtung,  wohl  aber  wird  es  genannt  in  den 
Glossen  zu  Aldbelms  Rätseln.  Aldhelm  spricht  oft  von 
calamus  in  seinen  Werken,  bei  Alcuin  ist  es  stehender 
Ausdruck  (ausnahmsweise  auch  pennam  deponimus ).120 
Ein  paar  Zeilen  bei  Aldhelm,  die  sich  am  Schluß  einer 
HS.  der  Rätsel  (Pariser  8440)  finden,  sind  Beweis  da¬ 
für,  daß  Aldhelm  unter  calamus  eine  Metallfeder, 
wohl  eine  Bronzefeder,  versteht.  Er  vergleicht  sich  mit 
der  Nonne,  die  mit  blasser  Hand  Christo  geweihte  Gold¬ 
fäden  stickt,  während  er,  Aldhelm,  mit  der  Metallfeder 
krause  Tränen  auf  die  Saiten  malt: 

Aurea  dum  exili  Christo  fila  acu  dedicata 
Manu  pallida  torquet,  aereo  tum  calamo 
Crinigeris  pingo  paginas  lacrimis  (Ehwald  149). 

Das  Bild,  Tränen  für  Tintentropfen,  die  aus  der  Feder 

fließen,  ist  beliebt  in  den  Rätseln  (vgl.  Tatwine  und 

Forscher  Rätsel) :  crinigeris  ist  für  die  verschnörkelten 

Schriftzeichen  eigenartig  anschaulich  gewählt. 

Galamus  wird  in  Eadwines  Canterb.  Psalt.  442 
als  ags.  writingfepere  wiedergegeben,  sonst  ist  hreodwrit 
das  lemma  dafür.  Wir  sehen,  wie  schwebend  die  Be¬ 
deuteng  für  calamus  in  Altengland  war.  Die  ags.  Minia¬ 
turen  weisen  Schreibrohr,  Metallfeder  und  Vogelfeder 
auf.  Noch  die  Evangelien  des  Bischofs  iEthelstän 
(11.  Jahrh.)  zeigen  in  einer  Illustration  die  Apostel, 
jeden  mit  einer  anderen  Federart  zum  Schreiben. 

Sehr  genaue  Auskunft  bekommen  wir  über  die  Vo¬ 
gelfeder  als  Schreibgerät  in  unsern  Rätseln  und  den 
begleitenden  Glossen.  Aldhelm  schreibt  über  die  Feder 
(Penna,  A  59]) : 

Me  dudum  genuit  candens  onocrotalus  albam. 


120  Mon.  Germ.  Epist.  IV,  154,  31. 
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onocrotalus  övoypdToiXog  121  heißt  eigentlich  Kropfgans  — 
Pelikan,  im  frühen  Mittelalter  verstand  man  allgemein  die 
Rohrdommel  darunter;  aber  eine  Glosse  des  Codex  Pari¬ 
sinus  2339  aus  dem  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  zeigt, 
daß  damit  auch  der  Schwan,  cignus,  gemeint  war.122  Auch 
P 1  i  n  i  u  s 123  versteht  unter  onocrotalus  eine  Schwanenart. 
Diese  Schwanenfedern  galten  als  die  besten  Schreib¬ 
federn,  wie  uns  wiederum  eine  Glosse  des  Codex  Pari¬ 
sinus  2773,  allerdings  erst  aus  dem  11.  Jahrhundert,  lehrt: 

penna  onocrotuli  optima  ad  scribendum  dicitur  (Maleyn, 
a.  0.  129). 

Zum  Rätsel  Elementum  XXX5,  wo  es  heißt: 

Terni  nos  fratres  incerta  matre  crearunt, 

fügt  eine  Glosse  des  Codex  Britanniens  Regus  12  C.  XXIII 

aus  dem  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  hinzu: 

Ignoramus  utrum  cum  penna  corvina(e)  vel  anserina(e) 
sive  calamo  perscriptae  simus  (Th.  Wright:  Satirical  Poets 
II,  549), 

also  außer  den  uns  bekannten  Gänsefedern  benutzte 
man  anscheinend  auch  die  kleinen  feineren  Raben - 
federn  zum  Schreiben.  Dies  wird  uns  auch  durch  das 
ags.  Rätsel  Hirschhorntintenfaß  (91)  bewiesen,  das  die 
Schreibfeder  sehr  interessant:  ivulfes  gehleßan  (29)  = 
Genosse  des  Wolfes  nennt:  wie  Tupper  (p.  38)  schla¬ 
gend  durch  Parallelen  beweist,  kann  sich  „Genosse  des 
Wolfes“  nur  auf  eine  Raben[feder]  beziehen. 

Schließlich  darf  hier  noch  einer  Glosse  zu  dem 
unter  Bedas  Namen  gehenden  Rätsel  über  die  Schreib- 


121  Vgl.  Vulgata  onocrotalus  Jes.  34,  11;  Deut.  14,  18;  Levit. 
11,  18;  vgl.  C  ruber,  a.  0.  113  u.  431.  Vgl.  weiter  Linds.ay: 
Birdnames,  a.  0.  18/19. 

122  Ma  1  e  y  n  ,  a.  0.  154. 
iss  Nat.  Hist.  X,  131. 
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feder  XXX  gedacht  werden,  wo  die  Vogelfeder  ganz 
allgemein  genannt  wird.  Zu  der  Zeile: 

Tres  gemini  repunt  stimulati  marmore  pellis 

heißt  es: 

Tres  digiti  discurrunt  in  pagina  stimulati  i.  cum  acuta 
penna,  vel  graphio,  vel  planitie.  < 

Personifizierung  Die  bildhafte  Ausgestaltung  ist  in  diesen  Rätseln 

in  den  Rätseln. 

über  die  Vogelfeder  besonders  weit  durchgeführt.  Die 
Schreiber  hatten  sich  in  den  Werdegang  der  Schreib¬ 
feder  hineingelebt.  Die  anschauliche  Personifizierung 
ist  teilweise  direkt  gefühlsbetont.  War  doch  die  Feder 
die  ständige  Begleiterin  und  Freundin  dieser  geistlichen 
Autoren. 

Aidheims  Rätsel.  So  heißt  es  bei  A 1  d  h  e  1  m  ( Penna  593ff.):  Über 
weiße  Gefilde  gehe  ich  gradlinig  dahin,  und  auf  schim¬ 
mernden  Wegen  hinterlasse  ich  dunkle  Spuren  und 
schwärze  die  glänzenden  Fluren  in  meinen  dunklen 
Windungen.  Es  genügt  mir  nicht,  einen  Weg  zu  nehmen, 
sondern  auf  tausenden  Nebenwegen  zieht  sich  mein 
Pfad  dahin,  der  zu  den  Höben  des  Himmels  diejenigen 
führt,  die  nicht  in  die  Irre  gehen.  Die  Schlußwendung 
in  ihrer  Beziehung  auf  die  Bibel  ist  typisch  für  unsere 
Rätsel. 

Tatwmes  Ratsei.  Ganz  ähnlich  lautet  Tatwines  Rätsel,  durch  das 
ein  Mitleid  für  das  lebende  Wesen,  die  Feder,  anklingt: 
Von  einem  Feinde  bin  ich  meiner  natürlichen  Bestimmung 
beraubt;  denn  einstmals  durchdrang  ich  flink  die  hohen 
Lüfte.  Durch  drei  besiegt,  muß  ich  nun  tribut¬ 
pflichtig  arbeiten  und  bin  gezwungen,  auf  der  Erde 
flache  Felder  zu  durchfurchen.  Aus124  Liebe  zur  Arbeit 


124  Causa  =  propter  vgl.  Mon.  Germ.  Epist.  II,  524. 
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gieße  ich  Ströme  von  Tränen  in  die  starren  Furchen. 
Die  drei  Finger  werden  in  den  Rätseln  noch  öfters 
bedeutungsvoll  erscheinen.  Ich  werde  auf  sie  in  anderem 
Zusammenhang,  wo  sie  sich  seltsamer  aus  dem  Zu¬ 
sammenhang  abheben,  eingeh en.  Den  Vergleich  Tinten¬ 
tropfen  mit  Tränen  hob  ich  schon  hervor. 

Am  farblosesten  ist,  wie  oft,  Eusebius’  Rätsel, 
das  Aldhelms  und  Tatwines  Gedanken  verschmilzt.  Wie 
bei  Tatwine  gehörte  die  Feder  einst  den  Lüften,  jetzt 
der  Erde  an,  wie  bei  Aldhelm  hinterläßt  sie,  selbst 
glänzend,  häßliche  Spuren,  ein  jeder  Weise  folgt  nun 
diesen  Spuren,  die  Feder  selbst  ist  aber  nicht  weise. 
Auch  hier  also  wieder  die  Schlußwendung,  die  das 
Rätsel  ins  religiöse  Gebiet  hinüberführt. 

Zu  erwähnen  ist  noch  ein  Beda rätsel,  das  aller¬ 
dings  nicht  direkt  auf  die  V  ogelfeder  zu  zielen  scheint: 

Vidi  virginem  flentem  et  murmurantem,  viae  ejus  sunt 
semitae  vitae  (Flores  XIV,  2). 

Das  hübsche  Bild,  das  Aldhelms,  Tatwines  und  Eusebius’ 
Rätsel  ausgeführt  haben,  ruft  nun  in  Alcuin  den 
Gedankengang  (penna  volantis)  hervor  für  den  Titulus 
der  Schreibstube.  Die  Mönche  sollen  sich  korrekte  Ori¬ 
ginale  zu  ihren  Abschriften  suchen: 

Ad  musaeum  libros  scribentium. 
Correctosque  sibi  quaerant  studiose  libellos, 

Tramite  quo  recto  penna  volantis  eat. 

(Migne:  Patrologia  101,  745.) 


Wachstafel  =  Pugillares  (A  32),  Cera  (E  31). 

Mehrere  Hss.  geben  den  Titel :  Tabula  cerata  für  Ald¬ 
helms  Rätsel.  Der  Codex  Sangallensis  242  aus  dem  9.  Jahr¬ 
hundert  zeigt,  die  Überschrift:  De  pugillaribus  id  est 


Eusebius-Rätsel. 


Beda-Rätsel. 


Titulus  bei 
Alcuin. 


Pugillares  = 
kleine  Notiz¬ 
tafeln. 
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parvis  tabulis125,  also,  da  der  Plural  gebraucht,  mehrere 
zusammengeklappte  kleine  Notiztafeln,  wie  sie  die  Römer 
schon  hatten.  Forcellini  bestätigt  uns  auch,  daß 
der  Etymologie  des  Worts  diese  selbe  Bedeutung  zu¬ 
grunde  liegt: 

Pugillares  sunt  tabellae  ligneae  vel  et  alia  materia  simul 

complicatae,  ita  ut  pugillo  facile  tenerentur  ...  in  quibus 

cera  illitis  stilo  scribere  mos  fuit  (sub  voce  pugillares). 

Ich  habe  schon  öfters  auf  die  Bedeutung  hin¬ 
gewiesen,  die  gerade  in  den  verschiedenen  Neben- 
titelii  oder  Zusätzen  zu  Titeln  der  einzelnen  Hand¬ 
schriften  liegt,  die  oft  Wesentliches:  für  das  Ver¬ 
ständnis  der  Rätsel  bieten.  Der  Terminus  pugillares 
ist  diesmal  nicht  aus  Isidors  Origines  entnommen. 
Aldhelm  gebraucht  das  Wort  sonst  nicht  in  seinen 
Schriften,  weshalb  auch  E  h  w  a  1  d  es  in  seinem  uns 
unentbehrlichen  Glossar  übersieht,  zu  buchen. 

Ursprünglich  wohl  ein  Äbstrusa-  Glossarwort126, 
nennen  es  die  ags.  Glossare  (10./11.  Jahrh.),  wobei  einmal 
sich  das  Lemma  gyrdelbred  (W.  W.  27713)  =  Gürteltafel,, 
ein  andermal  writbec  (W.  W.  4855)  —  Notizbuch  findet. 
Das  Corpusglossar  hat  tabulae  dafür. 

Bedeutung  der  Die  Wachstafeln  hatten  im  7./8.  Jahrhundert,  genau 

Wachstafeln  1  ’  G 

noch  im  wie  im  Altertum,  noch  durchaus  ihre  Daseinsberech- 
tigung  neben  dem  Pergament  und  dem  Papyrus  (oder 
Charta).  Zu  Alfreds  Zeiten  sollen  sie  nach  Merry- 
ureather127  nicht  mehr  gebraucht  worden  sein,  eine 
Behauptung,  die  mir  sehr  unwahrscheinlich  klingt  und 
auch  durch  Wattenbach  widerlegt  wird,  der  an  der 

125  Wattenbach,  a.  0.  64.  Dieser  Codex  ist  weder  bei 
Ehwald  noch  Maleyn  berücksichtigt. 

126  Lindsay,  Glossaries,  a.  0.  41. 

127  Bibliomania  in  the  Middle  Ages  (London  1849)  103,  Anm. 
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Händ  unzähliger  Beispiele  beweist,  daß  die  Wachstafeln 
sich  das  ganze  Mittelalter  hindurch  hielten.128  Ihre 
Hauptverwendung  fanden  die  Wachstafeln  wohl  in  dieser 
ganzen  Zeit  für  Konzepte. 

So  erzählt  Adamnan  (f  704)  vom  Bischof  Arnulf: 

Mihi  Adamnano  .  .  .  primo  in  tabulas  describenti,  .  .  . 
dictavit,  quae  nunc  in  membranis  brevi  textu  scribuntur.  (De 
locis  Sanctis  I,  2,  loc.  cit.  Adamnans  Vita  Columbae  edit.  Fowler 
XLVII,  Anm.  3). 

Ähnlich  hat  Willibald  (c.  768)  sein  Leben  des  hl. 
Bonifatius  erst  in  ceratis  tabulis  geschrieben  ad  pro- 
bationem  domni  JLulli  et  Megingaudi  und  erst  nachher: 
post  eorum  examinationem  in  pergamenis.129  Es  ist  er¬ 
staunlich,  wieviel  man  verstand,  auf  diesen  Wachs¬ 
tafeln  und  ihrem  immerhin  beschränkten  Raum  unter- 
zubringen.  Der  Einzelne  muß  eine  ziemliche  Anzahl 
von  diesen  Tafeln  zur  Verfügung  gehabt  haben. 

William  of  Malmesbury  (12.  Jahrh.)  berich¬ 
tet,  daß  König  Alfred  (9.  Jahrh.)  jede  Abschrift  seiner 
Cura  pastoralis,  die  er  hinausschickte,  mit  einem  Täfel¬ 
chen,  bzw.  zwei  zusammengeklappten  Täfelchen,  ver¬ 
sehen  habe : 

cum  pugillari  aureo  in  quo  esset  manca  auri  (Gesta  Reg. 
Angl.  [ed.  Stubbs],  I,  133). 

Alfred  selbst  schrieb  in  seinem  Vorwort  zu  dem  Werk: 

ön  aelcre  bij)  an  sestel,  se  bip  ön  tiftegum  mancessa.  Ond  ic 
bebiode  ön  Godes  ton  naman  pst  nan  mön  pone  sestel  from  böc 
ne  dö  .  .  .  (EETS.  9  1-3). 

( Estel  wird  in  ÄElfrics  Glossar  (3145)  mit  dem 
lemma  indicatorium  versehen.  Diese  Täfelchen,  anschei¬ 
nend  in  Goldfassung  (Goldwert  =  50  mancus),  sollten 
also  als  Mmktafeln  bzw.  Lesezeichen  dienen. 

128  A.  0.  63  ff.  * 

129  Mon.  Germ.  Epist.  IV,  501,  Anm.  4. 

Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  Altenglands.  5 
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Beschreibung  Die  Schreibtafel  wird  uns  bei  Aldbelm  eingehend 

der  Wachs- 

taiein.  geschildert.  Sie  entspricht  den  schon  im  Altertum  be¬ 
kannten:  dünne  Holztafeln,  deren  leicht  vertiefte  Grund¬ 
fläche  mit  einer  flachen  Wachsschicht  überzogen  wurde. 
Man  pflegte  als  pugillaria  zwei  solcher  kleiner  Täfel¬ 
chen,  wohl  auch  gröbere  Tafeln,  mit  ihren  beschrie¬ 
benen  Seiten  gegeneinander  zu  klappen,  sie  mit  einer 
Art  Scharnier  zusammenzuhalten,  ähnlich  wie  in  den 
Kirchen  die  Diptyche,  Verzeichnisse  von  geistlichen 
Würdenträgern  oder  Wohltätern  der  Kirche,  die  sich 
zu  Kunstwerken  der  Elfenbeinschnitzerei  ausbildeten  und 
den  Namen  auch  beibehielten,  als  längst  keine  Wachs¬ 
tafeln  mehr  verwendet  wurden. 

irische  Waohs-  Aldhelm  scheint  eine  ganz  besondere  Art  von  parvis 

tafeln  haben  be- 

sondere  Art  des  tabulis  im  Sinne  zu  haben,  wie  eine  interessante  Glosse 

Ledereinbands. 

der  schon  genannten  St.  Galler  Handschrift  des  9.  Jahr¬ 
hunderts  und  die  Pariser  Handschrift  2773  des  11.  Jahr¬ 
hunderts  zeigen:  Zum  Lederrücken  tergora  (3)  dieser 
Täfelchen  findet  sich  der  Zusatz : 

sicut  videtur  in  tabulis  scotorum. 

Wattenbach  glaubt  deshalb,  daß  die  irischen 
W  a  c  h  s  t  a  f  e  1  n  ceracula  eine  ganz  besondere  Art  des 
Ledereinbands,  bzw.  Lederbände  des  Rückens,  ge¬ 
zeigt  hätten,  über  den  uns  weiter  nichts  bekannt  ist.130 
Die  pugillaria,  durch  Bandschamier  buchartig  miteinan¬ 
der  verbunden,  gelten  als  die  Vorstufe  unserer  Buchein¬ 
bände.131 


Abstrakt-theolo 
gischer  Gehalt 
von  Eusebius- 
Rätseln. 


Eusebius’  Rätsel  ist  für  die  Sachkunde  wertlos, 
poetisch  reizvoll  ist  jedoch  seine  bildhafte  Ausgestaltung 


des  Motivs  Feld  und  Pflug  =  Tafel  und  Griffel. 


130  Anz.  f.  Kunde  d.  deutsch.  Vorzeit  XX,  3  (1873),  79. 

131  B.  Bücher:  Gesch.  d.  *techn.  Künste  III  (1893),  123;, 
J.  Cundall:  On  Bookbindings  ancient  a.  modern.  (London  1881)  5. 
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Die  letzte  Zeile  seines  Rätsels  : 

Nunc  ego  verba  tenens,  nunc  sepe  repello  tenebras  (4) 
ist  wohl  nicht  nur  auf  die  schriftbedeckte  Tafelfläche, 
die  nun  nicht  mehr  schwarz  erscheint,  gemünzt,  sondern 
soll  auf  die  Worte  der  Heiligen  Schrift  deuten,  die  im 
geistigen  Sinn  die  Dunkelheit  vertreiben.  Der  ag;S.  geist¬ 
liche  Autor  preist  sich  glücklich,  wenn  sein  Rätsel  in 
einem  religiösen  Schlußakkord  ausklingen  kann. 

Pergament  =  Membranum  (T  5)  und  (E  32). 

Neben  der  Schreibtafel  nennen  unsere  Rätsel  nur 
das  Pergament132  als  Schreibmaterial,  der  Papyrus  wird 
nicht  beachtet.  Und  dies  mit  Grund:  Das  dauerhafte 
Pergament  hat  für  die  christliche  Kirche  den  vergängr 
licheren  Papyrus  verdrängt  und  schließlich  ersetzt.  Be¬ 
sonders  die  Heilige  Schrift  wurde  immer  auf  Pergament 
geschrieben.  So  gehört  denn  recht  eigentlich  das  Per¬ 
gament  der  christlichen  Welt  an,  der  Papyrus  der  heid¬ 
nischen.133 

'Wir  erkennen  beim  Vergleich  dieser  Rätsel  unserer 
beiden  Autoren  wieder  den  typischen  Unterschied  in 
ihren  Darstellungsweisen:  Tatwines  Rätsel  ist  gene¬ 
tisch,  Eusebius’  prädikativisch.  Für  unsere  Unter¬ 
suchung  stellt  Tatwines  Rätsel  das  stofflich  Wertvollere 
dar,  es  ist  zugleich  aber  auch  das  künstlerisch  Anziehen¬ 
dere.  Das  Pergament  bekommt  Leben  bei  ihm. 

Efferus  exuviis  populator  me  spoliavit  (1). 

(Das  Pergament  wird  enthaart.) 


132  Vgl.  dazu  in  der  sogen.  Berner  Rätselsamml.  Nr.  24  und 
das  a  g  s.  Rätsel  27. 

133  E.  M.  Thompson:  Handbook  of  Greek  a.  Laiin  Palaeo- 
grapby  (London  1894)  34 — 37. 


Pergament  ver¬ 
drängt  Papyrus 
in  der  Christ], 
Welt. 


Tatwines  und 
Eusebius’  Dar¬ 
stellungsweise  in 
den  Rätseln. 


Herstellungs- 
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Vitalis  pariter  flatus  spiramina  dempsit  (2). 

(Das  Pergament  wird  glattgekratzt  mit  Bimsstein  und  ge¬ 
leimt,  um  seine  Poren  zu  verschließen.) 

In  plenum  me  iterum  campum  sed  verterat  auctor  (3). 
(Das  Pergament  wird  auf  einen  Rahmen  gespannt.) 


Frugiferos  cultor  sulcos  mox  irrigat  undis  (4). 
(Das  Pergament  wird  schließlich  gewaschen.) 


Hinweis  auf  die 
Bibel  im  Rätsel. 


Da  die  Reihenfolge  dieser  Herstellungsphasen  in  den 
alten  Schriftquellen  variiert,  ist  diese  schrittweise  ge¬ 
naue  Aufzählupg  für  Altengland  interessant.  Die  Her¬ 
stellungsprozesse  des  Pergaments  werden  in  etwas  an¬ 
derer  Anordnung  im  ags.  Rätsel  27  aufgeführt. 

Tatwines  Rätsel  schließt  mit  dem  den  Rätseln,  auch 
dein  angelsächsischen,  eigentümlichen  Hinweis  auf  die 
Bibel,  die  den  Kranken  und  Sündern  Leben  und  Hei¬ 
lung  bringt.  Es  wurde  im  buchstäblichen  Sinn  von  der 
Bibel,  von  dem  Kreuz  usw.  diese  Heilung  der  Kranken 
angenommen.  Eusebius’  Rätsel  ist  wieder  auf  Anti¬ 
thesen  aufgebaut.  Zuerst  hebt  er  den  Gegensatz  zwi¬ 
schen  den  hellen  Gefilden  und  ihren  schwarzen  Buch¬ 
staben  hervor.  Befremdend  soll  dann  der  Schlußgedanke 
—  ein  beliebtes  Paradoxon  der  Rätsel  —  wirken:  erst 
hatte  das  Pergament  (Haut  =  Tier)  keine  Worte,  jetzt 
geben  die  Buchstaben  ohne  Stimme  deutliche  Worte  — 
lebend  sprach  das  Pergament  nicht,  tot  gibt  es  Antwort. 


Tintenfaß  =  Atramentorium  (E  30). 

RäShema13  Dies  Rätsel  über  das  Tintenfaß  —  das.  Horn  eines 
a^RäteS.  Stieres  —  ist  eines  der  wenigen  Rätsel  bei  Eusebius, 
das  kulturgeschichtliches  Interesse  beanspruchen  kann. 
Das  Tintenbom  —  speziell  das  Hirschhorn  —  wird 
uns  gleich  zweimal  in  den  ags.  Rätseln  (88  und  93) 
geschildert,  wobei  besonders  das  letztere  eine  Verwandt- 
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Schaft  mit  Eusebius  vennluten  läßt.  Eusebius  geht  kurz 
auf  die  Genesis  seines  Tintenfasses  ein,  doch  besitzt 
seine  Personifikation  dieses  leblosen  Gegenstandes  nicht, 
wie  bei  Tatwine  oder  auch  den  ags.  Rätseln,  einen  be¬ 
sonderen  Gefühlswert. 

Im  Hom  befindet  sich  ein  G'efäßi  für  die  Tinte.  Beschreibung  des 

Tintenhornes. 

Die  Tinte  als  intestina  amara  viscera  des  Horns  auf¬ 
gefaßt  ist  verständlich,  unersichtlich  ist  jedoch,  warum 
die  Tinte  zugleich  als  bonus  nitor  odoris  ange¬ 
sprochen  wird. 

Die  Tintenhörner  gelten  nach  Stephani134  als  Vorkommen  deB 
eine  speziell  nordische  Erfindung  des  frühen  Mittel¬ 
alters,  die  sich  bis  ins  14.  Jahrhundert  hielt.135  Die  rö¬ 
mischen  Tintenfässer  hatten  eine  ganz  andere  Gestalt 
und  waren  meist  aus  Bronze.13®  Eines  der  frühesten 
Zeugnisse  für  Tintenhörner  scheint  mir  Adamnans 
Vita  Colambae  (zwischen  692  und  697  geschrieben)  zu 
geben.  Wir  hören  dort  von  einem  ausgeschütteten 
Tintenhom : 

hodie  mei  corniculum  atramenti  inclinans  effundet  (c.  XXV, 

p.  37). 

Die  Tintenhörner  wurden  in  eine  Öffnung  des  Tisches  Befestigung  des 

Tintenhornes. 

oder  Pultes  festgesteckt  oder  am  Stuhl  und  auch  an 
der  Wand  befestigt.137  Eine  Miniature  des  Benedictio- 
nale  des  hl.  Jüthelwald  zeigt  ein  Tintenhorn  am  Arm 
des  Stuhles,  eine  andere  (Johannes  am  Schreibpult)  stellt 
ein  großes  Horn  dar,  das  ein  Adler  im  Schnabel  über  dem 
Schreibpult  trägt,  anscheinend  aber  ein  Kerzenhalter  und 

134  A.  0.  II,  349. 

135  W  -ittenbach,  a.  0.  243. 

136  Vgl.  E.  M.  Thompson:  Handbook  of  Greek  a.  Latin  Pa- 
laeography  (London  1894)  51  und  Lindenschmit,  a.  0.  V,  308  ff. 

137  Wattenbach,  a.  0.  242;  Tu  pp  er,  Riddles  a.  0.  128. 
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Inkhorn. 


nicht,  wie  Wattenbach 138  annimmt,  ein  Tintenhom. 
Die  Tintenhörner,  natürlich  verschlossen,  trug  man 
auch  am  Gürtel,  allerdings  wohl  erst  in  späterer 
Zeit.139  Der  Codex  Amiantinus  zeigt  Tintenhörner  im 
Armarium  —  Bücherschrank  —  abgebildet.  Man  hielt 
das  Tintenhom  auch  einfach  in  der  Hand  beim  Schreiben, 
was  wenig  bequem  gewesen  sein  muß.  Dieser  Brauch 
wird  außer  durch  Bilder  auch  durch  einen  Beleg  in 
einer  Münchener  Hs.  noch  für  1337  nachgewiesen,  wo 
es  heißt:  puella  cornu  tenebat.uo  Wattenbach  glaubt 
nicht  an  diese  mühselige  Praxis  beim  Schreiben.  Die 
mittelalterlischen  Illustrationen  zeigen  zahlreiche  Abbil¬ 
dungen  von  Tintenhömern. 

Interessant  ist  die  Bedeutungsentwicklung,  die  das 
Inkhorn  seit  dem  16.  Jahrhundert  in  England  ge¬ 
nommen  hat. 

To  smell  the  inkhorn  oder  term  of  inkhorn  = 
bookish,  etwa  unserem  „papiernen  Stil“  vergleichbar. 

Bücherkapsel  =  Area  Libraria  (A  89)  =  Sceta  (E  33). 

Wie  sehr  hätte  man  sich  einen  Einblick  in  die  früh¬ 
mittelalterlichen  Bücherschränke,  Bücherkapseln,  Bücher¬ 
einbände  gewünscht!  Leider  tragen  beide  Rätsel  nichts 
zur  Kenntnis  derselben  bei,  sondern  beide  sind  nur 
Variationen  des  Motivs,  das  wir  im  Symposius  bei 
der  Büchermotte  (16)  kennen  gelernt  haben.  Obwohl 
in  direkte  Berührung  mit  soviel  Bücherweisheit  gebracht, 
profitiert  der  Schrank  doch  nichts  davon. 

138  W  a  1 1  e  n  b  a  c  h  ,  a.  0.  242,  abgebildet  Heyne,  a.  0. 1, 128. 

139  Viole  tt-le-Duc,  a.  0.  I,  239  und  Zitat  von  Caxton; 
Chesse  77,  zit.  N.  E.  D.  sub  voce  inkhorn. 

140  W  a  1 1  e  n  b  a  c  h  ,  a.  0.  243. 
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Auffallend  ist  der  sonst  nur  einmal  bei  D  u  c  a  n  g  e 
belegte  Name  sceta  wohl  =  Bücherkapisel: 

Ductus  est  ad  S.  Fiachra,  ut  baptisaret  eum  aperiensque 
jam  S.  Fiachra  S  c  e  t  a  m  suam  ad  ducendum  inde  librum 
baptismi  .  .  . 

Ubi  haec  vox  pro  armario  videtur  usur- 
p  a  r  i  (vita  S.  Comgalli  abbatis  Benchorensis  num.  54). 

Waffen. 

Schleuder  =  Fundibalum  (A  74). 

Die  Schleuder  war  den  Angelsachsen  eine  bekannte 
Waffe,  und  ihre  Geschicklichkeit  in  deren  Handhabung 
ist  berühmt.141  Trotzdem  finden  wir  die.  Schleuder  außer 
In  den  Ags.  Glossarien  nur  einmal  in  ihrer  Literatur 
genannt.142  M.  L.  Keller  glaubt  daraus  schließen  zu 
dürfen,  daß  die  Schleuder  keine  Waffe  der  Vornehmen 
war.  Ihre  Volkstümlichkeit  wird  nun  gerade  durch  unser 
Rätsel  bewiesen;  denn  die  Rätsel  bevorzugen  natur¬ 
gemäß  populäre  Motive.  Auch  finden  wir  bei  Beda 
eine  Entfernung  nach  dem  Wurf  mit  der  Schleuder  be¬ 
rechnet  143,  ähnlich  wie  es  heute  in  England  a  bow-shot  — 
400  yards  heißt,  ein  Beweis,  wie  allgemein  diese  Vor¬ 
stellung  der  Schleuder  damals  gewesen  sein  muß.  Auch 
E  d  d  i  u  s  erzählt,  daß  ein  heidnischer  Priester  durch 
einen  Stein  aus  einer  Schleuder  von  einem  Gefolgsmann 
Wilfrids  getötet  wurde. 

unus  ex  sodalibus  pontificis  nostri  lapidem  ab  omni  populo 
Dei  benedicto,  more  Davidico,  de  funda  emittens  (Man.  Germ. 
SS.  Merov.  VI,  207,  24—25). 

Mit  der  Schleuder  verband  die  damalige  Zeit  leicht 
die  Ideenassoziation  der  David-Goliath-Episode.  Dieselbe 

141  Vg1.  Hawkins:  Observations  on  the  Use  of  the  Sling. 
Archaeologia  32,, 106. 

142  M.  L.  Keller,  a.  0.  62. 

143  Beda:  Hist,  eccles.  IV,  13,  281. 
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Beschreibung 
der  Schleuder. 


war  auch  ein  beliebtes  Bildmotiv,  z,  B.  eine  Miniature 
im  Bolognaer  Psalter,  von  Angelsachsen  zwischen  989 
und  1008  ausgeführt,  zeigt  David  unbewaffnet,  nur  mit 
der  Schleuder  in  der  Hand.144 

Da  das  christliche  Kulturelement  in  allen  unseren 
drei  Bätselsammlungen  sehr  stark  vorwiegt,  so  läßt 
sich  Aldhelm  diese  Gelegenheit  nicht  entgehen,  im 
Zusammenhang  mit  der  Schleuder  die  biblische  Re¬ 
miniszenz  zu  verwerten:  Er  spielt  in  Zeile  4 — 5  in 
leicht  durchsichtiger  Weise  auf  die  bekannte  Bibelerzäh¬ 
lung  an. 

In  seinen  Rätseln  über  Waffen  versucht  Aldhelm 
meist,  eine  etwas  eingehendere  Beschreibung  derselben 
zu  geben.  Wir  erfahren  hier  allerdings  nur,  daß  die 
Schleuder  aus  Lein  und  Leder  gemacht  ist  und  aus 
zwei  Haltern  bina  retinacula  aus  gewundenem  Seil 
torto  filo  besteht.  Mit  retinacula  meint  Aldhelm  an¬ 
scheinend  die  zwei  Enden  des  Riemens  (die  Glosse  des 
Codex  Parisinus  2772  aus  dem  11.  Jahrhundert  hat  für 
retinacula  brachiumfia] 145),  die  der  Schleuderer  in  die 
Hand  nahm,  sie  herumwirbelte,  um  dann  plötzlich  einen 
von  innen  loszulassen.  Wir  würden  erwarten,  daß  der 
mittlere  Teil  dieses  Schleudergeflechts,  der  zur  Auf¬ 
nahme  des  Wurfgeschosses  diente,  aus  Leder  wäre, 
es  scheint  aber,  daß  das  Seil  ganz  aus  zweifachem 
Material  (Stoff  imd  Leder)  gedreht  war  torto  filo,  um 
das  Schlenkern  zu  parieren. 

Aldhelms  Schleuder  gehört  demnach  noch  der  primi¬ 
tiven  Art  an  und  ist  noch  nicht  die  Stockschleader, 


144  M.  L.  Keller,  a.  0.  62. 

145  M  a  1  e  y  n ,  a.  0.  134. 
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ags.  sttzflißerelie,  wie  fundibalum  in  iE  1  f  r  i  c  s  Glossar 
(p.  318)  übersetzt  wird,  bei  der  ein  Riemen  durch  einen 
Stock  ersetzt  wurde,  wodurch  sie  die  Wucht  besaß,  sehr 
große  Wurfgeschosse  zu  schleudern. 

Aldhelms  Rätsel  hebt  weiter  den  Vorzug,  den  die 
Schleuder  gegenüber  Wurfspießen  mit  eisernen  Spitzen 
contis  besitzt,  hervor,  ohne  diese  Behauptung  jedoch 
näher  zu  begründen;  sie  ist  beweisend  aber  dafür,  daß 
die  Schleuder  gleich  den  Wurfspießen  als  Kriegswaffe  diente. 

Interessant  ist  die  vorletzte  Zeile  des  Rätsels:  Mit 
drei  Fingern  kann  das  ganze  Geschoß  über  steile  An¬ 
höben  entsandt  werden. 

Diese  drei  Finger,  die  für  die  Vorstellung  der  Schleu¬ 
der  und  ihrer  Handhabe  keinerlei  Bedeutung  haben, 
sind  aus  einem  anderen  Ideenzusammenhang  entstanden 
und  stellen  meines  Erachtens  den  deutlichsten  Beweis 
dar,  wie  eng  die  Verwandtschaft  der  verschiedenen 
Rätselsammlungen  untereinander  anzusehen  ist.  Finden 
sich  doch  diese  bedeutungsvollen  drei  Finger  in  einem 
sogenannten  Berner  Rätsel,  einem  sogenannten  Beda- 
Rätsel  und,  außer  zweimal  bei  A 1  d  h  e  1  m ,  auch  noch 
bei  Tatwine,  ja  bis  in  die  angelsächsische  Rät¬ 
selsammlung  hinein. 

Der  Begriff  der  drei  Fingier  scheint  vom  Schreiben 
ausgegangen  zu  sein.  W  a  1 1  e  n  b  a  c  h 147  gibt  viele 
Belege  für  die  drei  Finger  des  Schreibers  in  den 
verschiedensten  Hss.  vom  7.  bis  10.  Jahrhündert. 
Der  Schreiber  schließt  sein  Scriptum  gerne  mit  einer 
tres  digiti  scribunt,  sed  toium  corpus  laborat.  Hier  seien 
die  in  den  Rätseln  sich  findenden  Parallelstellen  betrachtet. 


Die  Bedeutung 
der  drei  Finger 
in  den  Rätseln. 


1«  Z.  f.  d.  A.  IX,  423. 
747  A.  0.  283—284. 
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Die  sogenannte  Berner  Rätselsammlung  252  de 
Litteris : 

T  r  e  s  unito  simul  nos  creant  ictu  parentes. 

Auch  ein  sogenanntes  Beda-  Rätsel  (XIX) : 

Tres  gemini  repunt  stimulati  marmore  pellis. 

Dazu  die  Glosse  : 

Tres  digiti  discurrunt  in  pagina  etc. 

Ähnlich  A  1  d  h  e  1  m  305  Elementum  : 

T  e  r  n  i  nos  fratres  incerta  matre  crearunt, 

erklärt  durch  die  Glosse: 

tres  digitos  scriptoris. 

Tatwine: 

vincta  tribus  nunc,  in  terris  persolvo  tributum  (63). 
Denn  mit  dem  Übergang  von  der  Feder  ins  Gebiet 
der  Waffen :  Unser  Rätsel,  Z.  8 : 

Tres  digiti  totum  versant  super  ardua  corpus. 

Und  noch  eigenartiger,  fast  unverständlich,  schreibt 
in  demselben  Bereich  der  Waffen  Eusebius  364 : 


Partibus  attingor  tribus  et  nece  tot  pene  possum. 


Auf  diesen  letzteren  rätselhaften  Zahlbegriff  will  ich  im 
Artikel  „Schwert“  einzugehen  versuchen. 

Schließlich  das  ags.  Rätsel :  Schöpfung  41 52 : 

folm  mec  maeg  bifön  ond  fing  ras  pry  utan  ealle 
ymbclyppan. 


Die  zwei  Zeilen  sind  die  Paraphrase  von  einer  Zeile  in 
A 1  d  h  e  1  m  s  Rätsel  Creatura  10028 : 

Et  tarnen  in  media  concludor  parte  pugilli.148 


Die  drei  Finger 
aut  der  Bibel 
entnommen. 


Die  ags.  Formulierung,  die  sich  kaum  mit  ihrer  lat. 
Vorlage  berührt,  erinnert  mich  an  Jesaias  40,12: 


Quis  appendit  tribus  digitis  molem  terrae?  (vulgata). 


Sollte  nicht  diese  Bibelstelle  anregend  auf  die  drei  Finger- 


148  Die  Glosse  des  Codex  Parisinus  .  .  .  setzt  hier  zu  pugilli  sub 
(est)  dei  (Maleyn,  a.  0.  143). 
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Formulierung  gewirkt  haben,  in  einer  Zeit,  wo  die  Bibel 
das  meistgelesenste  Buch  der  christlichen  Welt  war? 

Ich  erkenne,  daß  E  h  w  a  1  d  für  Aldhelms  Fassung 
auch  auf  Jes.  40,  12  hinweist,  aber  auf  die  vorhergehen¬ 
den  Worte  des  Jesaias:  qui  mensus  est  pugillo  aquas.  Da 
ich,  unabhängig  von  Ehwald,  auf  fast  dieselbe  Bibelstelle 
in  diesem  Zusammenhang  kam,  glaube  ich  meine  An¬ 
nahme  der  Bibelbeeinfluss  mg  gesichert. 

Pfeil  =  Sagitta  (T  32)  und  K  ö  c  h  e  r  =  Pharetra  (T  34). 

Tatwines  Rätsel  reiht  sich  in  eine  ganze  Gruppe 
Rätsel  ein,  die  alle  dasselbe  Thema,  Pfeil,  variieren 
und  die  ich  hier  zusammenstelle,  um  die  verschiedenen 
Fassungsmöglichkeiten  eines  so  unergiebigen  Themas  er¬ 
scheinen  zu  lassen.  Allerdings  befriedigt  nur  das  B  eda- 
Rätsel  Ansprüchen  an  Scharfsinn. 

Zuerst  Symposi'us  (65) : 

Saepta  gravi  ferro,  levibus  circumdata  pinnis 
Aera  per  medium  volucri  contendo  meatu, 

Missaque  discedens,  nullo  mittente  revertor. 

Dann  in  dem  sogen.  Beda- Rätsel  Jocoseria  XV: 

Vidi  in  celo  cornutam  petisse  volantenq 

Quam  minimum  peteret,  si  non  hanc  ipse  juvaret. 

Schließlich  bei  Alcuin  als  letzte  Rätselfrage  der 

Disputatio  Pippini  cum  Albino : 

Vidi  feminam  volantem,  rostrum  habentem  ferreum,  et 
corpus  ligneum  et  caudam  pennatam,  mortem  portantem.  A.  Socia 
est  militum  (i.  e.  sagitta). 

Symposius  und  Alcuins  Rätsel  sind  anschaulich 
in  ihrer  Beschreibung  des  Pfeils:  Er  ist  bei  Alcuin 
(und  wohl  auch  bei  Symposius)  aus  Holz  und  hat  eine 
Metallspitze  im  Symposius  ist  der  Pfeil  anscheinend 
ganz  mit  Eisen  umgeben  und  widerstandsfähig  gemacht: 
Alle  Rätsel  sprechen  von  der  Befiederung  des  Pfeils, 


Dio  Rätsel  über 
den  Pfeil. 


Schilderungen 
des  Pfeiles. 
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die  angewandt  wird,  um  einen  Widerstand  der  durch¬ 
schnittenen  Luft  entgegenzusetzen,  damit  der  eisenbe¬ 
schwerte  vordere  Teil  des  Pfeils  sich  nicht  senkt.  Isi¬ 
dor  sagt  darüber: 

pinnae  .  .  .  ideo  adglutinantur  ut  leves  sint  et  pervolent 
(Origines  XVIII  8,  1). 

Farblosigkeit  Tatwines  Rätsel  versucht  keine  Schilderung  der 

von  Tatwines 

pfeiirätsei.  äußeren  Erscheinung  des  Pfeils,  und  sein  Rätsel  läßt 
überhaupt  kein  Kernprinzip  der  Rätselkonzeption,  das 
ihm  Daseinsberechtigung  hätte  geben  können,  erkennen. 
Wie  hübsch  und  geistreich  ist  dagegen  der  Gedanke,  auf 
den  sich  Bedas  Rätsel  aufbaut ! 

Der  Pfeil,  der  einem  Vogel  nachzielt, 

Vermag  dies  eben  nur  durch  den  Vogel  selbst. 

(Federn  des  Pfeils.) 

Tatwines  Pfeil  Tatwines  Rätsel  ist  nur  wichtig  durch  den  Hinweis, 

=  Knegswaffe. 

daß  der  Pfeil  als  Kriegs waffe  dient,  was  übrigens 
auch  durch  Alcuins  Rätsel  bestätigt  wird.  Die  Verwen¬ 
dung  des  Pfeils  als  Kriegswaffe  war  für  Altengland  be¬ 
stritten  worden,  wurde  aber  durch  M.  L.  K  e  1 1  e  r li9  schon 
bestätigt,  die  auf  die  häufigen  Zeugnisse  im  Reowulf 
verweist  und  zahlreiche  Beweise  aus  der  Literatur  und 
Bildillustration  beibringt.  Noch  unter  König  Alfred 
diente  Pfeil  und  Bogen  als  Kriegswaffe:  Der  König: 

praeparavit  sibi  arcum  et  sagittas  et  alia  bellorum  in¬ 
strumenta  (Asser  §  53). 

^Köo'herrätsfis063  Die  Schilderung  des  Köchers,  der  mit  Flammen 
gefüllt  ist,  enthält,  außer  diesem  hübsch  anschaulichen 
Bild  für  die  gefiederten  Pfeile,  keinerlei  bemerkenswerte 
Einzelheiten. 


“9  A.  0.48. 
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D  o  1  c  h ,  S  c  h  w  e  r  t  u  n  d  S  c  h  e  i  d  e  =  Pugio  (vel  Spata, 
Spatica,  Gladius,  A  61)  =  Ensis  et  Vagina  (T30 )  =  Gla- 

dius  (E  36). 

Drei  Rätsel  von  ganz  besonders  interessanter 
kulturhistorischer  Farbigkeit  variieren  dasselbe  Thema 
„Schwert1“  und  auch  das  vielumstrittene  ags.  Rätsel  56 
findet  in  diesem  selben  Motiv  seine  Lösung.  Eine  solche 
Beliebtheit  als  Scharfsinnsprobe  war  sonst  nur  noch 
einem  altüberlieferten  Rätselstoff  „Rind“  Vorbehalten. 

Das  Schwert  hatte  bekanntlich  keine  universelle  Be¬ 
deutung  bei  den  Angelsachsen  und  war  meist  nicht  im 
Gebrauch  der  gemeinen  Truppe,  sondern  blieb  immer 
ein  besonderes  Wertobjekt.  Als  solches  wurde  es  gern 
und  prunkvoll  in  der  Dichtung  geschildert  und  schien 
deshalb,  wie  alles  besonders  Eindrucksvolle  der  Zeit, 
geeignet  als  Rätselmotiv. 

Erst  die  Nebentitel  zu  Aldhelms  Rätsel  Pugio 
in  den  Hss.,  die,  wie  so  oft,  zum  Verständnis  der  Rätsel 
beitragen,  zeigen,  daß  Aldhelm  nicht  den  Dolch  eigent¬ 
lich  meint,  sondern  eben  die  Waffe  seiner  eigenen  Zeit, 
das  Schwert.  Bekanntlich  gehörte  der  Dolch,  der  in 
der  prähistorischen  Zeit  solche  Bedeutung  hatte,  daß 
man  die  Bronzezeit  geradezu  mit  „Dolchzeit“  bezeichnet, 
nicht  mehr  dem  frühen  roman.-germ.  Mittelalter  an,  erst 
im  12.  Jahrhundert  kennt  man  ihn  wieder.150  Die  meisten 
Hss.  setzen  ein  erklärendes  lemma  zu  pugio,  meist  spata, 
daneben  spaticula  oder  gladius  —  also  unterschiedslos 
lange  oder  kurze  Waffe,  nur  ensis,  das  Wort  der  Poesie, 
wird  vermieden;  es  ist  charakteristisch,  daß'  die  späten 
Hss.  des  12.  Jahrhunderts  keinen  Zusatz  mehr  geben. 


pugio  = 
Schwert. 


150  E  b  e  r  t ,  Hoops’  Reallexikon  I,  476  und  J  ä  h  n  s  ,  a.  0.  151. 
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Schwert,  Dolch, 
Messer. 


Horngrilf. 


Beda  berichtet  von  einem  Attentat  im  Jahre  626  auf 
König  Edwin.  Der  Mörder,  der  sich  in  der  Kirche  ver¬ 
steckt  hielt,  war  mit  einem  zweischneidigen  ver¬ 
gifteten  Dolch  in  der  Scheide  bewaffnet: 

habebat  sicam  biciptem  toxicatam  .  .  .  exsurrexit  repente 

et  evaginata  sub  veste  sica,  impetum  fecit  in  regem  (Hist. 

Eccles.  II  9  [ed.  Plummer],  99). 

Die  ags.  Version  übersetzt  sica  mit  hand  seax.  Wo 
liegt  die  Begriffsabgrenzung  zwischen  Schwert,  Dolch 
und  Messer?  Schwert  und  Dolch  werden  allgemein  als 
zweischneidig  angesprochen.  Messer,  Sachse  sind 
einschneidig.  Schwert  und  Dolch  werden  nach  ihrer 
Länge  geschieden;  das  Schwert  hat  etwa  4 — 5 mal  die 
Länge  des  Dolchs,  vor  allem  aber  liegt  der  Unterschied 
in  dem  andersartigen  Gebrauch :  der  Dolch  ist  keine 
Waffe  des  offenen  Kampfes,  sondern  des  verborgenen 
Angriffs,  auch  ist  er  nur  Waffe  des  Stoßes.  Es  beruht 
vielleicht  nicht  auf  Zufall,  daß  uns  kein  alter  Name 
im  frühen  Mittelalter  für  den  Dolch  überliefert  ist,  daß 
Gräberfunde  und  Abbildungen  aus  dieser  Zeit  sich  nicht 
nachweisen  lassen.  Der  Dolch  war  eine  Waffe,  deren 
man  sich  nach  germ.  Ehrbegriff  schämen  mußte. 

Die  ags.  Übersetzung  von  sica  durch  hand  seax 
scheint  unzutreffend.  Allerdings  zeigen  die  scramasaxe 
(kurze  Schwerter  =  Messer)  eine  Entwicklung,  die  vom 
Schneiden  zum  Stoßen  führt,  könnten  also  gewisser¬ 
maßen  als  Dolchmesser  angesprochen  werden.  Aber  ein 
Sax  ist  niemals  zweischneidig,  was  ausdrücklich  ge¬ 
sagt  wurde. 

Es  läge  nah,  auch  A 1  d  h  e  1  m  s  Waffe  als  Sax 
anzusehen,  weil  er  mit  besonderem  Nachdruck  den 
H  o  rn  griff  beschreibt.  Horn  von  Stieren  oder  Ziegen  fügt 
Aldhelm  präzisierend  hinzu  (2 — 3).  Die  Schwerter 
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der  Germanen  hatten  Holz  griffe.  Horn  griffe  dagegen 
zeigten  die  Saxe151,  das  ist  auch  für  Altengland  be¬ 
wiesen,  hier  speziell  Widderhorn:  nim  pset  seax  pe  pset  lisefte 
sie  fealo  hrycfenes  horn  (Leechdoms  II,  272). 

Jedoch  die  weitere  Schilderung  bei  Aldbelm  erlaubt 
uns  nicht  die  Annahme  eines  Saxes.  Gerade  weil  er, 
ähnlich  wie  auch  Eusebius,  auf  die  Defensiv- 
wirkung  der  Waffe  aufmerksam  macht: 

Qui  domini  nudus  nitor  defendere  vitam  (5). 
muß  er  ein  Schwert  im  Sinn  haben  und  zwar  eini 
ganz  besonderes  Schwert  mit  Horngriff,  der  Aldhelm 
auffällt.  Es  ist  eine  interessante  Beobachtung,  daß 
also  (zu  Aldhelms  Zeit,  und  wahrscheinlich  seit  Aldhelms 
Zeit,  das  Schwert  nunmehr  nicht  zum  Angriff  allein, 
sondern  auch  zur  Verteidigung  diente.  Als  Defensiv¬ 
waffe  bedurfte  das  Schwert  einer  Pari  er  stange,  an 
der  die  Hiebe  abgleiten  konnten.  Tatsächlich  datiert 
nun  J  ä  h  n  s  die  Parierstange  —  nämlich  die  gerade 
Kreuz  st  an  ge  —  erst  vom  8.  Jahrhundert  ab.152  Vor¬ 
her  kannte  man  nur  eine  Leiste  (bzw.  einen  Bügel),  die 
zwar  etwas  über  das  Schwert  herausragte,  auch  geschweift 
oft  war,  aber  nur  die  Hand  vor  der  Berührung  mit  der 
Klinge  schützte  und  dem  Schwert  in  der  Scheide  eine 
feste  Lage  sicherte.  Das  Aufkommen  der  Kreuzstange  am 
Schwert  ist  äußerst  bedeutungsvoll  für  die  frühmittel¬ 
alterliche  Kulturgeschichte.  Durch  sie  wird  das  Schwert 
für  die  frühen  Christen  mit  ihrer  innigen  religiösen  Asso¬ 
ziationsfähigkeit  zum  Symbol  des  Kreuzes.  Und  da¬ 
her  leitet  sich  auch  meines  Erachtens  der  Eidschwur 

151  Baldwin  Brown:  Saxon  Art  and  Industry  (London  1915) 
I,  227,  S.  217  erwähnt  er  ein  röm.  Schwert  mit  Horngriff. 

n2  A.  0.  246. 


Sohwert  als 
Defensivwaffe. 


Kreuzstange. 


Schwert  = 
Kreuz. 
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Blutrache. 


Drei  Finger 
im  Rätsel. 


auf  das  Schwert  her,  der  sekundär  dann  wieder  auf 
andere  Waffen  übertragen  wird,  nachdem  seit  der  Christ¬ 
ianisierung  der  Waffeneid  fast  ganz  abgeschafft  worden 
war.  Ich  betrachte  dies  Problem  des  Schwertschwurs 
nochmals  im  Zusammenhang  mit  Eusebius’  Rätsel. 

Bei  Eusebius  kommt,  wie  ja  meist,  die  sachliche  Be¬ 
schreibung  zu  kurz.  Der  Wert  seiner  Rätsel  liegt  in  dem 
oft  eigenartig  formulierten  Ideengehalt.  Für  ihn  ist  das 
Schwert  zugleich  Verbrecher  am  Menschenblut  und  grau¬ 
samer  Rächer  des  Menschenbluts  (1).  Eusebius  weist 
hier  auf  die  Blutrache  hin,  die  zu  seiner  Zeit  große 
Bedeutung  hatte,  vielleicht  meint  er  auch  die  Todes¬ 
strafe  durch  das  Schwert,  worauf  Z.  4  zu  weisen 
scheint,  allerdings  kannte  man  ein  Rieht  heil  damals, 
nicht  ein  Richtschwert. 

Weiter  gedenkt  auch  Eusebius  der  Defensiv¬ 
wirkung  des  Schwertes  neben  der  des  Angriffs : 

Corpora  nunc  defendere,  nunc  cruciare  vicissim 

Curo  (2). 

All  dies  verbringt  das  Schwert  aber  nur,  wenn  fünf 
es  zwingen  (die  Hand)  und  nun  heißt  es  sehr  eigenartig 
weiter : 

Partibus  attingor  tribus  (4) 

das  kann  nur  bedeuten:  Ich  werde  durch  drei  Teile  be¬ 
rührt  (drei  Finger),  ein  sehr  künstliches  Spielen  mit  dem 
Zahlbegriff  drei.  Die  drei  Finger  spielen  in  den  Rätseln 
über  die  Feder  eine  große  Rolle,  von  da  haben  sie  sich 
nün  in  die  Rätsel  über  Waffen  verirrt,  z.  B.  die  Schleuder 
(A  74).  Das  Berühren  von  den  drei  Fingern  kann  nur 
auf  die  drei  Schwurfinger  weisen,  auf  eben  jenen  Eid, 
der  damals  anfing,  auf  das  Schwert  geleistet  zu  werden. 
Die  letzte  Halbzeile: 
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et  nece  tot  pene  possum 

ist  fehlerhaft  in  bezug  auf  das  Metrum  und  ist  auch 
so  unmöglich  zu  verstehen,  tot  pene  muß  durch  ein 
Verb  ersetzt  werden,  vielleicht  tergere  oder  solvere  und 
vom  Tode  (hier  Todesstrafe)  kann  ich  auf  diese  Weise, 
d.  h.  durch  den  Schwur  (auf  Schwert  —  Kreuz)  rein¬ 
machen,  sühnen  oder  lösen,  sicherlich,  wie  so  oft  bei 
Eusebius,  in  weltlichem  und  religiösem  Sinn  verstanden.153 

In  Ta  tw  in  es  Rätsel  wird  das  Schwert  nur  se¬ 
kundär  berücksichtigt.  Das  Interesse  konzentriert  sich 
ausschließlich  auf  die  S  c  h  w  e  r  t  s  c  h  e  i  d  e.  Diese:  wird  schwertscheide, 
bei  Tatwine  und  auch  bei  Aldhelm  recht  eigenartig 
geschildert.  In  beiden  Rätseln  wurzelt  die  Beschrei¬ 
bung  in  der  Idee  des  schützenden  Hauses,  welches  das 
Schwert  umfängt.  Tatwine  ist  zweifellos  Aldhelm  für 
die  bildhafte  poetische  Anschauung  verpflichtet.  Bei 
Aldhelm  besteht  das  Haus  aus  geschälten  Holzbrettern 
und  zugeschnittenem  Leder,  wie  wir  die  Scheiden  noch 
bis  ins  späte  Mittelalter  kennen.154  Bei  Tatwine  ist  es 
kunstvoller  beschrieben.  Es  ist  aus  Planken  von  starkem 
Holz  (wohl  Eichenholz)  zusammengesetzt,  und  diese  sind 
dann  eng  mit  Fellen  umwunden,  so  daß  diese  Decken 
das  Haus  vor  Regenschauern,  die  es  bedrängen, 
schützen.  Es  wird  bei  Tatwine  merkwürdigerweise  auf 
einen  Bezug  von  Fellen  pellibus  exterius  strictim, 
nicht  von  Leder,  wie  bei  Aldhelm,  hingewiesen.155  Auch 
die  Eingangsverse,  die  die  Schwertscheide  als  etwas 
Hartes,  Zusammengefügtes  beschreiben,  das,  Innere  als 


153  Vgl.  Zeile  4  von  Eusebius’  Rätsel  über  das  Kreuz  (17). 

154  J  ä  b  n  s  ,  a.  0.  248. 

155  J  ä  h  n  s  ,  a.  0.  220  nennt  vorgeschichtliche  Eisenschvverter, 
die  Holzscheiden  mit  feinem  Wollstoff  umwickelt  hatten. 

Erhardt-Sieliold,  Ein  Beitrag  zur  Kullurgesch.  Altenglands.  G 
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das  waffen tragende  Herz  (Schwert),  die  Umgebung  als 
ein  rauhes  und  zottiges  Gewand  auffassen,  können  als 
beweisend  für  die  Fel  1  bekleidung  angesehen  werden. 

Holzscheiden,  im  Gegensatz  zu  den  häufigen  Metall¬ 
scheiden  der  Antike156  und  der  Frühgermanen,  und  zwar 
mit  Leder  bezogen,  stellten  seit  der  römischen  Kaiser¬ 
zeit  das  Gebräuchliche  für  die  Germanen  dar.157  Fell  als 
Fütterung,  nicht  wie  anscheinend  bei  Tütwine  als 
äußeren  Überzug  der  Schwertscheide,  glaubt  Linden- 
schmit158  an  sehr  alten  Fänden  von  Schwertklingen 
erkennen  zu  können;  diese  weisen  neben  Holzfasern, 
die  an  den  Klingen  kleben,  auch  Eindrücke  eines  kurz¬ 
haarigen  Fells  auf,  und  es  läßt  sich  weiter  vermuten, 
daß  das  Holz  der  Scheide  einen  Lederüberzug  hatte. 
Interessant  ist  die  Beschreibung,  die  der  Mönch  von 
St.  Gallen,  Notker  Balbulus,  von  den  Schwertscheiden 
entwirft : 

Quae  spata  primum  vagina  fagea,  secundo  corio  qualunque, 
tertio  lineamine  candidissimo  cera  lucidissima  roborato,  ita  cinge- 
batur.  (De  Reb.  Gest.  Caroli,  I,  c.  36.) 

Danach  war  die  Scheide  aus  Buchenholz,  Leder  und  mit 

Wachs  gestärktem  (d.  h.  undurchlässig  gemachtem)  Leinen. 

Auch  bei  den  Nordgermanen  weist  der  Ausspruch: 

drjüpi  vax  af  saxarn  auf  den  Gebrauch  von  Wachs 

bei  den  Schwertscheiden,  das  dann  in  der  Hitze  des 

Gefechts  von  den  Schwertern  tropft..159 


156  J  ä  h  n  s  ,  a.  0.  247  und  Jahn,  a.  0.  104. 

157  Vgl.  die  Grabfunde  bei  Roach  Smith,  a.  0.  III,  8  und 
Jahn,  a.  0.  104. 

158  Die  Altertümer  unsrer  heidnischen  Vorzeit  (1902)  47,  zu 
Band  V,  Tafel  12. 

159  loc.  cit.  aber  anders  erklärt  von  H.  Falk:  Altnordische 
Waffenkunde  [Kristiania  1914], 
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Das  vielumstrittene  ;ags,  Rätsel  56  schildert  auch 
Schwert  und  Schwertschieide,  wie  dies  Dietrich160  zu¬ 
erst  vermutet  hatte,  zu  dessen  scharfsinnigen  Rätsel¬ 
deutungen  man  jetzt  vielfach  wieder  zurückkehrt.161  Die 
Scheide  hier  als  heall  (13)  betrachtet,  entspricht  genau 
Aldhelms  domus  und  Tatwines  aula.  Und  wie  bei  Ald- 
helm  domus  est  constructa  de  tabulis  rasis  und  bei  Tat- 
wine  pangitur  ex  secto  cunctum  de  robore  culmen,  so 
ist  auch  im  ags.  Rätsel  die  Scheide  aus  harten  Holz¬ 
planken  zusammengefügt,  aber  befremdenderweise  sind 
dazu  vier  verschiedene  Holzarten  verwendet  worden : 
Ahorn  (nicht  Spitzahorn),  der  nur  in  der  kontinentalen 
Heimat  der  Angelsachsen  vorhanden,  sondern  Feld¬ 
ahorn162  (Min.),  Eiche  (de),  Eibe  oder  Täxus  (iw),  in 
historischer  Zeit  sehr  verbreitet 163  und  Stechpalme 
(holen).  Diese  vier  Holzarten  sind  aber  nur  gewählt, 
um  die  Schwertscheide  schlechthin  einem  Kreuze 
gleichzustellen;  denn  unter  der  Gestalt  eines  Kreuzes 
zeigt  oder  vielmehr  verbirgt  sich  Schwert  und  Scheide 
im  ags.  Rätsel.  Es  gehörte  nicht  allzu  viel  Phantasie 
dazu,  um  sich  unter  dem  Schwert  bzw.  der  Schwert¬ 
scheide  mit  ihrem  Abschluß,  der  graden  Parierstange  = 
Kreuzstange,  die  gerade  in  Aufnahme  kam,  ein  Kreuz  vor¬ 
zustellen.  Und  das  ags.  Rätsel  beweist,  daß  diese  Ge¬ 
dankenverbindung  den  Angelsachsen  in  der  damaligen 
Zeit  durchaus  geläufig  war.  Das.  Kreuz  mußte  aber 
aus  vier  verschiedenen  Holzarten  bestehen,  die  aller- 


160  Z.  f.  d.  A.  XII,  237  Anm.  4. 

161  Tupper,  Riddles  a.  0.  190  und  Löwenthal,  Studien 
zum  german.  Rätsel  (Diss.  Königsberg  1914). 

162  Hoops,  Waldbäume,  a.  0.  262. 

163  Hoops,  Waldbäume  a.  0.  269. 
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dings  variieren  konnten.  So  schildert  Beda  z.  B. 
das  Kreuz : 

Crux  Domini  de  quattuor  lignis  facta  est,  quae  vocantur 

cypressus,  cedrus,  pinus  et  buxus  (Migne  94,  555). 164 

Die  Schwertscheide  ist  reich  mit  Gold  und  Silber  verziert, 
ein  Schmuck,  der  besonders  hei  den  späteren  Schwert¬ 
scheiden  üblich  wurde165,  worüber  Aldbelm  und  Tatwine 
allerdings  nichts  bemerken.  Als  Ornament  der  Schwert¬ 
scheide  nimmt  Löwenthal166  einen  Wolfskopf  an,  und 
erklärt  so  den  Namen  wulfheafedtreo  (12)  für  Schwert 
und  Scheide.  Ein  Wolfskopf  läßt  sich  auch  auffallender¬ 
weise  nach  J  ä  h  n  s  167  tatsächlich  durch  den  Fund  einer 
Schwertscheide  nachweisen.  Der  Name  wulfheafedtreo, 
ein  Synonym  zu  wudutreow  (3),  soll  jedoch  nur  die  Ver¬ 
bindung  von  Schwert  und  Kreuz  «  Galgen  =  Baum)  auf¬ 
recht  halten.  Wulfes-heafod  ist  nämlich  die  Gesetzestermi¬ 
nologie  für  Verbrecher,  Geächtete,  „gehetzt  wie  ein  Wolf, 
war  er  selber  ein  Wolf“  (die  Wölfe,  damals  in  Altengland 
sehr  zahlreich,  sollten  ausgerottet  werden  und  waren  des¬ 
halb  „Freiwild“).168  Kreuz  und  Galgen  aber  waren  für 
die  Germanen  in  der  frühchristlichen  Kirche  ein  Be¬ 
griff,  wie  ich  dies  im  Artikel  „Kreuz“  ausgeführt  habe. 
So  birgt  das  ags.  Rätsel  gleichsam  ein  Rätsel  weiter 
im  Rätsel,  und  dieses  Versteckspiel  narrt  den  Ra¬ 
tenden.  Ähnliche  Rätsel  im  Rätsel  bietet  das  latei¬ 
nische  Rätsel  Tortella  (A  70).  Wie  schwierig  ein  Rätsel 
dadurch  wurde,  beweist  das  ags.  Rätsel,  das  selbst  die 

164  B  i  n  t  e  r  i  m ,  a.  0.  IV,  501 ;  vgl.  weitere  Literatur  bei 
T  upper,  Riddles  a.  0.  190. 

165  J  ä  h  n  s  ,  a.  O.  258. 

166  A.  0.  24. 

167  J  ä  h  n  s  ,  a.  0.  247. 

168  v.  Schwerin  Hoops’  Reallexikon,  sub  voce  Friedlosig¬ 
keit;  und  weiter  Tupper,  Riddles  a.  0.  191. 
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Lösung  Schwert  und  Kreuz  verraten  kann  und  ruhig 
einerseits  von  goldhilted  sword  (14),  wtepen  (12),  anderer¬ 
seits  von  rode  täcn  (5),  wulfheafedtreo  (12)  spricht.  Das 
ags.  Rätsel  ist  ein  Musterbeispiel  dafür,  wieviel  kultur¬ 
historische  Entdeckungen  zu  machen  sind  für  den,  der 
die  Rätsel  im  Rätsel  zu  raten  und  auszuwerten  versteht. 


Schild  =  Clipeus  (A  87). 

Eine  Zeile  sachlicher  Beschreibung  nur  in  diesem 
Rätsel,  aber  es  bekommt  sofort  dadurch  kulturhisto¬ 
rischen  Wert.  Aldhelms  Rätsel  über  Waffen  werden 
durch  dieses  Eingehen  auf  Realien  herausgehoben  aus 
dem  Rahmen  mancher,  sonst  farbloser  Rätsel  seiner 
Sammlung. 

Das  Material,  aus  dem  der  Schild  gemacht  ist,  ist  Aidheims  Schild 

°  ist  aus  Weiden- 

Weidenholz  und  Leder.  holz  und  Leder- 

De  salicis  trunco,  pecoris  quoque  raso  (1). 

Aldlielm  gebraucht  fast  dieselben  Worte  zur  Beschrei¬ 
bung  für  das  Rahmenwerk  einer  Laterne: 

Tergore  vel  raso  et  lignis  compacta  salignis. 

(Poes,  de  Virg.  210.) 

Hierbei  scheint  salignis  nur  um  des  Gleichklangs,  des 
internen  Reims  wegen:  lignis,  salignis,  gewählt  zu  sein 
und  steht  vielleicht  ganz  allgemein  für  Holz. 

In  unserem  Rätsel  jedoch  ist  wohl  salix  indes  Wortes  tA!t.®/erm- 
eigenstem  Sinne  zu  verstehen.  Doch  meint  Aldhelm  Weidengeflecht, 
wohl  nicht  mehr  die  alten  Schilde  aus  Weidenge- 
flecht,  wie  sie  uns  Ta ci tu s  beschreibt169:  viminum 
textus,  und  noch  anschaulicher  Caesar,  der  auch 
des  Lederbezugs  gedenkt: 


169  Annal.  II,  14. 
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Ags.  Schilde  aus 
Lindenholz. 


Schild  aus 
Buchenholz. 


Keine  Metall- 
Schilde  in 
Altengland. 


scutis  ex  cortice  factis  aut  viminibus  intextis,  quae  su¬ 
bito,  ut  temporis  exiguitas  postulabat,  pellibus  induxerant.170 

Aldlielm  sagt  ausdrücklich,  aus  salicis  trunco  sei  der 

Schild,  also  aus  Weiden,  und  zwar  Kopfholz,  das 

leicht,  sehr  weich  und  auch  biegsam  war. 

Aus  den  Funden  läßt  sich  beweisen,  daßi  die  Schilde 
der  Germanen  besonders  aus  weichem  Holz  waren: 
Esche,  Erle,  Ahorn,  selten  Eiche.171 

Die  gebräuchlichsten  Schilde  der  Angelsachsen,  wie 
überhaupt  der  Germanen,  waren  jedoch  die  Schilde  aus 
Lindenholz,  weil  dies  Holz  weich  und  leicht  war 
und  doch  nicht  splitterte,  lind  hießi  ganz  allgemein 
der  metonymische  Ausdruck  für  Schild:  Vgl.  die  zahl¬ 
reichen  Belege  in  der  ags.  Literatur  für  dieses  Wort 
bei  Keil  e r.172 

T  r  a  ü  t  m  ja  n  n 173  führt  aus  einer  Urkunde  des 
Jahres  938,  im  Testament  iEthelstäns,  den  böcscyld 
an,  der  beweisend  sein  muß  für  Schilde  auch  aus 
Buchenholz.  Materialuntersuchungen  am  Holz  von 
Schildfunden  erwiesen  Eschen-,  nicht  aber  Linden¬ 
holz,  welches  besonders  schnell  der  Zersetzung  aus¬ 
gesetzt  ist.171 

Metallschilde175  für  Altengland  wie  für  Nord¬ 
germanien  anzunehmen,  verbietet  das  Zeugnis  der  Grab¬ 
funde.  Einmal  nur  wird  ein  Schild  aus  Eisen,  als  Wunder¬ 
schild  gegen  Grendel  geschmiedet,  im  Beowulf  eall  trenne 


17°  Bell.  Gail.  II,  33. 

1,1  Jahn,  a.  0.  204. 

172  M.  L.  Keller,  a.  0.  228,  auch  Hildebrands  Lied. 

173  A.  0.  137. 

174  K.  Pfannkuche:  Der  Schild  bei  den  Angelsachsen  (Diss. 
Halle  1908),  S.  55  u.  59. 

175  M.  L.  Keller,  a.  0.  71. 
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wigbord  (B.  2337)  genannt.  Die  feindliche  Waffe  wurde 
nicht  durch  einen  schweren  Schild  aufgehalten,  sondern 
der  erstaunlich  dünne,  leichte  Schild  wurde  entgegenge¬ 
schwungen  und  parierte  den  Anstoß. 

Der  Lederbezug  zur  größeren  Haltbarkeit  der 
Schilde,  auf  den  Aldhelm  hinweist,  fand  sich  häufig  bei 
ags.  Schilden  und  bestand  noch  bis  ins  10.  Jahrhundert. 
JEthelstäns  Gesetze  (10.  Jahrh.)  verbieten  dem  Schild¬ 
macher  Schaffell  als  Überzug  zu  benutzen  (statt  Rinds- 
lederjj  cf.  Liebermann,  a.  0.  I,  159,  15. 

Weder  Metallrand,  noch  Metallumbo  wird  bedauer¬ 
licherweise  bei  Aldhelm  beachtet.  Der  Rest  des  Rätsels 
gefällt  sich  im  Ausmalen  der  Personifizierung  des  Schil¬ 
des  als  tapferen  Krieger,  der  viele  Wunden  erduldet 
hat  und  mit  seinem  eigenen  Körper  den  Körper  des 
Trägers  schützt. 


Panzer  =  Lorica  (A  33). 

Dies  Rätsel  Aldhelms  findet  seinen  speziellen 
Wert  in  der  Umdichtung,  die  es  in  dem  ags.  Rätsel  36 
erfährt.  Denn  auf  Grund  dieses  und  des  Rätsels  100 
in  Aldhelms  Sammlung  ist  die  Abhängigkeit  dieser 
beiden  Rätselgruppen  unzweifelhaft  erwiesen,  ähnlich 
wie  wir  durch  ein  Rätsel,  Aldhelms  Piscis  (71),  die  Ver¬ 
wandtschaft  zwischen  Aldhelm  und  Eusebius  fest¬ 
legen  könnten. 

Der  Panzer  als  seltenes  Kulturobjekt  der  Zeit  schien 
wohl  Aldhelm  ein  eindrucksvolles  Rätselmotiv.  Das  Rät¬ 
sel  seihst  beachtet  den  Panzer  jedoch  nicht,  wahrschein¬ 
lich  hatte  Aldhelm  keine  wirkliche  Vorstellung  von  ihm, 
sondern  geht  nur  ein  auf  die  Herstellungsphasen  beim 


Rätsel, 

umgediehtet  im 
ags.  Rätsel  36. 


Rätsel  schildert 
nichtPanzer,  son¬ 
dern  allgemeine 
Herstellung  des 
Gewandes. 
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crocea 

lanugine. 


Allgemeines  über 
das  Weben. 


Aldhelms  Rätsel 
bat  nur  Be¬ 
deutung  als 
homonym. 
Rätsel. 


Weben  eines  Gewandes.  Wolle  (2)  und  Seide  (4)  werden 
erwähnt. 

Auffallend  ist  die  Beachtung  von  crocea  lanugine  (4), 
das  ags.  Rätsel  hat  geolo  god  webb  (10).  Safranfarbene  Ge¬ 
wänder  waren  für  die  Griechen  symbol-  und  poesie¬ 
betont.  Safran  war  die  Farbe  der  Unschuld,  wie  etwa 
der  Purpur  die  der  Majestät.  Ähnliche  Bedeutung  ge¬ 
wannen  die  safranfarbenen  Gewänder  für  die  Römer.176 
Die  Nennung  des  Safrans,  der  für  diese  Zeit  für  Ger¬ 
manien  nicht  in  Frage  kam,  beweist,  wie  sehr  Ald¬ 
helms  Rätsel  von  klassischen  Reminiszenzen  durchsetzt 
sind  Und  wie  vorsichtig  bei  einer  Verwertung  des  Rätsel¬ 
stoffs  für  ags.  Kulturgeschichte  vorgegangen  werden  muß. 

Über  das  Weben  erfahren  wir  keine  neuen  Einzel¬ 
heiten.  Weberfaden  (3),  Weberkamm  (5)  werden  beachtet. 

Widder  =  Aries  (A  86). 

Aldhelms  Widderrätsel  ist  das  einzige  Rätsel  seiner 
Sammlung,  dessen  Bedeutung  schlechthin  im  Homonym 
liegt  und  das  zugleich  zum  Buchstabenrätsel  wird,  eine 
Form,  die  die  Symposi  us  -  Rätsel  kannten  und  die  viel¬ 
leicht  besonders  nach  dem  Muster  der  Versus  de  alpka- 
beto  cuiusdam  Scotti  damals  beliebt  war.177  Die  kultur- 

i76>  ygi  Pauly-Wissowa  sub  voce  Safran  für  die  Be¬ 
achtung  dieser  Gewänder  hei  Homer  und  röm.  Schri Itstellei n.  cruceis 
ist  auch  ein  Wort,  das  Virgil  gebraucht  Geo.  4,  109,  daher  gelangt 
es  auch  in  das  Corpus  Glossar  und  das  2.  Erfurter  ags.  Glossar;  in 
ersterem  mit  dem  lemma  rubicundo !  Vgl.  Lindsay,  Glossaries, 
a.  0.  77,  und  Corpus  Glossary,  a.  0.  49. 

177  Keiner  unserer  Rätseldichter  verzichtet  auf  diese  Art  des 
Wortspiels.  Vgl.  besonders  Aldhelms  Corbus  (A  63,  10),  Tatwines 
Pruna  (35,  3)  und  Eusebius’  Panther  (44,  4),  bis  in  A 1  c  u  i  n  s  Briefe 
(cf.  117  u.  121)  hinein  verirrt  sich  diese  Spielerei.  Vgl.  ferner  für 
die  Buchstabenrätsel:  Anthol.  Lat.  ed.  Riese  II,  771  und  auch  die 
Jocoseria,  Beda  zugeschrieben,  verwenden  das  Logogriph. 
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historische  Ausbeutung  dieses  Rätsels!,  das  in  nur  wenigen 
Zeilen  den  Widder  als  Tier,  als  Stern,  als  Kriegsmaschine, 
dann  mit  einer  Gedankenwendung  nach  rückwärts,  wieder 
als  Tier  streift,  um  mit  dem  Wortspiel  aries  <(  paries  zu 
schließen,  kann  naturgemäß  nur  ganz  gering  sein.  Von 
einiger  Wichtigkeit  scheint  allein  die  Beachtung  des  Wid¬ 
ders  als  Belagerungswerkzeug,  leider  vermissen  wir 
das  Eingehen  auf  Einzelheiten.  Die  ags.  Literatur  bleibt 
uns  eine  Schilderung  dieser  gewaltigen  Kriegsmaschine 
schuldig,  genannt  wird  sie  allerdings  aries  —  ram  in  aEI- 
f  r  i  c  s  Glossar  (3197)  und  in  den  ags.  Glossen.178  Diese 
typisch-römische  Belagerungsmaschine  war  auch  dem 
frühen  Mittelalter  nicht,  fremd :  Ein  Manuskript  des 
10.  Jahrhunderts  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  zeigt 
im  Bild  ihren  Gebrauch,  und  der  Widder  wird  uns 
ausdrücklich  noch  in  der  Schlacht  bei  Exeter  (1067) 
bezeugt.179  Auch  das  ags.  Rätsel  (54)  ist  durchsichtig 
genug,  um  den  Widder  oder  Mauerbrecher  erkennen 
zu  lassen;  begegnet  man  doch  fast  derselben  Charak¬ 
teristik  dort: 

Nü  h6  faecnum  weg 
fjurh  his  heafdes  maegen  liildegieste 
öjjrum  rymef)  (8 — 10). 

wie  hier  bei  Aldhelm: 

Turritas  urbes  capitis  certamine  quasso  (5). 

Ob  sich  für  das  73.  ags.  Rätsel  auch,  nach  Traut¬ 
manns  Ansicht,  Mauerbrecher  statt  Holzspeer  ansetzen 
läßt,  bleibt  unentschieden. 

Aldhelm  braucht  die  gewaltige  Kriegsmaschine  über¬ 
haupt  nicht  gekannt  zu  haben.  Eine  eingehendere  Schil- 

178  M.  L.  Keller,  a.  0.  219. 

179  Vgl.  R.  C.  Cheltham:  Notes  on  Roman  and  Mediaeval 
Military  Engines.  Archaeologia  Aeliana  24,  S.  108/109. 


Gibt  es  in  Alt¬ 
england  den 
Widder  als 
Belagerungs- 
ma8chine? 


Vergleich  von 
Aldhelms 
Widderrätsel  mit 
seinem  Sohild- 
krötourätsel. 


90 


I.  Teil. 


derung  der  Handhabe  liefert  ihm  auch  sein  Vademecum, 
Isidors  Origines.180  In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  der 
Widder  die  Spezialisierung  als  Belagerungsmaschine  er¬ 
fährt,  gipfelt  das  Rätsel  über  die  Schildkröte  in  dem 
Hinweis  auf  diese  Schutzwaffe.  Und  doch  läßt  sich 
dadurch  in  beiden  Rätseln  der  Gebrauch  dieser  Kriegs¬ 
maschinen  für  Altengland  nicht  beweisen. 


Schildkröte  =  Tortella  (A  70).181 

Nichtächiidkröte,  Dies  Rätsel  setzt  dem  Verständnis  besondere  Schwie- 

sondernSchildals 

Rätselthema,  rigkeiten  entgegen.  Ehwald  verzichtet  darauf,  erläu¬ 
ternde  Anmerkungen  zu  geben.  Nach  eindringlicher  Be¬ 
schäftigung  mit  diesem  Rätsel  glaube  ich  feststellen  zu 
dürfen,  daß  dies  Rätsel  nur  zu  verstehen  ist,  wenn  man 
statt  der  Schildkröte  den  Schild  als  Rätselthema  er¬ 
kennt,  den  Schild,  der  nun  in  verschiedener  Daseins¬ 
form  beschrieben  wird.  Auf  ähnlicher  Vielbedeutung 
eines  Worts  beruhen  besonders  gern  die  Scharfsinns¬ 
proben  der  ags.  Rätsel,  wenn  z.  B.  das  Leder  (13)  in 
seiner  verschiedenen  Gestaltungsweise  eingeführt  oder 
das  Horn  (15)  oder  auch  der  homonymische  Sinn 
von  Baum  =  Kreuz  (31)  beachtet  wird.  Mit  dieser  Be¬ 
deutungsfestlegung  ist  aber  das  Problem  unseres  Rätsels 
noch  nicht  erschöpft,  vielmehr  muß  eine  zweite  Begriffs¬ 
verschiebung  angenommen  werden,  die  auf  einem  Wort- 

wortepiei  peita  spiel  zwischen  pelta  und  spelta  beruht, 
und  speita.  erhebt  sich  nun  zuerst  die  Frage :  Woher  bezieht 

Bedeutung  von  ° 

torteiia.  Aldhelm  den  Titel  seines  Rätsels?  Die  klassisch-latei¬ 
nische  Bezeichnung  für  Schildkröte  ist  testudo,  die  Ald- 


180  XVIII,  ll. 

181  Ich  habe  das  Rätsel  “Widder”  und  “Schildkröte”  zu  den 
Rätseln  über  W  affen  gerechnet,  da  das  kulturhistorische  Element  in 
ihnen  unter  diese  Kategorie  fällt. 
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heim  im  Rätsel  10037  selbst  gebraucht;  tortella  findet 
sich  in  keiner  der  üblichen  Quellen  Aldbelms.  Das  Wort 
tortella,  tortellus  ist  bei  Ducange  zu  finden  als’ 
eine  Art  Brot  oder  Kuchen,  Ölkuchen,  wohl  in  rund- 
schild  förmiger  Form.  Vgl.  franz.  tourteau  : 

Artocrea  panis  carnem  continens,  vulgo  Tortella.182 

Tortella  muß  aber,  damit  Aldhelms  Rätsel  sinnfällig 
wird,  weiter  auch  Schildkröte  bedeuten  und  aus 
einem  Begnffsübergang  von  Schild  >  Schildkröte  heraus 
zu  verstehen  sein.  Ein  Zusammenhang  mit  franz.  tortue, 
für  welches  bisher  die  Urform  konstruktiv  erschlossen 
wird,  müßte  sich  hieraus  erweisen  lassen. 

Die  so  wichtigen  Nebentitel  zum  Rätsel  setzen  nun  torteiia  = 

spelta. 

tortella  —  sive  spelta,  Spelz,  die  Hauptbrotfrucht  der 
Römer.183  Diese  Brotfrucht,  bzw.  das  daraus  hergestellte 
Mehl,  weiter  Gebäck,  ist  es  nun  offensichtlich,  auf  das 
Aldhelm  anspielt;  denn  nur  auf  den  Spelz;  bezogen 
lassen  sich  diese  Zeilen,  die  mir,  in  dem  Thema  Schild¬ 
kröte  befangen,  unverständlich  schienen,  in  leicht  durch¬ 
sichtiger  Weise  deuten: 

De  terris  orior  candenti  corpore  pelta  Begriffsübergang 

Et  nive  fecunda,  Vulcani  torre  rigescens  (1 — 2).  pelta  > /pelta. 

Der  Spelz  erwächst  aus  der  Erde  von  glänzender  Be¬ 
schaffenheit. 

Man  stelle  weiter  zu  dem  Ausdruck  nive  fecunda  Mehl  =  Schnee- 
vergleichsweise  die  ausführlichere  Darstellung  in  Ald¬ 
helms  Rätsel  Cribellus  (67),  deren  Ähnlichkeit  auch  Eh- 
wald  herausfühlt. 

Candentemque  nivem  iactans  de  viscere  furvo  (2). 
und  man  begreift,  daß  Aldhelm  unter  dem  Bilde  des 


182  H  o  o  p  s  ,  Waldbäume,  a.  0.  433. 

183  Vgl.  auch  Goetz  a.  0.  VI,  155,  sub  voce  buccella. 
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Berechtigung  der 
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von 

spelta  =  pelta. 


Schnees  das  Mehl  faßt,  hier  also  speziell  das  Mehl  aus 
dem  Spelzkorn.  Dieser  Schnee  schmilzt  merkwürdiger¬ 
weise  nicht  im  Feuer,  vielmehr  wird  er  hart: 

Liquitur  in  prunis  numquarn  torrentibus  haec  nix  (7 — 8) 184 

Sed,  mirum  dictu,  magis  indurescit  ad  ignem  (67). 

Dasselbe  wird  wieder  kürzer  in  unserm  Rätsel  durch 
Vulcani  torre  rigescens  gesagt.  Das  Mehl  ist  nun  ge¬ 
backen. 

Nun  aber  verläßt  Aldhelm  sprunghaft  diesen  Ge¬ 
dankengang  und  wendet  sich  dem  Schild  der  Schild¬ 
kröte  zu,  der  nun  andererseits  wiederum  kein  eigent¬ 
licher  Schild  ist: 

Carior  et  multo  quam  cetera  scuta  duelli; 

Nec  tarnen  in  medio  clipei  stat  ferreus  umbo  (3 — 4). 

Diese  Gedankenakrobatik  des  Übergangs  von  Spelz 
zu  Schild  erscheint  uns  nun  doch  zu  verblüffend. 
Eine  Erklärung,  also  eine  einigermaßen  logisch  fundierte 
Berechtigung,  für  diesen  Begriffssprung  gibt  Maleyn 
in  seiner  russischen  Dissertation;  er  bestätigt  zugleich 
meine  Interpretation  des  Rätsels,  auf  die  ich  aus  dar¬ 
gelegten  Erwägungen  heraus  hingeführt  wurde.  Es  heißt 
in  der  Übersetzung  (S.  71  unter  Nr.  17) :  „Dieses  Rätsel 
beruht  auf  dem  Gleichklang  der  Worte  « spelta »  (eine 
Art  Weizen)  .  .  .  und  « pelta »  (Schild).  Bei  Aldhelm 
sind  die  Fälle  nicht  selten,  wo  das  Anfangs-««»  mit 
nachfolgendem  Konsonanten  gar  keinen  Einfluß  auf  die 
Verlängerung  der  Silbe  nach  der  Position  hat185,  daher 
ist  es  wohl  erlaubt  anzunehmen,  daß  ein  gleiches  «s» 
nur  sehr  schwach  in  der  Aussprache  gehört  worden  ist. 
Sonst  wäre  es  schwer,  sich  solch  eine  Übereinstimmung 

184  Diese  Parallele  fehlt  bei  Ehwal d. 

iss  Für  Fälle  von  Vernachlässigung  des  «s»  siehe  Lucili  used. 
Marx  I,  168a  und  Luc.  Müller,  De  re  metrica  390. 
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der  handschriftlichen  Überlieferungen  zugunsten  von 
« pelta »  zu  erklären.“ 

Die  Vorstellung  Schild  der  Schildkröte  führt SohUdderSchUd' 

kröte  >  Schild- 

Aldhelm  nun  weiter  zu  testudo  =  Schild  =  Schutz  -  trete  als  Schild, 
dach,  oft  aus  zusammengelugten  Schilden,  das  gegen 
Geschosse  des  Widders  Bedeckung  bot.  Diese  Art  der 
Schutzwaffe,  die  der  Antike  vertraut  war186  —  auch 
Isidor  kennt  diese  Schutzdächer 187  und  Gregor 
von  Tours  erwähnt  in  der  Schlacht  von  Comminges  (585) 
den  Gebrauch  von  testudo  und  aries  bei  den  Burgun¬ 
dern188  — ,  ist  für  Altengland  nicht  erwiesen,  obwohl 
Glossen  den  Terminus  testudo  umschreiben 189  und  scild- 
iveall  oder  bordweall,  die  allgemeine  Bezeichnung  für 
Kampfreihe,  wohl  auch  in  der  ursprünglichen  Be¬ 
deutung  von  testudo  aufgefaßt  werden  könnte,  wie  eine 
Stelle  im  Beoivulf  318  anzudeuten  scheint.  Asser, 

Alfreds  Biograph,  erzählt  von  der  Schlacht  bei  AEsc[es]dün 
(871)  gegen  die  Dänen,  daß  jene 

pagani  .  .  .  aequali  [lance]  testudines  parant  quod 

Christiani  cernentes  testudines  non  segnius  construunt 

(a.  0.  37,  5  ff.  u.  10  ff.). 

Aber  hier  bedeutet  testudo  nur  Schlachtreihe,  eben¬ 
so  in  dem  bei  Asser  häutig,  wiederk  ehrenden  Ausdruck 
testudine  ordinabiliter  condensata.  Aldhelms  Erwähnung 
der  Schildkröte  als  Schild  läßt  sich  zu  seiner  Beachtung 
des  Widders  als  Angriffswaffe  (865~6)  in  seinem  Rätsel  86 
stellen,  das  den  ähnlichen  Gedankenübergang  von  Tier 
zu  Waffe  aufnimmt  und  ebenso  sehr  als  Gelehrten¬ 
literatur  wie  das  Rätsel  tortella  zu  werten  ist. 

188  M.  L.  Keller,  a.  0.  II,  259.. 

187  Origines  XVIII  6,  20—23  und  XVIII  10,  2. 

188  Hist.  Franc.  VII,  c.  37. 

189  M.  L.  Keller,  a.  0.  II,  259. 
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C  (h) r i  s m a  1  oder  C(h)rismarium  (A  55). 

(Auf  letzteren  Namen,  den  uns  geläufigeren,  weisen  verschiedene  Hss.) 

Dies  Rätsel  Aldhelms  ist.  wohl  das  interessanteste, 
aber  zugleich  begrifflich  und  anschaulich  dunkelste  seiner 
Sammlung.  Und  doch  hat  Aldheim  bei  kaum  einem 
seiner  Rätsel  solch  eingehende  Schilderung  versucht. 

Aber  schon  die  Vielbedeutung  des  Begriffs  Chris¬ 
marium  bietet  Schwierigkeiten  190  Das  Chrismarium  war, 
wie  der  Name  andeutet,  ursprünglich  ein  Gefäß  für 
das  heilige  Salböl,  das  Chrisma. 

Der  Ausdrnck  wurde  aber  dann  übertragen  auf  die 
Tücher,  mit  denen  die  Stirnen  der  Neugetauften 
umwunden  wurden 191,  und  die  Altardecken,  die  man 
über  nengewmihte  Altäre  zu  breiten  pflegte  (so  in  Bedas 
Penitentiel).192 

Der  Bedeutungsumfang  des  Begriffs  geht  aber  noch 
weiter.  Die  historischen  Schriftquellen  unserer  Zeit¬ 
epoche  kennen  das  Chrismarium  in  dem  Sinn  einer 
theca  reliquiarum  oder  vasa  ad  sanctorum  reliquias .193 
Man  verstand  unter  Chrismarium  speziell  eine  kleinere 
Reliquienkapsel,  die  am  Körper  selbst,  meist  um 


190  Vgl.  hierzu  Abbe  Corblet:  Des  vases  et  ustensiles  eu- 
charistiques.  Revue  de  l’Art  Chret.  (1885),  311  ff. 

191  Mabillon:  Acta  S.  Benedict  II,  808 :  chrismalia  vesti- 
menta. 

192  F 1  e  u  r  y ,  a.  0.  VI,  200  und  Siegel:  Handbuch  der 
christl.-kirchl.  Altertümer  (Leipzig  1836)  I,  401. 

193  Vgl.  D  u  c  a  n  g  e  und  die  Belege  bei  Gregor  v.  Tours: 

Mon.  Germ.  SS.  Rer.  Merov.  I,  658,  8;  IV,  675,  14;  VII,  401,  12,  u.  a. 

Ein  Beleg  scheint  das  Chrismarium  noch  als  Ölbehälter  zu  zeigen, 
doch  ist  das  Öl  des  heiligen  Martin  hier  auch  als  Reliquie  aufzu¬ 
fassen  (Mon.  Germ.  SS.  Rer.  Merov.  III,  591,  22—23). 
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den  Hals,  getragen  wurde.191  So  spricht  die  Vita  Aridii 
(7.  Jahrh.)  von  einem  Chrismarium,  das  um  den  Hals 
gehängt  war.195  Ähnlich  berichtet  E  d  d  i  u  s  Stepha¬ 
nus  in  seiner  Vita  Wilfridi,  daß  sich  die  heidnische 
Königin  Wilfrids  Reliquienkapsel  umgehängt  habe.196 

Ölbehälter  und  Reliquiar  —  diese  Doppel¬ 
bedeutung  des  Chrismarium  ist  uns  für  die  irische 
Kirche  auch  bezeugt197  —  kommt  nun  für  unser  Rätsel 
in  engere  Wahl,  es  wird  sich  jedoch  erweisen,  daß  wir 
noch  eine  weitere  Sinnprägung  des  Wortes  werden  fest¬ 
legen  müssen. 

Die  Glossensammlungen  zu  unserem  Rätsel  helfen 
uns  nicht  zur  Definition  des  Begriffs  Chrismarium.  Die 
ahd.  Glossen 198  setzen  für  chrismaria  =  chresam  uazze. 
Diese  Erklärung  werden  wir  ablehnen  müssen.  Alle 
übrigen  Glossen  zu  Aldhelm  lassen  uns  hier  im  Stich. 
Aldhelms  vortrefflicher  Herausgeber  E  h!  w  a  1  d  faßt  das 
Chrismarium  in  neuer  Bedeutung  auf  als  aedicula  für 
patena  und  calix,  was  sich  auch  nicht  in  diesem 
ganzen  Umfang  aufrecht  halten  läßt. 

Gibt  Aldhelms  Rätsel  selbst,  das  mit  seinen  neun 
Zeilen  zu  den  umfangreicheren  Rätseln  seiner  Samm¬ 
lung  gehört  und  diese  neun  Zeilen  fast  ausschließlich 
der  Beschreibung  seines  Gegenstandes  zugute  kommen 
läßt,  denn  gar  keine  Handhabe  zur  Fixierung  dieses 
seltsamen  Kirchengeräts?  Es  ist  Nachdruck  darauf  zu 

194  Vgl.  hierzu  S.  Guy  er:  Die  christl.  Denkmäler  des  1.  Jahr¬ 
tausends  in  der  Schweiz,  in  Studien  über  Christi.  Denkmäler,  hrsg. 
Fischer  (Leipzig  1897),  LX,  59. 

195  Mon.  Germ.  SS.  Rer.  Merov.  III,  586/87. 

196  Mon.  Germ.  SS.  Rer.  Merov.  VI,  229,  8 — 11. 

197  M  a  b  i  1 1  o  n :  Annales  S.  Bened.  I,  209. 

198  Steinmeyer-Sievers:  Ahd.  Glossen  II,  9,  20. 
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legen,  daß  Aldhelm  dies  Chrismarium  nicht  nur  ganz 
allgemein  bildlich  als  Kirche  oder  Tempel  bezeichnet 
alma  domus  divino  munere  plena  (1)  und  templum  (9)  — 
so  naheliegend  dieser  Vergleich  auch  wärei,  sind  dazu 
doch  die  Einzelheiten  zu  genau  beachtet  — ,  sondern 
Aldhelm  versucht  tatsächlich  eine  aedicula,  anscheinend 
eine  Kirche  oder  einen  Tempel,  mit  diesem  Chrismarium 
zu  schildern.  Diese  Auffassung  des  kirchlichen  Cha¬ 
rakters  für  Aldhelms  Chrismarium  ist  keine  unwahr¬ 
scheinliche  Hypothese.  Es  ist  interessant,  daß  das  Mittel- 
alter  schon  in  frühester  Zeit  es  liebte1,  den  verschieden¬ 
artigsten  kirchlichen  Gerätschaften  architektonische 
Struktur  zu  geben.199 

Das  früheste  ums  erhaltene  Beispiel  dieser  Art  ist 
eine  bronzene  Kirchenlampe  aus  dem  4.  Jahrhundert 
in  Gestalt  einer  Basilika,  gefunden  bei  Orleansville  in 
Afrika,  jetzt  in  der  berühmten  Sammlung  Basilewski. 

Weiter  war  besonders  die  Form  von  Türmen 
beliebt. 

Die  Chrismenbehälter  (allerdings  erst  aus  spä¬ 
terer  Zeit  erhalten  und  nicht  schriftlich  vorher  bezeugt) 
sind  meist  in  Gestalt  der  Türmchen  (für  das  sacrurn  oder 
sanctum  chrisma,  das  oleum  catedmmenorum  und  das 
oleum  infirmorum).  Diese  <lrei  Türmchen  laufen  oft 
durch  ein  gemeinsames  Dach  als  Deckel  in  einen  ein¬ 
zelnen  größeren  Türm  aus  oder,  wenn  sie  selbständige 
Deckel  besaßen,  sind  sie  in  dreieckiger  Gestalt  anei¬ 
nander  angeschlossen. 


199  J.  v.  Schlosser:  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  aus  den 
Schriftquellen  des  frühen  Mittelalters.  A.  Wiener:  S.-B.  phil.-hist. 
Kl.,  123  (1891),  39. 
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Die  C  i  b  o  r  i  e  n  oder  pyxides  hießen  im  frühen 
Mittelalter  nach  ihrer  vorherrschenden  architektonischen 
Gestalt  einfach  turres  oder  turriculae200  Sie  waren  be¬ 
sonders  in  der  gallikanischen  Kirche  beliebt.301  Eine 
solche  Turmciborie  begegnet  uns  bei  Gregor  von 
Toürs.202  Weitere  frühe  Belege  finden  sich  bei  Ve- 
nantins  Fortunatus  203  und  Flodoard.204  Unter 
den  Altargeräten  der  Kirche  von  Cahors  in  der  Vita 
Desiderii  (7.  Jahrh.)  figurieren  auch  turres.205 

Einen  der  frühesten  Belege  und  zugleich  eine  außer¬ 
ordentlich  eingehende  und  interessante  Beschreibung 
eines  solchen  Turms,-  allerdings  eines  Reliquiars, 
geben  die  Gesta  abbatum  Fontanellensium  für  die  erste 
Hälfte  des  8.  Jahrhunderts.200  Obwohl  von  vas  ad  instar 
parvi  fari  hier  die  Rede  ist,  zeigt  die  klare  Beschreibung 
dies  Reliquiar  meines  Erachtens  doch  durchaus  in  der 
Form  eines  Türmchens  und  hat  nichts,  wie 
Schlosser  207  annimmt,  das  uns  an  „den  basilikenartig, 
oft  in  mehreren  Stockwerken  sich  erhebenden  Aufbau  des 
Altartabernakels“  erinnert,  „der  ja  auch  im  ital.  Tre- 
cento  fortdauert“.  Dies  Reliquiar  enthielt  einen  Codex 
von  vier  Evangelien  und  außerdem  noch  Reliquien  und 


200  Witte,  a.  0.  41 ;  F  1  e  u  r  y ,  a.  0.  V,  60  und  Abbe  Cor- 
b  1  e  t ,  a.  a.  O.  des  Ciboires  en  forme  de  tour  316  ff. 

201  Augusti:  Denkwürdigkeiten  aus  der  Christi.  Archaeolog. 
XII,  42. 

202  Gloria  Martyrum.  Mon.  Germ.  SS.  Rer.  Merov.  1 2, 
546,  lff. 

203  Ad.  Felic.  Bituric.  Episc.  (Lib.  III,  carm.  XXV). 

204  Hist.  Remens  I,  c.  16. 

205  Mon.  Germ.  SS.  Rer.  Merov.  IV,  576,  3. 

206  J.  v.  Schlosser:  Quellenschriften,  a.  0.  IV,  286/87. 

207  Beiträge,  a.  a.  0.  40. 

Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesck.  Altenglands.  7 
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Basilika  als 
Reliquiar. 


war  dementsprechend  von  einer  ganz  beträchtlichen 
Größe. 

Es  ist  ein  wichtiger  Fingerzeig  für  die  Bewertung 
solcher  kirchlicher  Kunstgegenstände  für  Altengland,  daß 
der  Chronist  annimmt,  auf  die  Indizien  der  römischen 
Schrift  und  der  besonderen  Art  der  Reliquien  hin,  dies 
Gerät  sei  Romfahrern,  und  zwar  speziell  britan¬ 
nischen  Romfahrern  qui  maxime  familiariores 
apostolicae  sedi  semper  existunt  (vielleicht  auch  germa¬ 
nischen  Romfahrern),  bei  einem  Schilfbruch  verloren 
gegangen  und  auf  Befehl  Gottes  hier,  nämlich  bei  Port¬ 
bail,  gegenüber  Jersey,  ans  Land  gespült  worden.208 

Die  Form  der  Basilika  für  Reliquiare  ist  dann  seit 
1200  durchaus  zur  vorherrschenden  Mode  geworden, 
und  diese  Schreine  hießen  auch  einfach  basilicae  und 
ecclesiae,  wie  vorher  die  Ciboriengefässe  turres.  Ein 
Elfenbeinrelief  in  Trier  (leider  nicht  datiert)  stellt  die 
Übertragung  von  Reliquien  in  eine  Kirche  dar:  Der 
Geistliche,  der  sie  überbringt,  sitzt  in  einem  Wagen 
und  hält  in  den  Händen  ein  Reliquiar  in  Form  einer 
Basilika.209  Es  ist  unmöglich,  hier  diese  kostbaren  Basi- 
likenreliquiare,  auch  nur  in  ihren  wertvollsten  Ver¬ 
tretern,  gesondert  aufzuführen:  Ich  verweise  hier  auf 
die  herrlichen  Schätze  in  Köln210,  Aachen211,  Hildes- 


208  Vgl.  weitere  Beispiele  ähnlicher  Architektonik  in  Kirchen¬ 
geräten,  allerdings  aus  etwas  späterer  Zeit,  bei  Schlosser,. 
Beiträge,  a.  a.  0.  40. 

209  Springer-Neuwirth:  Handb.  d.  Kunstgesch.  (10.  Aufl. 
1919)  80,  81. 

210  F.  Bock:  Das  heilige  Cöln  (Leipzig  1858)  und  Zeitschrift 
für  christliche  Kunst  28  (1915),  91  ff. 

211  Springer-Neuwirth,  a.  a.  0.  80,  81. 


Unbelebtes. 


99 


heim 212,  Deutz 213,  S'-iegburg 214  und  andere.  Eines  der 
frühesten  Reliquiare  dieses  Charakters  scheint  das  aus 
dem  10.  und  11.  Jahrhundert  stammende  Reliquiar  in 
der  St.  Veitskapelle  in  Salzburg  zu  sein.215 

Doch  mögen  Reliquiare  in  der  Architektonik  einer 
Basilika  neben  derjenigen  von  Türmen  auch  in  einer 
früheren  Zeit,  als  allgemein  angienommen  wird,  schon 
bestanden  haben.216  Wenn  ich  mir  eine  Ansicht  er¬ 
lauben  darf  nach  der  Anschauung,  die  ich  mir  durch 
die  reichen  Reproduktionen  des  Berliner  Kunstgewerbe¬ 
museums  von  der  Kleinkunst  der  Kirchen  bilden 
konnte,  so  scheint  mir  eine  frühere  Yiorstufe  für  die 
Basilikastruktur  der  Reliquiare  vorzuliegen  in  den  schon 
in  frühchristlicher  Zeit  bestehenden  Reliquienschreinen 
in  der  Form  von  Sarkophagen  bzw.  Koffern  oder  Truhen. 
Diese  sollten  ursprünglich  als  feretra  für  die  Körper 
der  Heiligen  dienen,  mit  denen  man  sich  bei  Bedrohung 
der  Klöster  und  Kirchen  schnell  flüchten  konnte:,  traten 
aber  meist  kleiner,  nur  zur  Bewahrung;  von  Teilen  der 
Heiligen,  als  Reliquiare  schlechthin  in  Aktion.  Diese 
Sarkophage  haben  auffallenderweise  Deckel  in  der  Form 
eines  giebel-  oder  sattelförmigen  Dachs,  konnten  somit 
in  ihrer  Gesamtform  an  eine  Basilika  erinnern.  Es  war 
von  dieser  primitiven  Art  der  Reliquiare  dann  kein 
allzu  grober  Schritt  in  der  Kunstentwicklung  bis  zu 


212  M.  Creutz:  Anfänge  des  Monumentalstiles  in  Norddeutsch¬ 
land  (Cöln  1910),  21. 

213  Falke,  a.  0.  52. 

214  Organ  für  christl.  Kunst  III  (1853),  149  ff. 

245  Weiß,  a.  0.  809. 

216  Vgl.  die  haus-  oder  kirchenähnlichen  Abbildungen  von  Reli- 
quiaren  (capsa),  die  Cabrols:  Dictionn.,  a.  0.  2345/46  aus  ganz 
früher  Zeit  gibt,  eins  ist  datiert  fürs  Jahr  582. 
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I.  Teil. 


Gestalt  von 
Aldhelms 
Chriamarium  = 
primitive  Art 
der  Basilika. 


den  komplizierten  Basilikareliquiaren  des  13.  Jahr¬ 
hunderts  mit  ihrer  strebebogenförmigen  Gliederung, 
ihren  Säulen  und  Nischen  mit  reichen  figürlichen  Dar¬ 
stellungen. 

Das  uns  bei  iUdhelm  dargestellte  architektonische 
Gebilde  scheint  die  eben  beschriebene  einfachere  Struk¬ 
tur  einer  soi-disant  Basilika.  Gerade  aus  der  Negierung, 
das  ChrismariUm  besitze  keine  Strebepfeiler  und  Säulen 
nec  trabis  in  templo,  surgunt  nec  tecta  columnis  (9)  läßt 
sich  herauslesen,  daß  Aldhelm  die  komplizierte  Archi¬ 
tektonik  einer  Basilika  im  Sinne  hatte,  der  aber  sein 
Kunstgerät  noch  nicht  gerecht  zu  werden  vermag.  Dieser 
Begriff  der  Türen  aber,  die  sich  nur  öffnen  lassen  valvas 
sed  nullus  reserat  nec  limina  pandit  (2),  wenn  von  den 
aulis  quaternis  die  Dächer  fortgenommen  werden, 
Culmina  ni  fuerint  aulis  sublata  quaternis  (3). 
weist  genau  auf  die  uns  aus  eigener  Anschauung  be¬ 
kannten  Deckel  =  Giebeldächer.  Schwierigkeiten  bietet 
der  Ausdruck  aulae  quaternae  und  die  Mehrzahl  „Dächer“. 
Ich  habe  lange  gehofft,  mich  an  den  genauen  Wortlaut 
Aldhelms  heften  zu  können,  sehe  aber  jetzt  die  Un¬ 
möglichkeit  ein,  eine  Vierteilung  des  Geräts  aufrecht 
zU  halten.  Eine  Vierteilung  spräche  gegen  ein  Chrismen- 
gefäß,  das  uns  stets  in  der  Gestalt  von  drei  Türmchen 
oder  als  Kästchen  mit  Satteldach,  drei  Näpfchen  bergend, 
erhalten  ist,  wenn  nicht  schon  Indizien  im  Wortlaut 
des  Rätsels  die  Bedeutung  Chrismengefäß  aüsschal- 
teten.  Eine  Basilika  mit  vier  Kirchenschiffen,  die 
damalige  Bedeutung  von  aulae 217,  und  einzelnen  Dächer- 


217  Aber  aula  bedeutet  auch  geradezu  ecclesia,  cf.  Mon.  Germ. 
SS.  Med.  Aev.,  Glossar.  III,  2,  2,  p.  801. 
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deckeln  ist  in  dieser  komplizierten  Form  für  Aldhelmsi 
Chrismarium,  welcherlei  Bestimmung  auch,  undenkbar. 
Ich  glaube,  daß  mir  kein  Schriftbeleg,  kein  Bild,  kein 
Kunstwerk  entgangen  ist,  das  zur  Annahme  einer  so 
vielgestalteten  Gliederung  für  ein  Altargerät  die  Be¬ 
rechtigung  gäbe.  Ein  Unikum  schildert  Aldhelm  aber 
sicher  nicht  in  seinem  Chrismarium,  das  widerspräche 
der  Lösbarkeit  seines  Rätsels.  Es  bleibt  uns  also  nichts 
anderes  übrig,  als  uns  an  die  Glossen  zu  halten,  und 
auffallenderweise  zeigen  die  beiden  Glossensammlungen, 
die  eine  Erklärung  für  diese  Schwierigkeit  suchen,  eine 
ziemlich  genaue  Übereinstimmung. 

Der  Codex  Britannicus  Regius  12  C.  XXIII,  Anfang 
des  10.  Jahrhunderts,  setzt  für  aulis  ( quaternis )  = 
angulis ,218 

Der  Codex  Parisinus  2773  des  11.  Jahrhunderts  glos¬ 
siert  aulis  mit :  illas  angustias  aulas  vocat  und  quaternis 
mit:  quadrangulatus .219  Ich  glaube,  wir  müssen  uns 
damit  begnügen,  unter  den  aulis  quaternis  die  vierfachen 
Ecken  des  Chrismarium  bzw.  die  Basis  der  Basilika 
zu  verstehen.  Der  Plural  culmina  (3)  und  tecta  (9) 
müßte  dann  als  eine  poetische  Lizenz  auf  gef  aßt  werden. 
Die  Glossen  übergehen  diese  letztere  Schwierigkeit. 

Die  Basilika  ist  außen  mit  Edelsteinen  reich  ge¬ 
schmückt.  Vielleicht  deutet  die  Zeile: 

Aurea  dum  fulvis  flavescit  bulla  metallis  (5), 
mit  der  ausdrücklichen  Hervorhebung  von  bulla  aurea, 


218  Gljsse  abgedruckt  bei  Th.  Wright:  Anglo-Latin  satirical 
Poets  and  Epigrammatists  of  the  12.  cent.  II  (London  1872),  561. 
quaternus  kann  auch  als  Kardinalzahl  gelten,  cf.  Forcellini:  sub 
voce  quaternus. 

219  Glosse  abgedruckt  bei  M  a  1  e  y  n  ,  a.  0.  128. 
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Bestimmung 

seines 

Chrismariums. 


Neue  Bedeutung 
für  Chrismarium 
=  Eulogia- 
behälter,  speziell 
Kranken¬ 
versehgefäß. 


auf  eine  Goldkugel,  die  längs  der  Firstkante  des  Daches, 
allerdings  in  mehrfachen  Exemplaren,  bei  späteren  Mo¬ 
dellen  dieser  Art  angebracht  zu  werden  pflegte. 

Nachdem  wir  mit  einiger  Sicherheit  die  Gestalt 
einer  Basilika  (schwerlich  die  der  bekannten  Türme) 
für  das  Chrismarium  festgelegt  haben,  beschäftigen  wir 
uns  mit  der  Frage  seiner  Bestimmung.  Gegen  einen 
Chrismenbehälter  war  uns  schon  die  Gestalt, 
noch  mehr  aber  der  Inhalt  species  Christi  (7)  be¬ 
weisend. 

Die  zweite  Bedeutung  für  das  Chrismarium,  eine 
kleine  Reliquienkapsel,  schaltet  aus,  es  fällt 
die  Bedeutung  des  species  Christi  dagegen  ins  Ge¬ 
wicht. 

Witte,  der  beste  deutsche  Kenner  der  kirchlichen 
Kleinkunst,  behauptet  220,  daß  es  immer  übersehen 
worden  sei,  daß  schon  im  8.  Jahrhundert  Chrismal  für 
Behälter  der  Eucharistie  gebraucht  wurde.  Leider 
will  Witte  Aldhelms  Rätsel,  auf  das  ich  ihn  aufmerk¬ 
sam  machte,  keine  Beachtung  schenken. 

Rock221  zitiert  aus  dem  wertvollen  Missal  des 
Leofric  (allerdings  erst  aus  dem  11.  Jahrh.)  ein  Weih¬ 
gebet,  das  sich  speziell  auf  diese  Art  des  Chrismarium 
zu  beziehen  scheint. 

Consecratio  Chrismalis. 

Infunde  ut  per  nstram  bened.  hoc  vasculum  sanctificetur 

et  corporis  Xpi  novum  sepulcrum  spiritus  sui  gratia  perficiatur. 

Dies  ChTismal  also  enthielt  das  Viatic  um.  Und  da 
Sterbende  das  heilige  Sakrament  damals  nur  in  einer 


220  Witte,  a.  0.  82. 

221  Rock,  a.  0.  109. 
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Gestalt,  der  Eulogia,  zu  nehmen  pflegten  222,  so  barg  das 
Chrismal  eben  diese  heiligen  Brote,  bzw.  Partikel  dieses 
Brotes. 

Landgeistliche,  die  das  Chrismal  über  Land  zu 
tragen  hatten,  hängten  es  sich  um  den  Hals.  Trotz  dieser 
Sicherung  scheint  das  Chrismal  oft  verloren  gegangen  zu 
sein,  wie  Bußvorschriften  beweisen.  So  finde  ich  bei 
Beda  folgende  Regel : 

Qui  autem  in  plebem  suum  chrismalem  perdiderit  et  non 

invenerit,  40  dies  paeniteat  .  .  .  (Migne  94,  574).  [Ascetica  Dubia.] 

Ähnliche  Warnungen  kennt  die  irische  Kirche  und  an¬ 
dere.223  Aus  dieser  speziellen  Tragart  des  Chrismals 
heraus  erklärt  sich  demnach  auch  die  Bedeutungsent¬ 
wicklung  des  Worts  chrismarium.  von  der  um  den  Hals 
getragenen  Reliquienkapsel  zum  Eulogiabehälter.  Dahwir 
in  dieser  Erklärung  für  das  Chrismal  oder  Chrismarium 
nicht  fehl  gingen,  beweisen  uns  nun  wieder  gleichfalls' 
Glossen  des  Codex  Britannicus;  Regius  12  224,  die  aber 
andererseits,  bei  ihrer  relativen  Subjektivität,  auch  wieder 
die  Bestätigung  ihrer  Richtigkeit  durch  die  Sachforschung 
verlangten.  Dreimal  wird  hier  auf  die  Eulogia  speziell 
hingewiesen :  Divino  munere,  das  heilige  Haus  füllend, 
wird  glossiert  mit :  corpore  Christi,  vel  benedictione, 
weiter  :  viscera  crassa  durch  corpore  salutis  und  schließ¬ 
lich  species  Christi  als  corpus  Christi. 

Aldhelms  Chrismarium  kann  also  durch  das  ags. 
hüslbox  wiedergegeben  werden.  Miniat.ur-Reliquare  in 


222  Rock,  a.  0.  134  und  Bridgett,  a.  0.  237. 

223  Witte,  a.  0.  32  Anm.  4;  Rock,  a.  0.  109.  Vgl.  Co- 
1  um  bans  Baßregel;  Mabillon:  Antiales  S.  Bened.  I,  209. 

224  Th.  W  right:  Anglo-Latin  Satirical  Poets,  a.  0.  560/61. 
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Interpretation 
des  Rätsels. 


Schwierigkeit 
der  Vorstellung 
einer  Patene 
mit  Fuß. 


Basilikaform,  mit  Öse  versehen  zum  Umhängen,  sind  er¬ 
halten,  somit  ist  auch  dies  Wunderwerk  der  Kleinkunst 
vorstellbar. 


Patene  =  Patena  (T  12). 

Dies  Rätsel  ist  das  farbenprächtigste  der  Tatwine- 

schen  Sammlung.  Es  ist  nicht  leicht  verständlich.  Eine 

antithetische  Begriffsführung :  ein  Kirchengerät,  das 

äußerlich  an  Gestalt  schön,  durch  sein  Inneres  aber 

nicht  weniger  kostbar  ist,  hatte  Aldhelm  in  seinem 

C  h  r  i  s  m  a  1  (55)  schon  angewendet.  Dort  hieß  es : 

Et  licet  exterius  rutilent  de  corpore  gemmae,  (4) 

Sed  tarnen  uberius  ditantur  viscera  crassa  Intus  (6). 

Damit  ist  zu  vergleichen  bei  Tatwine: 

Exterius  cernor  pulcher  formaque  decorus, 

Interius  minus  haud  mulcent  mea  viscera  caros  (1 — 2). 

Außer  diesem  Gedanken  haben  jedoch  die  beiden  Rätsel 
nichts  gemeinsam.  In  Tätwines  Schilderung  treten  nun 
vier  Hauptmomente  hervor. 

1.  Soviel  Stunden  der  Tag  hat,  soviel  Lichter  (Edel¬ 
steine)  leuchten  mir. 

Quotque  diei  höre  sunt,  tot  mihi  lumina  lucent  (3). 

2.  Ich  bin  mit  sechs  Bildern  geschmückt. 

3.  Ich  besitze  Schenkel. 

Et  sena  comptus  potior  sub  imagine  crurum  (4). 

4.  Aber  meine  schöne  Gestalt  hat  nur  einen  Fuß.225 

Unius  sed  amoena  quidem  pedis  est  mihi  forma  (5). 
Durch  diese  letzte  Zeile  des  Rätsels  ergeben  sich  nun 
Schwierigkeiten,  die  die  Lösung  des  Rätsels  Patene 


225  Für  die  Übersezung  dieses  Rätsels  bin  ich  der  liebens¬ 
würdigen  Beratung  von  Prof.  L  e  v  i  s  o  n  -  Bonn  verpflichtet. 
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in  Zweifel  setzen.  Die  Beschreibung  paßte  besser  auf 
den  Abendmahlskelch,  wie  Hahn  ihn  auch  für  dieses 
Rätsel  ansetzen  will.226  Wir  bestreben  uns  aber,  einst¬ 
weilen  an  der  (vielleicht  vom  Autor  selbst)  vorgezeich¬ 
neten  Deutung  Patena  festzuhalten. 

Allerdings  dürfen  wir  die  Patene  nicht  im  mo¬ 
dernen  Sinn  als  Kelchpatene  ansehen,  als  kleinen  flachen 
Teller  für  die  Eulogia,  der  genau  als  Deckel  auf  den 
Kelch  paßt,  sondern  als  Schale,  die  von  großer  Tiefe 
in  der  früheren  Zeit  war,  um  die  geweihten  Brote  (die 
Oblaten  kamen  erst  seit  dem  11.  Jahrhundert  auf)  für 
viele  Kommunikanten  gleichzeitig  aufnehmen  zu  können. 
Erst  als  die  runden  Brote  durch  die  kleinen  Oblaten 
ersetzt  wurden,  durfte  die  Schüssel  so  verkleinert  wer¬ 
den,  daß  sie  zum  Teller  und  schließlich  Kelchdeckel 
werden  konnte. 

Die  Patenen  der  frühesten  Zeit  waren  nach  dem 
wichtigen  Zeugnis  des  Liber  Pontificalis  227  sehr  schwer, 
10 — 50  Pfund  im  Gewicht  und  hatten  einen  Durchmesser 
von  iy* — 2  Fuß.  Auch  Aldhelm  spricht  von  einer  lata 
patena  aus  Silber,  doch  nennt  er  schon  Kelch  und  Patene 
in  engern  Zusammenhang,  hervorgehoben  durch  das  Rela- 
tivum  quae  228,  was  von  den  früheren  Herausgebern  meist 
nicht  verstanden  worden  war  und  rein  einseitig  auf 
Kelch  bezogen  wurde. 

Von  solcher  Tiefe  waren  die  früheren  Patenen,  daß 
Gregor  von  Tours  erzählen  konnte,  ein  comes  Bri- 
tanniae  habe,  um  Heilung  für  seinen  Fuß  zu  suchen, 

226  H.  Hahn,  a.  0.  610. 

227  Witte,  a.  O.  28. 

228  In  Ecclesiam  Mariae  a  Bugge  exstructa  74/75.  Vgl.  E  h  - 
w  a  1  d ,  a.  0.  75  Anm. 
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Arten  von 
Patenen. 


Nachweis  von 
Patenen  mit  Fuß. 


ein  Fußbad  in  einer  Paletie  genommen  und  sei  für 
diese  Blasphemie  unheilbar  krank  geworden.229 

Die  Geschichte  der  Patene  ist  noch  nicht  geklärt. 
Witte  nimmt  zwei  Arten  v  on  Patenen  an :  Die  großen 
Patenen,  die  nach  einem  Synodialbeschluß  von  1050 
unter  den  Kelch  zu  stehen  kamen  und  die  nach  Wittes 
Annahme  gleichsam  als  Tragaltäre  dienten;  er  weist  auf 
die  Schale  des  hl.  Ludgerus  in  Verden  hin,  die  auf 
niedrigem  Trichterfuß  steht,  in  dessen  V er- 
tiefung  dann  der  Fuß  des  Kelches  sich  genau  hineinfügt. 
Weiter  die  kleinen  Patenen,  die  der  Diakon  schon  zur 
Zeit  Gregors  von  Tours  auf  der  rechten  Seite  der  Brust 
zu  tragen  pflegte.  Witte  stützt  sich  hier  auf  zahlreiche 
erhaltene  Abbildungen.  Als  dritte  Art  der  Patene  käme 
noch  die  Patene  chrismalis  in  Betracht,  ein  rundhohles 
Gefäß,  das  in  frühchristlicher  Kirche  bei  Taufe  und 
Firmung  Verwendung  fand  und  seinem  Zweck  ent¬ 
sprechend  wohl  nur  ganz  flach  zu  sein  brauchte. 

Die  uns  im  Rätsel  geschilderte  Patene,  die  sich 
etwa  mit  der  ersten  Art  der  Patene  decken  könnte, 
steht  nur  offensichtlich  auf  einem  Fuß,  der  in  Schenkel 
ausläuft,  also  anscheinend  eine  Art  Trichterfuß.  Offene, 
allerdings  flache  Schalen  mit  Fuß  sind  als  Patenen  aus 
den  ersten  Jahrzehnten  der  römischen  Kaiserzeit  be¬ 
kannt..230  Sonst  scheint  ein  Fiiß  an  der  Patene  sehr 
selten  zu  sein  und  gilt  als  charakteristisch  für  die 
orientalischen  Patenen,  die  dann  auch  oft  gerade¬ 
zu  die  Form  einer  coupe  tres  cvasee  hatten,  wie  byzan¬ 
tinische  Zeichnungen  zeigen.231 


229  Witt  e ,  a.  0.  4. 

230  A.  Kisa:  Das  Glas  im  Altertum  (Leipzig  1908)  II,  343. 

231  F  1  e  u  r  y  ,  a.  0.  IV,  162. 
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Für  byzantinische  Künst  spricht  nun  auch  die  ge¬ 
schilderte  überreiche  komplizierte  Ausstattung  der  Pa¬ 
tene,  die  eingelassenen  Edelsteine,  die  frühe  Anwendung 
von  Bildmotiven.  Die  Patene  ist  nämlich  mit  12,  bzw. 
24  Edelsteinen  (oft  auch  gefärbtem  Glasfluß)  geschmückt: 

quotque  diei  höre  sunt,  tot  mihi  lumina  lucent  (3). 

Die  Patene  zeigt  weiter  sechs  Bilder.  Wir  sehen  also 
in  unserm  Rätsel  eine  interessante  frühe  Bestätigung 
einer  Figuren-Ornamentik,  die  ziseliert,  getrieben 
oder  emailliert  sein  könnte  und  welche  Fleury  232  und 
Witte  233  erst  seit  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  an  den 
Patenen  glauben  nacbweisen  zu  können  und  die  sich 
später  in  dem  reichen  Schmuck  der  Patenen  immer  mehr 
drängte  und  vervielfachte,  bis  schließlich  im  13.  Jahr¬ 
hundert  die  Einfachheit  der  Patenen  dann  Grundgesetz 
wurde.  Als  Darstellungen  wurden  für  die  Patene  bevor¬ 
zugt  das  Gotteslamm,  der  thronende  oder  gekreuzigte 
Christus,  letzterer  allerdings  wohl  nicht  in  frühchrist¬ 
licher  Zeit.  Über  die  Art  der  Bildmotive  erfahren  wir 
nichts.  Es  läßt  sich  aber  aus  der  Zahl  von  Bildern 
und  Edelsteinen  eine  hexagonale  Anordnung  der  Grup¬ 
pierung  herauslesen,  die  üblichste  Art  der  Ornamentik 
für  die  Patene. 

Kreuz  —  Crux  Christi  (T  9)  =  Crux  (E  17). 

Nur  bei  Tatwine  erfahren  wir  etwas  von  der 
Gestalt  des  Kreuzes.  Eusebius’  Rätsel  ist  wieder 
ganz  abstr  ikt  gehalten. 


232  A.  0.  IV,  161. 

233  A.  0.  5. 
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Ursprung  des 
Kreuzes. 


Kreuz  —  Galgen. 


Für  uns  umschließt  die  Vorstellung  des  Kreuzes 
als  christliches  Symbol  sofort  die  Erinnerung  an  Christi 
Kreuzestod.  Ursprünglich  hing  aber  sowohl  das  griechi¬ 
sche  Kreuz,  als  auch  das  heute  allgemeiner  verbreitete  la¬ 
teinische  Kreuz  gar  nicht  mit  Christi  Kreuz  zusammen, 
sondern  war  ein  Rest  heidnischer  Symbole,  Rad  und 
Axt  des  Sonnengottes,  wie  dies  Mo  n  t  el  1  i  u  s 234  ein¬ 
leuchtend  ausführt. 

Für  die  ersten  Christen  war  nun  eine  andere  Ideen¬ 
assoziation  die  vorherrschende  und  übertönte  ganz  die 
Erinnerung  vom  Kreuz  Christi.  Sie  empfanden  das  Kreuz 
nur  als  Galgen,  als  die  gräßlichste  Todesstrafe  der 
Römer  235  und  standen  dem  Opferkreuzestod  Christi  ver¬ 
hältnismäßig  verständnislos  gegenüber.  Auch  bei  unseren 
beiden  Autoren  scheint  noch  diese  alte  Anschauung 
lebendig.  Das  beweist  deutlich  bei  Tatwine  die  Zeile: 

Lege  fui  quondam  cunctis  iam  larvula  servis  (2). 

Die  Bedeutung  larvula  ist  nicht  gleich  ersichtlich.  Da 
derselbe  Ausdruck  larbula  aber  bei  Aldhelm  im  Rätsel 
Creatura  (1009)  vorkommt,  wo  er  in  Napiers  Glos¬ 
sen  236  durch  ae.  puca,  ne.  pucli  und  in  W  r  i  g  h  t  - 
Wülker  Vocabularies 237  als  ags.  grima  und  egesa  — 
Gespenst  gesetzt  wird,  so  ist  larvula  als  Ableitung 
zu  larva  =  Gespenst  aufzufassen  238,  und  diese  Zeile 

234  Das  lat.  Kreuz,  Mannus  VII  (1915),  281 — 314. 

235  Auch  die  Germanen  kreuzigten;  cf.  Belege  bei  K.  Müllen- 
hoff,  a.  0.  IV,  244. 

236  A.  0.  191. 

237  A.  0.  I,  29,  8;  431,  35;  476,  21. 

238  Vgl.  Mon.  Germ.  Epist.  V,  563,  20.  Der  Cod.  Brit.  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  larvula  erklärt :  Larvas  ex  hominibus  clemones 
factas  aiunt,  qui  meriti  mali  fuerit  (Wiedergabe  von  Origines 
VIII,  11.  101)  sic!  qaarum  (natura  fehlt)  esse  dicitur  terrere  parvulos , 
et  in  angulis  garrire  tenebrosis.  (W  r  i  g  h  t ,  a.  0.  570,  n.  11.) 
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demnach  so  zu  verstehen :  Einstmals  war  ich  nach  dem 
Gesetz  Sklaven  ein  Schreckgespenst.  Das  Kreuz  diente 
bekanntlich  zur  Hinrichtung  von  Sklaven  hauptsächlich. 
Erst  seit  Konstantins  Bekehrung:  war  diese  barbarische 
Sitte  der  Kreuzesstrafe  abgeschafft  worden. 

In  Eusebius  tritt  nun  die  alte  Vorstellung  beim 
KreUz  nicht  so  klar  hervor  wie  bei  Tatwine,  aber  durch 
die  gehäuften  Antithesen  hindurch,  die  das  Kreuz  tod- 
und  lebenbringend,  gefürchtet  —  verehrt,  verhaßt  — , 
geliebt,  verdammend  —  erlösend  betrachten,  scheint  doch 
die  Erinnerung  an  das  Kreuz  als  furchtbares  Marter¬ 
werkzeug  noch  durchzuklingen.239  Die  germanischen  Spra¬ 
chen  fassen  den  Galgen  als  Kreuz  auf.  Die  ags.  Sprache 
verschmilzt  die  beiden  Begriffe  röd  und  galga  zu  Kreuz. 
Ähnliche  Begriffsverbindung  finden  wir  auch  in  der 
Enzyklopädie  alles  frühmittelalterlichen  Wissens,  in  Isi¬ 
dors  Origines  angedeutet : 

Mortium  vero  diversi  casus,  ex  quibus  crux  vel  pati- 
bulum,  in  quo  homines  adpensi  cruciantur  vel  patiuntur  (V,  27, 
33—34). 

Auch  Dream  of  the  Rood  kennt  noch  diese  Vorstellung. 
Dort  findet  sich  genau  derselbe  Gegensatz  wie  bei  Tat¬ 
wine  zwischen  Leid  und  Freude  ausgedrückt: 

past  ic  bealuwa  weorc  gebiden  hsebbe, 

Särra  sorga.  Is  nü  ssel  cumen, 

paet  me  weorpiap  wide  and  slde 

menn  ofer  moldan,  and  eall  peos  msere  gesceaft, 

gebiddap  him  tö  pyssum  beacne  (79 — 83). 

Dies  Gedicht  vom  hl.  Kreuz  klingt  wie  eine  Versifizie¬ 
rung  des  ii  i  Pontifical  des  Erzbischofs  von  York,  Egbert 
(732 — 766),  enthaltenen  Weihgebets  für  das  Kreuz : 


239  Vgl.  Tu  pp  er,  Riddles  a.  0.  192. 
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Kruzilix. 


/  crux  /  licet  fuerit  aliquando  in  poena,  sed  nunc  versa 
est  in  honorem  per  gratiam,  et  quae  quondam  reos  puniebat 
supplicio,  nunc  obnoxios  absolvit  a  debito  criminum  cunctorum, 
et  per  quod  tibi  /  *  placuit  nos  redimere,  nullum  tibi  /  dilectum 
amplius  munus  est,  quam  quod  tui  corporis  dedicavit  adfixio. 
(Pontifical,  a.  0.  112.) 240 

Ein  Zeichen,  wie  tief  dieser  Abscheu  vor  der  Kreu¬ 
zigung  in  den  ersten  Christen  wurzelte,  erkennen  wir 
aus  der  Tatsache,  daß,  obwohl  im  4.  Jahrhundert  diese 
schmachvolle  Todesstrafe  abgeschafft  worden  war,  die 
frühchristliche  Kirche  noch  lange  davor  zurückschreckte, 
das  Kruzifix  neben  dem  Kreuz  anzunehmen.  Die  Heiden 
sollten  Gott  König,  zu  dem  die  Christen  beteten,  nicht 
so  erniedrigt  sehen.  Selbst  als  diese  Vorstellung  des 
Grauens  verblaßt  war,  widersprach  die  Darstellung  der 
Kreuzigung  noch  lange  dem  sensitiv-ästhetischen  Emp¬ 
finden  der  christlichen  Kirche.  Man  stellte  wohl  eine 
Art  symbolischer  Kreuzigung  dar  mit  dem  Lamm  oder 
auch  mit  einem  Medaillon  mit  Christi  Bild,  zeigte  wohl 
auch  Christus  neben  dem  Kreuz,  das  Kreuz  tragend, 
nach  und  nach  auch  Christus  am  Kreuz  selbst,  aber 
nicht  als  Leidender,  sondern  als  Thronender  aufgefaßt.241 
Erst  das  Konzil  vhn  Konstantinopel  Quinisext  in  trullo 
im  Jahre  692  242  gab  die  offizielle  Sanktionierung  zur  Dar¬ 
stellung  Christi  selbst  statt  des  Lammes  am  Kreuz.  Der 
Liber  pontificalis,  unser  wichtigstes  Quellenbuch  für 


240  Vgl.  für  die  Allgemeinheit  dieses  Gedankens  auch  Chry- 
sostomus,  zit.  bei  Ebert:  Der  Traum  vom  heil.  Kreuz.  Sachs.  S.-B. 
Phil.-Hist.  Klasse  36  (1884),  81  ff. 

241  Schönermark,  Zeitschrift  für  christl.  Kunst  I  (1888), 
214  u.  a.  Maury:  Croyances  et  Legendes  du  Moyen  Age  (Paris 
1896),  401  ff. 

U2  w.  Stevens:  The  Cross  in  the  Life  ,a.  Lit.  of  the  Anglo- 
Saxons.  Yale  Studies  XXIII  (1904),  21.  , 
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Kirchengebräuche,  nennt  erst  815  ein  Kruzifix,  das  Karl 
d.  Gr.  Leo  III.  zum  Geschenk  machte.  Vereinzelte  Kruzi¬ 
fixe  mögen  wohl  früher  schon  bestanden  haben.  In  Alt¬ 
england  sind  Kruzifixe  unbekannt.243  Den  ersten  Beleg 
dort  für  ein  Kruzifix  liefert  die  Legende  des  hl.  D  u  n  - 
st  an  (10.  Jahrh.);  keines  der  ags.  termini  für  Kreuz  be¬ 
zeichnet  das  Kruzifix.244  Eine  eigenartig  frühe  Erwäh¬ 
nung  eines  Bildes  der  Kreuzigung  Christi  finden  wir 
bei  Beda.  Benedict  Biscop  brachte  es  von  seiner 
sechsten  R.eise  (ca.  686)  mit: 

Item  serpenti  in  heremo  a  Moyse  exaltato, 

Filium  hominis  in  cruce  exaltatum  comparavit. 

(Hist.  Abbat.  373.) 

Beda  sagt  in  De  Templo  Salomonis : 

Si  enim  licebat  serpentem  exaltari  aeneum  in  eremo  .  .  . 
cur  non  licet  exaltationem  domini  in  cruce  ...  ad  memoriam 
fidelibus  depingendo  reduci  .  .  .  (loc.  cit.  in  anderem  Zu¬ 
sammenhang  Ausg.  Plummer,  a.  0.  II,  360). 

Es  scheint,  daß  in  Bildern  der  krasse  Realismus  der 
Kreuzigung  nicht  so  empfunden  wurde,  wie  in  der  pla¬ 
stischen  Darstellung  als  Kruzifix.245  Bilder  der  Kreuzi¬ 
gung  gab  es  besonders  früh  im  Orient. 

Für  Tatwines  Glauben  —  der  Glaube  der  frühen  Heilende  Macht 

des  Kreuzes. 

Christenheit  —  besitzt  das  Kreuz  körper-  und  geistes¬ 
heilende  Macht,  und  darum  wünscht  es  der  Weise  (auch 
Eusebius  nennt  im  religiösen  Sinn  den  Menschen  weise 
[Penna  352]),  an  der  Stirne  zu  tragen  in  fronte  teuere . 

243  Stevens,  a.  a.  0.  21  ff. 

244  S  t  e  v  e  n  s  ,  a.  a.  0.  22. 

245  Auch  in  der  Dichtung  dieser  Zeit  zeigt  sich  dieselbe  Scheu, 
den  Kreuzestod  Christi  mit  seinen  Qualen  zu  schildern.  Vgl. 

E.  Steinmann:  Die  Tituli  und  die  kirchliche  Wandmalerei  im 
Abendlande  vom  5.  bis  11.  Jahrhundert,  Beitr.  zur  Kunstgesch., 

N.  F.  XIX  (Leipzig  1892),  129. 
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Schilderungen 
des  Kreuzes. 


Es  ist  bekannt,  wie  häufig,  sich  die  ersten  Christen  be¬ 
kreuzigten.  Das  Kreuzzeichen,  an  der  Stirn  war  das 
primäre  Symbol,  sogar  oft  auf  die  Stirne  gemalt.  Erst 
später  kam  das  große  Kreuz  Gon  Stirn  zum  Herzen,  von 
der  linken  Schulter  zu  der  rechten  geführt,  in  Brauch. 
Kraus  nimmt  dies  seit  dem  6.  Jahrhundert,  M  a  r  t  i  g  n  y 
erst  seit  dem  8.  Jahrhundert  an. 

Tatwines  Kreuz  ist  mit  aller  erdenklichen  Pracht 
geschmückt.  Es  ist  mit  Edelsteinen  gleichsam  besät, 
gehörte  also  zu  den  cruces  gemmatae.  Allerdings  konnten 
die  Edelsteine  gefärbtes  Glas  auch  sein,  ebenso  wie 
die  oft  genannten  Geldkreuze  meist  nur  aus  einem 
Holzkern  mit  Goldblech  verkleidet  bestanden.  Auf  eine 
Einzelheit  in  der  Schilderung  des  Tatwinschen  Kreuzes 
muß  ich  hier  besonders  aufmerksam  machen,  die,  wenn 
E  b  e  r  t  s  246  Deutung  sich  als  richtig  erweisen  lassen 
könnte,  allerdings  dies  Rätsel  für  die  christliche  Alter¬ 
tumsforschung  ebenso  wertvoll  gestalten  würde,  wie  Tat- 
wines  übrige  Rätsel  über  Kirchengeräte.  Ebert  liest 
aus  der  Zeile: 

Versicolor  cernor  nunc,  nunc  mihi  forma  nitescit  (1) 
einen  Beweis  heraus,  daß  das  Kreuz  mit  blutroter 
Farbe  überzogen  ist  und  glaubt  an  diesen  allgemeinen 
künstlerischen  Darstellungsprozeß  in  Altengland  an  den 
Kreuzen.  Er  zieht  Parallelen  zu  den  ags.  Kreuzgedichten. 
In  Dream  of  the  Bood  beginnt  das  Kreuz  zu  bluten  (24). 
Es  ist  mit  Blut  bedeckt  (47—48).  Auch  im  Christ  wird 
von  einem  reade  röd  gesprochen  =  blutiges  Kreuz  (1101). 
Selbst  in  den  lateinischen  Gedichten  der  Zeit  finden 


246  Der  Traum  vom  heil.  Kreuz,  a.  0.  81. 


Unbelebtes. 


113 


wir  häufig  blutrote  Kreuze  beschrieben.247  Für  Alteng¬ 
land  führt  Ebert,  a.  0.  81,  das  Pontifical  des  E  g  b  ert  an, 
wo  es  vom  Kreuz  heißt: 

Radiet  hic  Unigeniti  Filii  tui  splendor  divinitatis  in  auro, 
emicet  gloria  passionis  in  ligno,  in  cruore  rutilet  nostrae  mortis 
redemptio,  in  splendore  cristalli  (*nostrae  vitae  resurrectio). 

William  of  Malmesbury  beschreibt  auch  ein 

ähnliches  Kreuz : 

De  Cruce  Vulnerata. 

Est  ibidem  tertia  crux  caeteris  minor,  populo  tarnen 
celebrior,  ab  antiquo  auro  argentoque  vestita,  de  qua  olim  ex 
percussione  sagittae  sanguis  virtute  Divina  profluxit  .  .  .  (De 
Antiq.  Gladston.  Eccl.  310/11). 

Nach  der  neuesten  Darstellung  über  Kreuze24  waren 
diese  tatsächlich  manchmal  rot  angestrichen,  um  Christi 
Blut  vorzustellen.  Trotzdem  scheint  mir  Eberts  Deu¬ 
tung  falsch.  Denn  versicolor  läßt  sich  nicht  mit  pur¬ 
purn  gleichsetzen,  wie  Ebert  annehmen  möchte,  sondern 
schildert  wohl  nur  allgemein  die  Buntfarbigkeit  der  Edel¬ 
steine,  ähnlich  wie  nitescit  deren  Glanz.  Ebenso  läßt 
sich  die  Stelle  im  Pontifical  des  Egbert,  da;s  Ebert  her¬ 
beizieht,  nicht  unbedingt  zur  Stützung  seiner  Theorie 
verwenden,  denn  gerade  die  Gegenüberstellung  von  in 
auro  und  in  ligno  einerseits,  und  in  cruore  und  in 
splendore  andererseits  weist,  wie  in  unserm  Rätsel,  auf 
rote  bzw.  kristallene  Edelsteine,  die  in  das  Gold  und 
Holz  des  Kreuzes  eingelassen  waren. 

Die  ags.  Dichtung  bietet  mit  ihrer  Elene,  Dream  of 
the  Bood  und  Christ  farbenprächtige  Schilderungen  von 
Kreuzen;  diese  Kreuzgedichte  sind  dann  auch  außerhalb 


247  Vgl.  Cook:  Christ  of  Cynewulf  (Boston  1900):  193,  der 
viele  Belege  gibt. 

248  Goblet  d’A  1  v  i  e  1 1  a  in  Hastings  Encyclop.  sub  voce  cross. 
Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  Altenglands.  8 
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Altenglands  vorbildlich  gewesen.249  Es  ist  nicht  un¬ 
interessant,  hier  einige  der  frühsten  Beschreibungen  alt- 
englischer  Kreuze  zusammenzustellen : 

Eall  paet  beacen  waes 

Begoten  mit  golde;  gimmas  stödon 

Faegere250  aet  foldan  sceatum,  swylce  pser  üfe  rmron 

Uppe  on  päm  eaxlgespanne. 

(Dream  of  the  Rood  5  —  8)  vgl.  und  Zeile  16/17. 

Dieser  ausführlichen  Schilderung  des  Kreuzes  im 
Dream  of  the  Rood  stehen  nur  wenige  beschreibende 
Zeilen  in  der  Elene  gegenüber: 

Golde  geglenged,  gimmas  lixtan  (Elene  90). 

Auch  die  lateinischen  Quellen  von  Altengland  sind  reich 
an  Schilderungen  prächtiger  Kreuze.  Ein  Kreuz  aus 
Gold-  und  Silberplatten,  geschmückt  mit  Edelsteinen, 
erwähnt  Aldhelms  Gedicht  über  die  von  Bugge  ca.  690 
erbaute  Marienkirche : 

hic  crucis  ex  auro  splendescit  lamina  fulvo 
Argentique  simul  gemmis  ornata  metalla  (77 — 78). 

W  i  1  f  r  i  d  gab  der  Kirche  in  Ripon  ein  großes  glänzendes 

Metallkreuz.251  Ein  herrliches  Kreuz  aus  Gold  und  Silber 

wurde  in  Altengland  selbst  angefertigt  von  Walhstod 

(718—736),  Bischof  von  Hereford,  das  die  Inschrift  trug, 

die  Cuthhert  schrieb : 

Hec  veneranda  crucis  Christi  veneranda  sacratae 
Ceperat  antistes  venerandus  nomine  Walhstod 
Argenti  atque  auri  fabricare  monilibus  amplis. 

(William  of  Malmesbury  [Gesta  Pontific.  299].) 


249  Stevens,  a.  0.  98,  99. 

250  Geändert  in  feowere  von  Ebert,  so  daß  vier  Edelsteine  am 
Boden,  wohl  an  den  Ecken  der  Basis  des  Kreuzes  (nicht,  wie 
Ebert  annimmt,  des  Kruzifixes,  denn  an  ein  solches  läßt  sich  in  der 
t  rühzeit  nicht  denken),  fünf  am  Kreuzachselgespann  sich  befanden. 

251  Vgl.  seinen  Epitaph,  den  Beda  (Hist.  Eccles.  V,  c.  XIX 
[ed.  Plummer],  II,  330)  zitiert. 
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William  of  Malmesbury  nennt  in  De  Antiquitate 
Glastoniensis  Ecclesiae  weitere  kostbare  Kreuze,  aller¬ 
dings  ans  späterer  Zeit. 

Altar  =  Ara  (T  8). 

Tatwines  Rätsel  über  den  Altar  enttäuscht.  Die 
Anschaulichkeit,  die  uns  gerade  seine  Rätsel  über 
Kirchengüt:  Kreuz,  Lesepult,  Patene,  so  wertvoll  ge¬ 
staltet,  ist  in  diesem  Rätsel  gar  nicht  angestrebt.  Wir 
erfahren  nur,  daß  es  sich  um  einen  feststehenden  Altar 
(keinen  Tragaltar,  vgl.  Cut.hberts  Tragaltar)  handelt,  der 
vier  Füße  hat.  Wir  erkennen  demnach  nicht,  ob  mehrere 
Altäre  sich  gleichzeitig  in  einer  Kirche  befinden  konnten, 
wie  dies  in  Altengland  damals  Sitte  war;  wir  hören 
von  13,  ja  30  Altären  in  Kirchen.252 

Wir  erfahren  von  Tütwine  nichts  von  der  Beschaffen¬ 
heit  des  Altars;  anscheinend  war  er  noch  nicht  aus 
Stein,  was  schon  sehr  frühe  Vorschrift  wurde  253,  sondern 
ein  vierfüßiger  Holztisch.  A 1  d  h  e  1  m  brachte  König 
Ine  einen  Altar  aus  weißem  Marmor  aus  Italien  mit, 
dessen  Maße  aus  einem  ehemaligen  Büstensockel  be-- 
rechnet  waren.254  Wir  hören  nichts  von  der  Pracht 
der  Altarparamente,  nichts  von  den  Geräten  auf  dem 
Altar. 

Die  Ecken  des  Altars  werden  uns  mit  dem  Fäch- 


252  Aid  heim:  In  Ecclesia  Mariae  a  Bugge  Exstructa  40  und 
Al  cu  in:  Versus  de  Sanctis  Eubor.  Eccles.  1513. 

253  Vgl.  Beda,  H.  E.  II,  289  zu  I  h.  300  auch  Bridgett, 
a.  0. 1, 157  und  Witte,  a.  0.  3.  Wulstan  ließ  systematisch  alle  Holz¬ 
altäre,  die  noch  aus  früherer  Zeit  in  Worcester  bestanden,  zerstören. 
Loc.  cit.  C  a  b  r  o  1 ,  a.  O.  I,  2,  p.  3161  aus  De  Gestis  Pontific. 
III,  14. 

254  Vgl.  B  ö  n  h  o  f  f ,  Aldhelm  von  Malmesbury  (Leipzig  1894)  79. 
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Eck«n  des  Altars  ausdruck  comua  vorgestellt,  der  aus  der  Bibel  Exo- 

=  comua. 

dus  XXVII,  1 — 2  entnommen  ist,  wo  es  heißt: 

Facies  et  altare  de  lignis  setim  .  .  .  Cornua  autem  per 
quatuor  angulos  ex  ipso  erunt. 

Ähnlich  an  vielen  anderen  Stellen  der  Bibel.  Der  Mo¬ 
saische  Tempel  mußte  tatsächlich  vier  Hörner  an  den 
vier  Ecken  des  Altars  aufweisen,  die  eine  eigene  Sym¬ 
bolik  verkörperten.255 

Abendmahl  in  Tatwine  schließt  dann  weiter  in  seinem  Rätsel  eine 

zweifacher 

Gestalt  Betrachtung  über  das  Abendmahl  an,  das  der  Altar 

den  Laien.  ° 

in  zweifacher  Gestalt  den  Würdigen  spendet,  den 
Unwürdigen  aber  verweigert.  Bekanntlich  wurde  damals 
auch  den  Laien  das  Abendmahl  in  beiderlei  Gestalt 
gegeben. 

Das  Rätsel  endet  mit  der  Betrachtung  der  Etymo¬ 
logie  des  Synoymen-Wortes  zu  ara  altare.  War  es  doch  das 
Bestreben  der  Zeit,  immer  mehr  zu  suchen,  hinter  jedem 
Wort,  jeder  Zahl,  jedem  Satzbegriff.  Der  Wort-  und 
Zahlensymbolik  gehörte  das  Interesse  des  frühen  Mittel¬ 
alters.  Isidors  Etymologiae  sive  Origines  mit  ihren 
wissenschaftlich  exakt  sein  sollenden  Definitionen,  die 
soviel  Unheil  angerichtet  haben,  wurden  geschätzt  in 
einem  Maße  fast  wie  die  Bibel.  Tätwines: 

Ex  alta  darum  merui  re  nomen  habere  (6) 
erscheint  hier  als  Umschreibung  von  Isidor,  dessem 
Einfluß  Tatwine  sonst  nicht  so  unterliegt  wie  Aldhelm 
und  Eusebius.  Bei  Origines  XV,  4,  14  heißt  es: 

Altare  autem  ab  altitudine  constat  esse  nominatum,  quasi 
alta  ara. 

Altaria  wurde  für  die  Christen,  arae  für  die  Heiden 


255  J.  B.  Friedreich:  Symbolik  und  Mythologie  der  Natur 
(Würzburg  1859),  669. 
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gebraucht.  Auch  Beda  beobachtet  genau  die  Scheidung 
der  beiden  Begriffe.’256 

Tatwine  kennt  vielleicht  auch  Gregors  Erklä¬ 
rung  des  Altars  als  Wort: 

Altäre  dicitur  quod  alta  res,  id  est  divina,  in  eo  agitur 

(Dial.  III,  17). 

Diese  Etymologie  des  Wortes,  welches  sich  im 
8.  Jahrhundert  durch  das  Christentum  in  Deutschland 
eingebürgert  hat,  wird,  wenigstens  in  seinem  ersten  Be¬ 
standteil,  heute  noch  anerkannt.257 

Lesepult  =  Recilabulum  (T  10). 

Unter  diesem  Namen  ist  das  Lesepult  sonst  nicht 
bekannt.258  Es  begegnet  uns  unter  zahlreichen  Benen¬ 
nungen  in  den  mittelalterlichen  Quellen:  ancilogium,  pul- 
pitum,  lectricum,  lectoriam,  lectrum,  lectrinum  sind  die 
geläufigsten  Bezeichnungen,  die  man  kennen  muß,  um 
die  Angaben  über  die  Lesepulte  verfolgen  zu  können. 

Man  unterschied  zwei  Hauptarten  dieser  Pulte  239  :  ZweiHauptarten 

1  dieser  Pulte. 

die  freistehenden,  beweglichen,  die  für  die  Lektoren 
an  jede  beliebige  Stelle  der  Kirche  gebracht  werden 
konnten,  und  die  unbeweglichen  an  dem  Chorraum  für 
die  Sänger  oder  auch  am  Ambo  oder  der  Kanzel  be¬ 
festigten  Pulte.  Die  größeren  Pulte  waren  meist  aus 
Bronze  oder  Messing  gegossen,  die  kleineren  aus  Holz 
geschnitzt.  In  unserm  Rätsel  wird  an  das  freistehende 
Lesepult  gedacht;  denn  es  wird  ausdrücklich  auf  den 
Fuß  des  Lesepultes  hingewiesen. 

256  Hist.  Eccl.  (edit.  Plummer),  a.  0.  II,  60. 

257  F.  Kluge,  a.  0.,  sub  voce  altar. 

258  D  u  c  a  n  g  e  und  F  o  r  c  e  1 1  i  n  i  weisen  ihn  uns  für  eine 
Glosse  zu  Isidor  nach:  Recitabulum  ubi  recitatur. 

259  Didron:  Bronzes  et  orfeverie  au  moyen  age  in  Didron : 

Annales  Archeolog.  XIX  (1859),  1  ff. 
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Von  besonderem  kunsthistorischen  Interesse  ist  nun. 
die  Schilderung;: 

Et  bino  alarum  fulci  gestamine  cernor  (3). 

Tatwines  Das  Pult  erscheint  also  gestützt  auf  zwei  Flügel. 

Lesepult 

stützt  sieh  aui  Aber  wie  der  Altar  mit  seinen  vier  Füßen  nicht  zu 

zwei  Flügel. 

wandeln  vermochte,  sio  kann  das  Pult  mit  seinen  Flügeln 
nicht  fliegen,  es  besitzt  dazu  noch  einen  Fuß,  der  nicht 
zu  schreiten  vermag.  Tatwine  gefällt  sich  in  dieser 
Belebung  von  toten  Gegenständen.  Auch  seine  Patene 
hat  einen  Fuß,  Glocke,  Nadel,  Feder,  Amboß  werden  als 
Individuen  angesehen. 

Uns  interessiert  nun  besonders  der  Vergleich  mit 
einem  Vogel,  der  übrigens  auch  durch  Zeile  2  schon 
vorbereitet  wurde:  In  der  Kirchenkunst  und  ihrer  Tier¬ 
symbolik  kennen  wir  nur  drei  verschiedene  Vögel;  den 
Pfau,  die  Taube,  auf  deren  mystische  Bedeutung  wir 
bei  Besprechung  des  Tierkreises  des  Physiologus  ein- 
gehen  werden,  und  den  Adler,  das  Sinnbild  des  Johannes 
(Apocr.  4,  7). 

ist  TatwineB  Hier  können  nur  Adlerflügel  gemeint  sein,  auf 

Recitabulum  ein 

Adierpuit?  denen  das  Pult  zu  ruhen  vermag,  und  wir  kommen 
nun  sofort  zu  der  Vermutung,  daß  hier  der  berühmten 
Adlerpulte  gedacht  wird,  bei  denen  ein  Adler  mit 
ausgebreiteten  Flügeln  das  Pult  trägt.  Es  gilt  nun  Adler¬ 
pulte  schon  für  das  8.  Jahrhundert  nachzuweisen.  Der 
Beweis  ist  nicht  leicht  erbracht.  Wie  sehr  hätte  man 
dem  Rätsel  ein  wenig  mehr  Ausführlichkeit  gewünscht, 
aber  wir  werden  sehen,  daß  mit  der  Nennung  des  Adlers 
im  Rälseltext  die  Lösung  vorweggeniommen  worden  wäre. 

Chronologie  der  Die  Kunstgeschichte  läßt  uns  für  die  Chronologie 
der  Adlerpulte  im  Stich.  Sie  datiert  Adlerpulte  nach  den 
in  figura  oder  in  effigie  erhaltenen  Pulten  frühestens 
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seit  dem  11.  Jahrhundert,  meistens  werden  sie  um  das 
Jahr  1200  angesetzt,  doch  beweisen  Miniaturen  des 
11.  Jahrhunderts  eine  frühere  Zeit:  Das  Adlerpult  der 
Kanzel  von  Canosa  läßt  sich  nach  seinem  Stil  noch  vor 
1040  ansetzen.260  Das  Benedictioüale  des  hl.  iEthelwald 
(10.  Jahrh.)  zeigt  ein  Bild  von  Johannes  vor  einem  Lese¬ 
pult  sitzend,  dessen  Adler  aber  nicht  Stütze,  sondern 
Krönung  des  Pultes  ist  und  zugleich  als  Lichtträger 
dient.261 

Noch  ein  Jahrhundert  weiter  zurück  als  die  Minia¬ 
turen  führen  uns  die  Schriftquellen  mit  ihren  Belegen. 

Sie  nennen  die  frühesten  Adlerpulte  vom  11.  Jahrhundert 
bis  zurück  ins  9.  Jahrhundert.  So  die  Vita  Gauzlini  (1030) 

Andreae  Floriacensis  für  das  Kloster  Fl  eury  an  der  Loire: 

Fecit  et  analogium  hispanico  metallo  compactum  ...  in 
cuius  centro  volantis  aquilae  radiabat  similitudo  (Schlosser, 
a.  O.  VII,  182). 

Ähnlich  wird  vom  Abt  Gauzlinus  (1026)  berichtet: 

Analogium  hispanico  metallo  fieri  fecit  fusoria  arte  com¬ 
pactum,  cui  praeeminet  deaurata  aquila  sparsis  alis.  (Du  Ches- 
nes :  Histor.  Francor.  IV,  96  C.) 

Der  Adler  des  Lesepults  des  Abbe  de  Lobbes,  Foulquesi 
(971)  diente  zugleich  als  Licht-  und  Weihrauchträger 
und  war  beweglich  und  kunstvoll  konstruiert.262  Das 
Inventar  von  Prüm  nennt  ein  silbernes  Pult  mit  ver¬ 
goldetem  Adler  im  9.  Jahrhundert.263 

Und  wie  durch  einen  Glückszufall  finde,  ich  ein  Nachweis  eines 

Adlerpults  im 

Zeugnis  für  ein  Adlerpult  schon  im  7.  Jahrhundert,  das  Jahrhundert. 


260  Pagenstecher:  Apulien,  in :  Berühmte  Kunststätten 
(Leipzig  1914),  65. 

261  H  e  y  n  e ,  a.  0.  I,  128. 

262  Fleury,  a.  0.  VI,  106,  und  Didron,  a.  a.  0.  138. 

263  F 1  e  u  r  y  ,  a.  0.  VI,  106,  113. 
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bisher  in  der  Geschichte  der  Adlerpulte  unberücksich¬ 
tigt  geblieben  ist.  Dom  Doublet  berichtet  in  seiner  PLv- 
stoire  de  Vabbaye  de  Sainct-Denys  (Paris  1625)  I,  286, 
daß  au  milieu  (de  la  premiere  partis  du  chceur  de  cctte 
eglise)  est  posee  l’Aigle  (ou  Poulpitre)  de  cuivre  .  .  . 
donnee  par  le  roi  Dagobert,  provenant  de  VEglise  Sdinct 
Hylaire  de  Poietiers. 

Seite  245  erwähnte  er  schon  einmal  diesen  Aigle 
de  cuivre  au  milieu  du  coeur.26i 

Von  diesem  Adlerpult  in  der  Kirche  St.  Denys  be¬ 
richtet  der  Abt  Suger  (12.  Jahrh.) : 

aquilam  vero  in  medio  chori  ammirantium  tactu  frequenti 

deauratam  reaurari  fecimus. 265 

Man  hätte  allerdings  den  Zweifel  hegen  können, 
ob  Doublet  nicht  für  pupitre  de  cuivre  einfach  die 
erst  in  späterer  Zeit  geläufige  Begriffsanschauung 
aigle  „Adlerpult“  substitutierte ;  denn  noch  heute  ver¬ 
steht  man  in  Frankreich  unter  aigle  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  ganz  allgemein  Adlerpult.266  Dagegen 
spricht  aber  die  zweimalige  ausdrückliche  Nennung  des 
aigle  de  cuivre.  Somit  erscheint  gerade  das  absichtliche 
Verschweigen  des  bedeutungsvollen  Namens  des  Vogels 
bei  Tätwine  anzudeuten,  wie  weit  verbreitet  Adlerpulte 
auch  in  seiner  Zeit  schon  waren. 


Rätaeltitel,  setzt 
barbita  =  Orgel. 


Musikgeräte. 

Orgel  =  Barbita  (A  13). 

Erst  die  Zusätze  zu  den  Nebentiteln  der  verschie¬ 
denen  Handschriften  vermögen  einige  Klarheit  über  das 
Rätselthema  zu  geben.  So  scheint:  de  barbita  id  est 


264  Hinweis  bei  F  1  e  u  r  y  ,  a.  0.  VI,  104. 

265  Schlosser,  a.  0.  VII,  280. 

266  D  i  d  r  o  n  ,  a.  a.  0.  1  ff . 
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organo  (in  anderen  Hss.  steht  auch  orgma)  barbita  = 

Orgel  zu  setzen. 

Doch  ist  Vorsicht  in  dieser  Annahme  geboten,  wurde  Vielbedeutung- 

°  des  Begriffs 

doch  organum  ganz  generell  für  Musikinstrument  ge-  organum. 
braucht.  Augustin  in  seinem  Kommentar  zum  56.  und 
150.  Psalm  erkennt  richtig  die  allgemeine  und  auch  die 
spezifizierte  Bedeutung  (Orgel),  dann  auch  noch  die 
weitere  Begriffsanschauung,  Organ : 

Organa  dicuntur  omnia  instrumenta  musicorum;  non  solum 
illud  Organum  dicitur,  quod  grande  est,  et  inflatur  follibus; 
sed  quidquid  aptatur  ad  cantilenam,  et  corporeum  est,  quo 
instrumento  utitur  qui  cantat,  Organum  dicitur.  (Psalm  56, 

Migne  36,  671.) 

Organum,  autem  generale  nomen  est  omnium  vasorum 
musicorum;  quamvis  iam  obtinuerit  consuetudo,  ut  organa  pro- 
prie  dicantur  ea  quae  inflantur  follibus:  quod  genus  significatum 
hic  esse  non  arbitror.  Nam  cum  organum  vocabulum  graecum 
sit,  ut  dixi,  generale  Omnibus  musicis  instrumentis ;  hoc  cui 
folles  adhibentur,  alio  Graeci  nomine  appellant.  (Psalm  150, 

Migne  37,  1964.) 

Unser  sicherster  Führer  für  die  Sprach-  und  Kultur¬ 
formen  der  frühmittelalterlichen  Zeit,  Isidor  Hispa- 
lensis,  bestätigt  uns  dieselbe  Begriffsverschmelzung ;  er 
schließt  sich  fast  wörtlich  Augustin  an; 

Organum  vocabulum  est  generale  vasorum  omnium  musi¬ 
corum.  Hoc  autem,  cui  folles  adhibentur,  alio  Graeci  nomine 
appellant.  Ut  autem  organum  dicatur,  magis  ea  vulgaris  est 
Graecorum  consuetudo.  (Origines  III,  21,  2.) 

Die  Dehnbarkeit  des  Begriffs  organum  setzt  unserer 
Orientierung  in  der  Geschichte  der  Orgel  ähnliche 
Schwierigkeiten  entgegen,  wie  sie  uns  die  Glocke  mit 
ihrer,  allerdings  mannigfaltigeren,  aber  in  ihrer  Art  eben¬ 
so  schwebenden  Begriffsterminologie  bietet. 

Wir  versuchen  nun  uns,  anschließend  an  Aldhelms  Bedj^°favoa 
Rätseltitel,  klar  zu  machen,  ob  uns  der  Begriff  barbita 
mit  der  Anschauung  einer  Orgel  vereinbar  erscheint. 
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barbita  = 
organum. 


Inhalt  des 
Rätsels  erweist 
die  Orgel. 


Wert  von 
Aldhelms  Aus¬ 
sprüchen  über 
die  Orgel. 


Forcellini  und  der  Thesaurus  Latin us 
geben  beide  sub  voce  barbitos  Saiteninstrumente  an,  der 
Thesaurus  weist  auf  eine  Stelle  bei  Isidor  hin,  wo 
barbita  unter  den  Abarten  von  citharae  figuriert  (Ori¬ 
gines  III,  22,  3). 

Duc  an  ge  sieht  in  barbita  eine  fistula  pastorälis. 
Eine  Glosse  im  Codex  Vaticano-Reginensis  (10.  Jahrh.) 
gibt  für  barbita  tibia  an.267 

Daß  nun  aber  barbita  und  organum  außer  bei  Ald- 
helm  auch  sonst  als  synonyme  Begriffe  angesprochetn 
werden,  ergibt  sich  schlagend  aus  einer  Stelle  bei  Wil¬ 
liam  of  Malmesbury  (12.  Jahrh.),  der  zu  der  Ter¬ 
minologie  folgendes  zu  berichten  weiße 

illud  instrumentum  quod  antiqui  barbiton,  nos  organa 
dicimus,  tota  diffudit  Anglia  (sic!)  ubi  ut  fistula  sonum  com- 
ponat  per  multiforatiles  tractus.  (Vita  Dunstani  [ed.  Stubbs]  257.) 

Die  Orgel  darf  also  tatsächlich  als  letztes  Entwick¬ 
lungsprodukt  der  barbita  =  fistula  oder  tibia  angesehen 
werden;  die  alte  Pänsflöte  lebt  wieder  auf  in  den  vielen 
Pfeifen  des  komplizierten  Orgelwerks. 

Der  Inhalt  unseres  Rätsels  läßt,  nun  keinen  Zweifel 
zu,  daß  Aldhelm  unter  barbita  =  organum  eine  Orgel 
verstanden  hat.  Denn  nur  die  Orgel  vermag,  wie  das 
Rätsel  sagt,  alle  Musikinstrumente  (es  werden  Trompeten 
[salpictae  und  tubae]  und  Saiteninstrumente  genannt), 
wie  laut  sie  auch  erschallen,  mit  hundertfachem  Gesang, 
zu  übertönen,  ja  in  ihrer  Gegenwart  verstummt  gerade¬ 
zu  jedes  Saitenspiel. 

Aldhelms  Rätsel  stellt  somit,  wie  so  viele  seiner 
Sammlung,  ein  kulturhistorisches  Dokument  für  seine  Zeit 
dar.  Die  angelsächsischen  und  mittelenglischen  Literaturen 


267  Maleyn,  a.  0.  90. 
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nennen  die  Orgel  nicht.  Dies  Zeugnis  in  Aldhelms  Rätsel 
gewinnt  an  Beweiskraft  für  die  damalige  Kenntnis  der 
Orgel  in  Altengland  durch  verschiedene  Parallelstellen, 
die  sich  aus  seinen  übrigen  Werken  erbringen  lassen. 
Fast  scheint  es,  als  könnte  Aldhelm  sich  gar  nicht 
genug  tun  an  diesen  Lobpreisungen  des  Wunderwerks 
der  Orgel;  er  beweist  gerade  durch  diese  überschweng¬ 
liche  Bewunderung,  die  er  ihr  zollt,  die  Neuheit  der 
Orgel.  Und  wie  ein  Wunder  erscheint  es  auch  uns,  daß 
die  Orgel  Ende  des  7.  Jahrhunderts  schon  in  England 
ihren  Einzug  gehalten  haben  soll.  Allerdings  nennt  Mar- 
c  i  a  n  u  s  C  a  p  e  1 1  a  (6.  Jahrh.)  die  hydraulische  Orgel 
unter  den  Musikgeräten  bei  der  Hochzeit  von  Mercurius 
und  Philologia: 

Psaltas  .  .  .  hydraulas  per  totum  orbem  ad  commodum 
humanitatis  inveni  (De  nuptiis  Mercurii  et  Philologiae,  §  117, 
loc.  cit.  Daremberg-Saglio,  a.  0.,  sub  voce  Hydraulus). 

Die  hydraulische  und  daneben  auch  pneumatische 
Orgel  war  der  Antike  durchaus  bekannt.268 

Die  Heimat  der  Orgel  im  frühen  Mittelalter  ist  an¬ 
scheinend  in  Byzanz  zu  suchen,  denn  von  dort  kam  sie 
nachweisbar  im  Jahre  757  nach  Franken,  als  Geschenk 
des  Kaisers  Konstantin  Copronymus  VI.  an  Pipin: 

Constantinus  imperator  Pipino  regi  multa  misit  munera, 
inter  quae  et  organa,  quae  ad  eum  in  Compendio  villa  per- 
venerunt,  ubi  tune  populi  sui  generalem  conventum  habuit. 
(Annal.  rerum  gestarum  Pipini  regis.  [loc.  cit.  De  Cousse- 
maker:  Essai  sur  les  instruments  du  musique  au  moyen  äge. 
Annales  Archeol.  III  (1845),  279  note]), 

das,  seiner  Bedeutung  entsprechend,  mit  viel  Pomp  und 

Zeremoniel.  von  einer  eigenen  Gesandtschaft  überreicht 

268  Vgl.  die  Belege,  die  H.  Degering:  Die  Orgel,  ihre  Er¬ 
findung  und  ihre  Geschichte  bis  zur  Karolingerzeit  (Münster  1905), 
zusammenstellt. 


Allgemeine 
Kenntnis  der 
Orgel. 


Erste  Orgel  im 
Abendland. 
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wurde  269  und  solches  Aufsehen  erregte,  daß  sämtliche 
Annalen  gleichsam  triumphierend  berichten :  venit  organa 
in  Ffanciam .27° 

Diese  Orgel  galt  bisher  als  die  erste  Orgel  im 
Abendland : 


einer  Orgel,  so  vor  in  Teutschland  und  Frankreich  nie 
erhört  noch  gesehen  war.  (Aventin.  5,  102,  2.  loc.  cit.  Grimm 
sub  voce  Orgel.) 


Die  Forschung,  auch  die  neueste  Darstellung  über 
die  Orgel  in  H  o  o  p  s  ’  Reallexikon,  hat  bisher  Aldhelms 
Orgelschilderung  unberücksichtigt  gelassen.  Und  doch 
muß  das  Rätsel  überzeugend  sprechen!  Wenn  Aldhelm 
es  wagen  konnte,  dies  Rätsel  dem  Scharfsinn  seiner  Leser 
zu  bieten,  mußte  er  die  Kenntnis  der  Orgel  auch  in 
seinem  Land  voraussetzen. 

Aidheima  Aus-  Wir  vergegenwärtigen  uns  nun  seine  weiteren  Aus¬ 
sprüche  über  o  o  o 

die  Orgel,  spräche  über  die  Orgel,  in  der  Hoffnung,  neues  Beweis- 
material  für  die  Orgel  in  Altengland  aufzudecken. 

Interpretation  jn  (jem  Gedicht  De  Laudibus  Virqinnm  setzt  Aid- 

des  ersten  ° 

Ausspruchs.  peim  deri  Orgelklang  den  zarteren  Tönen  der  Saiten¬ 
instrumente  gegenüber :  wem  diese,  mit  denen  der  harfen¬ 
schlagende  Psalmist  früher  seine  Lieder  sang,  nicht 
mehr  genügen  (65 — 68)  (70),  und  wer  Besseres  begehrt 
ac  meutern  magno  gestit  modulamine  pasci  (69),  der 
möge  der  Riesenorgel  mit  ihren  tausend  Pfeifen  und 
ihren  Blasbälgen  lauschen  und  sein  Gehör  ergötzen : 


Maxima  millenis  auscultans  organa  flabris 
Mulceat  auditum  ventosis  follibus  iste, 

Quamlibet  auratis  fulgescant  cetera  capsis!  (71 — 73). 


Goldene 

Umkleidung  der 
Orgelpfeifen. 


Es  ist  nicht  klar  ersichtlich,  ob  die  letzte  Zeile  auf 
die  goldenen  Gehäuse  der  Saiteninstrumente  geht,  gegen 


269  Mabillon:  Annal.  S.  Bened.  II,  181. 

270  D  e  g  e  r  i  n  g  ,  a.  a.  0.  60. 
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welche  die  Orgel  wohl  im  Ton,  nicht  aber  in  der  Schön¬ 
heit  des  Aussehens  aufkommen  kann,  oder  ob  sie  auf  die 
goldene  Umkleidung  der  Orgelpfeifen  bezogen  werden 
soll  und  die  Übersetzung  dann  ungefähr  so  zu  ver¬ 
stehen  sei :  Der  möge  dem  Ton  der  Orgel  lauschen  und 
sous  entendu  sich  nicht  vom  äußeren  prunkvollen  An¬ 
blick  derselben  ablenken  lassen,  wie  sehr  auch  das 
übrige  der  Orgel  erstrahle  im  goldenen  Gehäuse.  Tat¬ 
sächlich  waren  die  Orgelpfeifen  goldglänzend,  nämlich 
aus  Kupfer  oder  Bronze.  Das  wird  uns  von  Notker 
von  der  Orgel  Karls  des  Großen  gesagt,  das  erfahren  wir 
auch  von  englischen  Orgeln.  So  wurde  dem  Kloster 
Ramsay  (992)  ausdrücklich  Kupfer  für  Orgelpfeifen  geschenkt: 

Triginta  praeterea  libras  ad  fabricandos  cupreos  organorum 
calamos  .  .  .  qui  in  alveo  suo,  super  unam  cochlearum  denso 
ordine  foraminibus  insidentes,  et  diebus  festis  follium  spira- 
mento  fortiore  pulsati,  praedulcem  melodiam  et  clangorem 
longius  resonantem  ediderunt  (Mabillon:  Acta  S.  Bened.  Vita 
Oswaldi  V,  756). 

Ähnlich  hören  wir  bei  William  of  Malmesbury  von 
aereae  und  aeneaefistulae.  Diese  Zitate  nenne  ich  später. 

Aldhelms  unanschauliche  Sprache  beeinträchtigt  den 
Gehalt  seiner  Zeugnisgaben.  Das  emotionelle  Starkauf¬ 
tragen  in  seinen  Schilderungen  macht  sie  zu  exakten 
Forschungen  unbrauchbar,  millenis  flabris  im  Gedicht  (71) 
und  centenos  cantus  des  Rätsels  (3)  bezeugen  also  nur 
die  staunende  Bewunderung  vor  der  Orgel. 

Keinen  größeren  Anschauungswert  beansprucht  die  Interpretation 

°  °  1  des  zweiten 

nächste  Erwähnung  der  Orgel  im  selben  Gedicht.  Aid-  Ausspruchs. 

heim  spricht  davon,  daß  er  in  unvollkommenen  Versen 

nicht  das  Lob  der  Keuschheit  zu  singen  vermöge: 

Quamvis  millenis  collaudent  ora  loquelis, 

Sicut  folligenis  respirant  organa  flabris 

Musica  concisis  et  clamat  barbita  bombis  (2787 — 2789). 
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Organum  --- 
barbita. 


Aldhelms  Orgel 
-  pneumat. 
Orgel. 


Vorkommen  der 
hydraulischen 
und  pneumati¬ 
schen  Orgeln. 


Auffallend  ist  hier  die  synonyme  Verwendung  von 
organum  und  barbita.  Eine  Glosse  des  Codex  Gothanus 
olim  Murbacensis  aus  dem  8.  Jahrhundert  überschreibt 
barbita  mit  aliegena .2n  Ehwald  glaubt  hier  an  eine 
Verwechslung  von  barbita  mit  bargina.  Könnte  diese 
Glosse  nicht  vielmehr  bezeugen,  daß  die  Orgel  im 
8.  Jahrhundert  noch  als  etwas  Fremdländisches  ange¬ 
sehen  wurde? 

So  unergiebig  Aldhelms  Schilderungen  für  die  Tat¬ 
sachenerfassung  der  Orgel  erscheinen,  so  läßt  sich  doch 
eine  Gewißheit  aus  denselben  ablesen:  Aldhelm  be¬ 
schreibt  nicht  die  hydraulische,  sondern  die  pneu¬ 
matische  Orgel. 

Die  von  Marcianus  Capelia  genannte  Orgel  war,  wie 
wir  sahen,  die  hydraulische.  Es  ist  nun  nicht  anzu¬ 
nehmen,  daß  die  pneumatische  die  hydraulische  Orgel 
ersetzt  hat,  kannte  doch  die  Antike  wohl  auch  beiderlei 
Arten  gleichzeitig.272  Pneumatische  und  hydraulische 
Orgel  werden  uns  sowohl  in  Deutschland  als  auch  in 


England  noch  lange  nebeneinander  bezeugt. 

GesSgtiteinder  Da  nach  Nagel  273  die  erste  Orgel  „ohne  allen 
Deutschland.  Zweifel  von  Deutschland  nach  der  britischen  Insel  ge- 

langt  ist“,  so  verlohnt  es  sich,  einen  Blick  auf  die 
Geschichte  der  Orgel  in  Deutschland  zu  werfen.  Über  die 
Orgel  Pipins.  0rgel  Pipins  sind  keine  Einzelheiten  bekannt;  welche 
Orgel  Walafrid  Strabo  in  überschwenglicher  Weise 
später  schildert,  ist  nicht  erwiesen;  da  es  eine  Orgel  in 
Aachen  ist,  bezieht  er  sich  wohl  auf  die  Orgel  Ludwigs 


'71  Ehwald,  a.  0.  466,  Variante,  sub  2789. 

-7-  Daremberg-Saglio,  a.  0.,  sub  voce  hydraulae. 

-‘3  Geschichte  der  Musik  in  England  (Straßburg  1894),  21,  22. 
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des  Frommen.  Die  Orgel  Karls  des  Großen,  die 
dieser  (812)  von  Konstantinopel  bekam,  und  die  er  von 
deutschen  Künstlern  nachbauen  ließ,  so  daß  der  Orgel¬ 
bau  Ende  des  9.  Jahrhunderts  berühmt  in  Deutschland 
wurde,  wird  uns  von  Notker  von  S  t.  Gallen  als 
Windorgel  beschrieben : 

quae  /  organa  /  omnia  Caroli  Magni  artifices  quasi  dissi- 
mulanter  observata,  accuratissime  effinxerint,  praecipue  illud 
musicorum  organum  praestantissimum,  quod  doliis  ex  aere 
conflatis,  follibusque  taurinis  per  fistulas  aereas  mire  perflan- 
tibus,  nunc  quidem  ingenti  sonitu  tonitrui  boatum,  nunc  exui- 
tatem  lyrae  vel  cymbali  attemperato  modulo  coaequabat.  (Ma- 
billon :  Annales  S.  Bened.  II,  182.) 

Es  heißt  dann  bei  Mabillon,  daß  nach  diesem  Bei¬ 
spiel  die  Orgel  auch  in  anderen  Kirchen  und  später  in 
Klöstern  eingeführt  wurde.  Zur  Zeit  Karls  des  Großen: 
erudierunt  Romani  cantores  .  .  .  cantores  Frdncorum  in 
arte  organandi ,274 

Ludwig  der  Fromme  ließ  826  von  einem  Ve- 
netianer  für  Aachen  eine  hydraulische  Orgel  wieder¬ 
um  bauen: 

venit  .  .  .  presbyter  quidam  de  Venetia,  nomine  Georgius, 
qui  se  organum  posse  facere  asserebat.  Quem  imperator  Aquas- 
grani  ....  misit,  ut  ei  omnia  ad  id  instrumentum  effi- 
ciendum  necessaria  praeberentur  imperavit.  (De  Gestis  Ludovici 
Pii  .  .  loc.  cit.  Coussemaker,  a.  0.  275  note  1.) 

Hic  est  Georgius  Veneticus,  qui  de  patria  sua  ad  impera- 
torem  venit,  et  in  Aquensi  palatio  organum,  quod  graece  hy- 
draulica  vocatur,  mirifica  arte  composuit.  (Translatio  SS.  Mar- 
cellini  et  Petri  c.  75,  loc.  cit.  Schlosser,  a.  0.  IV,  415.) 

Eugenius  Vulgarius  (10.  Jahrh.)  berichtet  in 

einem  kleinen  Gedicht  auch  von  einer  hydraulischen 

Orgel.275 

Dieser  Überblick  zeigt  uns  also,  daß  die  Orgeln  in 


Orgel  Karls  des 
Großen. 


Orgel  Ludwig 
des  Frommen. 


274  Ademari  Histor.  II,  Pertz,  SS.  IV,  118 — 119. 

275  Mon.  Germ.  Poet.  Lat.  Aev.  Carl.  IV,  1,  425,  7 — 9. 
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Orgeln  in  Eng¬ 
land  : 
Orgel  deß 
Dun6tan 
(10.  Jhrh.)  = 
Windorgel. 


Orgel  des  EUege 
(10.  Jhrh.), 
beschrieben 
duroh  Wulstan 
=  Windorgel. 


Deutschland  nach  Aldhelms  Zeit  aufkamen  und  daß 
besonders  ihre  Konstruktion  in  Deutschland  späteren 
Datums  war.  Interessant  ist  es,  wie  in  Deutschland  pneu¬ 
matische  und  hydraulische  Orgeln  wechseln. 

Ähnliches  hören  wir  in  England.  Allerdings  datieren 
die  Belege  für  Orgeln  erst  aus  dem  10.  Jahrhundert. 
Wir  erfahren,  daß  der  heilige  Du  ns  tan  eine  Orgel 
anfertigte  Modificans  organa  276,  er  schenkte  dem  Kloster 
Malmesbury,  gerade  im  Andenken  an  Aldhelm,  die  Orgel. 
William  of  Malmesbury  berichtet  darüber: 

in  multis  loco  munificus,  quae  tune  in  Anglia  magni 
miraculi  essent,  decusque  et  ingenium  conferentis  ostenderent, 
offerre  crebro.  Inter  quae  signa  sono  et  mole  praestantia,  et 
organa  ubi  per  aereas  fistulas  musicis  mensuris  elaboratas. 
Dudum  conceptas  follis  vomit  anxius  auras. 

Diese  Orgel  war  eine  zu  behütende  Kostbarkeit  und 

trug  folgende  Inschrift  Dunstans: 

Organa  do  Sancto  Praesul  Dunstanus  Aldhelmo, 

Perdat  hic  aeternum  qui  vult  hinc  tollere  regnum. 

(Pontific.  V,  gesta  407.)  277 

Diese  Orgel  des  Dunstan  ist  also  eine  Windorgel. 
Eine  äußerst  komplizierte  pneumatische  Riesenorgel,  die 
der  Bischof  Elf  ege  in  Winchester  errichten  ließ, 
wird  uns  durch  Wulstan  (984)  beschrieben.  Sie 
war  eigentlich  eine  Doppelorgel,  deren  26  Blasebälge 
(12  oben,  14  unten)  von  70  Männern  mit  Mühe  bedient 
wurden,  400  Pfeifen  besaß,  40  Klappen.  Jeder  der  beiden 
Organisten,  die  die  Orgel  spielten,  beherrschte  sein  Al¬ 
phabet  der  Tasten  und  jede  Taste  ließ  zehn  Pfeifen 
gleichzeitig  ertönen. 


276  W  h  a  r  t  o  n :  Anglia  Sacra  II,  93. 

277  Vgl.  auch  William  of  Malmesburys  Schilderung  der 
Orgel  in  Vita  S.  Dunstani,  a.  0.  301/02. 
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Talia  et  auxistis  hic  Organa,  qualia  nusquam 
Cernuntur,  gemino  constabilita  solo. 

Bisseni  supra  sociantur  in  ordine  folles, 

Inferiusque  jacent  quatuor  atque  decem. 

Flatibus  alternis  spiracula  maxima  reddunt. 

Quos  agitant  validi  Septuaginta  viri. 

Brachia  versantes,  multo  et  sudore  madentes, 
Certatimque  suos  quisque  movet  socios: 

Viribus  ut  totis  impellant  flamina  sursum, 

Rugiat  et  pleno  capsa  referta  sinu: 

Sola  quadringentas  quae  sustinet  ordine  musas, 

Quas  manus  organici  temperat  ingenii. 

Has  aperit  clausas,  iterumque  has  claudit  apertas. 

Exigit  ut  varii  certa  camoena  soni. 

Conciduntque  duo  concordi  pectore  fratres. 

Et  regit  Alphabetum  rector  uterque  suum. 

Suntque  quater  denis  occulta  foramina  linguis, 

Inque  suo  retinet  ordine  quaeque  decem. 

(Mabillon,  Acta  S.  Benedict  V,  630/31.) 

Die  Zahlen  in  ihrer  Größe  sind  wohl  nicht  als 
zuverlässig  bezeugt  anzunehmen,  wir  hören  beispiels¬ 
weise  von  derselben  Orgel,  daß  sie  30,  nicht.  26  Blas- 
bälge  gehabt  habe.278 

Bei  William  von  Malmesbury  begegnet  uns 
nun  wiederum  eine  höchst  komplizierte  h j draulische 
Orgel  (in  Reims  1003),  die  letzte  Wasserorgel,  die  uns 
bekannt  ist: 

Extant  etiam  apud  illam  ecclesiam  . . .  organa  hydraulica, 
ubi  mirum  in  modum  aquae  calefactae  violentia,  ventus  emergens 
implet  concavitatem  barbiti,  et  per  multiforatiles  transitus 
aeneae  fistulae  modulatos  clamores  emittunt  (loc.  cit.  Ducange 
sub  voce  organum). 

Während  William  andererseits,-  wie  wir  sahen,  aber  auch 
auf  die  pneumatische  Orgel  verweist,  wenn  er  Dunstans 
Orgel  beschreibt. 

Leider  sind  die  weiteren  Belegstellen  für  organum 
bei  Aldhelm  nicht  als  Dokumente  für  die  Orgel  zu  ge- 

278  Mabillon,  Acta  S.  Benedict  II,  182. 

Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  Altenglands. 


William  of 
Malmesbury 
beschreibt 
Waaserorgel. 


Weitere  Stellen 
über  Organum 
bei  Aldhelm  be¬ 
deuten  nicht 
Orgel. 
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brauchen.  In  seinem  Gedicht  de  Laudibus  Virginum 
heißt  es  weiter: 

Quamvis  armoniis  praesultent  organa  multis 
Musica  Pierio  resonent  et  carmina  cantu, 

Non  tarnen  inflexit  fallax  praecordia  mentis 
Pompa  profanorum  (1716 — 1719). 

Diese  Stelle  bei  Aldhelm,  die  sich  auf  die  heilige  Cäcilie 
bezieht,  schien  mir  anfangs  eine  Bestätigung  dafür,  daß 
Aldhelm  die  Orgel  in  England  gerade  für  liturgische 
Zwecke  schon  kannte,  während  sie  in  Byzanz  und  Rom 
im  Zirkus,  Theater,  musikalischen  Wettspielen,  kurzum 
im  weltlichen  Gebrauch  stand.  Die  Behauptung  Gro- 
v  e  s  279,  Papst  Vitalian  habe  666  die  Orgel  in  die  italie¬ 
nischen  Gottesdienste  eingeführt,  ist  nicht  verbürgt.280 

Aber  mit  einer  Auslegung  dieser  Stelle  bei  Ald¬ 
helm  in  diesem  Sinne  würden  wir  uns  in  den  gleichen 
Irrtum  verfangen  wie  das  spätere  Mittelalter  (15.  Jahrh.). 

Der  poetische  Gedanke,  daß  die  heilige  Cäcilie  als 
Beschützerin  der  Musik  und  als  Erfinderin  der  Orgel 
angesehen  wurde,  gründet  sich  auf  eine  fälschliche  Aus¬ 
legung  einer  Stelle  der  heiligen  Legende,  gezeitigt 
durch  eine  Verwechslung  eben  des  Begriffes  organum. 
Bei  ihrem  Hochzeitsfeste,  wo  sie  sich  gelobte,  nur 
ihrem  himmlischen  Bräutigam  anzugehören,  erzählt 
die  Sage: 

Cantantibus  organis  Caecilia  Domino  decantabat.281 
Seltsam,  daß  wir  dieser  falschen  Deutung  der  alten 
Legende  einen  poetischen  Glauben  verdanken,  der  so 


279  Dictionary  of  Music  and  Musicians  III,  516  (London  1910). 

280  Encyclopedia  Britann.  sub  voce  organ. 

281  C  a  b  r  o  1 ,  a.  0.,  sub  voce  Cecile. 
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besonders  suggestiv  sich  erwiesen  und  so  zahllose 
wundervolle  Werke  der  Kunst  geschaffen  hat. 

Auch  die  Charta  II,  die  Aldhelm  z ug es ch rieben 
wird  282,  gebraucht  organa  nicht  im  Sinn  von  Orgel, 
sondern  von  Stimme. 

Auffallend  ist  es,  daß  Beda  die  Orgel  nur  ganz 
beiläufig  erwähnt  in  seinem  Werke  Orthographia  (zwi¬ 
schen  691  und  703) : 

Organum  unius  proprie  nomen  est,  sed  generaliter  omnia 
musicanim  vasa  organa  possunt  dici  (Migne  90,  140). 

In  einem  andern,  nicht  sicher  Beda  zuzuschreibenden 

Werk:  Interpretatio  Psalterii  Artis  Cantilende  wird  eine 

Windorgel  beschrieben : 

Organum  est  quasi  turris  quadam  dixersis  fistulis  fabri- 
cata,  quibus  flatu  follium  vox  copiosissima  destinatur,  et  ut 
eam  modulatio  decora  componat,  linguis  quibusdam  ligneis 
ab  interiori  parte  construitur,  quas  disciplinabiliter  magistro- 
rum  digiti  reprimentes  grandisonam  efficiunt  et  suavissimam 
cantilenam.  (Migne,  Patrologia  93,  1102.) 


Glocke  =  Tintinnum  (T1  7). 

Das  V erständnis  von  Tatwines  Rätsel  Tintin¬ 
num  setzt  eine  Bekanntschaft  mit  der  Geschichte  der 
Glocke  voraus.  Diese  zu  übersehen  wird  erschwert  durch 
die  fast  unmerklichen  Grenzübergänge  zwischen  den 
zwei  Begriffen :  Handschelle  und  Glocke  und  durch 
die  verwirrende  Menge  an  Benennungen  für  diese  beiden 
Objekte  im  Lateinischen.283 


282  E  h  V  a  1  d ,  a.  0.  519,  5. 

283  Vgl.  hierzu  die  allerdings  erst  aus  späterem  Mittelalter 
stammende  Aufstellung  der  Bezeichnungen  für  Klingeln  und  Glocken 
bei  Beleth-Durandus,  zitiert  bei  J.  F.  Hodgson:  Low  Side 
Windows.  Archaeologia  Aeliana  XXIII  (1902),  59,  60. 


Bedas  Er¬ 
wähnung  von 
organum. 


Verwirrung 
der  Begriffe 
zwischen  Hand¬ 
schelle  und 
Glocke. 
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Herkunft  der 
Glocken. 


Zeitpunkt  über 
Aufnahme  in 
Europa. 


Termini  für 
Handschelle. 


Obwohl  uns  Tatwines  Rätsel  die  Herleitung  der 
Glocke  aus  der  Handschelle  nahezulegen  scheint,  lehnt 
die  Wissenschaft  diesen  Ursprung  für  die  Glocke  ab, 
weil  die  beiderseitigen  Termini  diesen  Bedeutungsüber¬ 
gang  nicht  erkennen  lassen.284 

Die  Herkunft  der  Glocken  als  solche  kann  uns 
hier  nicht  weiter  beschäftigen.  Ihre  Urheimat  ist  nach 
den  neuesten  Forschungen  von  Sachs  nicht  in  Italien, 
sondern  in  Asien  resp.  Byzanz,  zu  suchen,  wofür  die 
slavischen  Wurzeln  der  mittellateinischen  Bezeichnungen 
für  die  Glocke  zu  sprechen  scheinen;  die  früher  all¬ 
gemein  angenommene  Etymologie  für  campana  weist 
Sachs  als  volksetymologische  Deutung  zurück. 

Uns  interessiert  nur  der  Zeitpunkt  der  Aufnahme 
der  Glocken  in  Europa,  speziell  in  Altengland.  Um  einen 
terminus  a  quo  für  das  Aufkommen  der  Glocken  fest¬ 
zulegen,  müssen  wir  eine  Scheidung  zwischen  den  beiden 
nahverwandten  Sachbegriffen,  Handschelle  und  Glocke, 
anstreben.  Dies  bedingt  eine  Zusammenstellung  der  Be¬ 
lege  für  die  geläufigeren  Bezeichnungen  derselben. 

Tintinnabulum  steht  klass.-lat.  für  Handschelle,  wie 
sie  uns  die  Rätselsammlung  Symposius  (80)  an¬ 
schaulich  schildert,  und  wie  sie  bei  den  Römern  mannig¬ 
fache  Verwendung  fand  zur  Ankündigung  von  Versamm¬ 
lungen,  Bädern,  bei  den  Leichenfeierlichkeiten  von  Im¬ 
peratoren  usw. 


284  Vgl.  E.  v.  Wölf  fl  in  in:  Beiträge  zur  lat.  Lexikographie, 
Sitz.-Ber.  München  (Phil.-Hist.)  (1900),  3 ff.  und  C.  Sachs,  Real¬ 
lexikon  der  Musikinstrumente  (Berlin  1913),  Sachs,  Handbuch  der 
Musikinstrumente  (Leipzig  1920),  37—41. 
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Mittellateinisch  begegnet  uns  dann  noch  schilla  285  = 
Schelle,  sowie  das  bekannte  nola  286  für  kleine  Glocke. 

Hieran  schließen  sich  nun  die  Bezeichnungen  für 
die  größeren  Glocken,  signum,  campana  und  clocca. 
Signum  erkennt  Sachs  als  eine  klass.-lat..  Bezeichnung 
für  Glocke  an,  es  hieß  aber  nur  allgemein  Zeichen 
und  bekam  erst  bei  Gregor  von  T'O'urs  die  speziali¬ 
sierte  Bedeutung  Glocke  287,  die  den  Anfang  des  Gottes.- 
dienstes  und  die  kanonischen  Stunden  kündete.  Es 
scheint  klar,  daß  es  sich  bei  ihm  —  also  schon  im 
6.  Jahrhundert  —  um  größere  Glocken  und  nicht  um 
Klingeln,  d.  h.  Handschellen  oder  sonst  auch  gebräuch¬ 
liche  Schlagbretter  handelt:  denn  es  heißt  ausdrücklich, 
daß  das  signum  nicht,  geschlagen,  sondern  bewegt  und 
zwar  mit  einem  Seile  bewegt  wurde. 

Reverti  autem  cupiens,  nocte  ad  f  u  n  e  m  illum  de  q  u  o 
signum  commovetur,  advenit  (Virt.  S.  Martin.  Mon. 
Germ.  SS.  R.  Merov.  I,  601,  35)  und 

funtis  ille  signi  dependit  (Virt.  Jul.  Mon.  Germ.  SS.  R. 
Merov.  I,  575,  30). 

Venantius  Fortunatu s  (geb.  ca.  530,  f  ca.  600) 
schreibt  in  einem  Gedicht  Ad  clerum  Parisiacum : 
signum  mox  tinnit  in  aures  (43). 


285  Vgl.  J.  V.  Schlosser:  a.  O.  IV,  257,  260;  VII,  119.  120. 
Eine  Glocke  (Speiseglocke)  des  heil.  Cuthbert  wurde  in  Durham 
heilig  gehalten.  R  e  g  i  n  h  a  1  d  (12.  Jahrh.)  schildert  sie  unter  den 
Namen  tintinnabulum  und  schylla.  Seine  mystische  Auslegung  der¬ 
selben  gibt  interessante  Eirizelzüge:  moderata  parvitatis  quantitate 
perspicuum.  Sie  wurde  mittels  Seil  bewegt  und  bestand  hauptsächlich 
aus  Zinn.  (Do  Cuthberti  Virt.  [ed.  Surtees]  169.) 

286  Vgl.  zu  nola  Walafrid  S  t  r  a  b  o  de  exord.  et  increment. 
rer.  eccl.  cap.  5,  wo  eine  Differenzierung  der  verschiedenen  Termini 
versucht  wird. 

287  Vgl.  die  Belege  bei  H.  Otte:  Glockenkunde,  2.  Aufl.  (Leipzig 
1884)  und  Wölfflin,  a.  a.  O.  S.  6,  7. 


Termini  für 
größere  Glooken 
bezw.  große 
Schellen. 
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Erste  Belege  fiir 
Schellen  bezw. 
kleine  Glocken 
in  Britannien. 


campana. 


Signum  findet  sich  neben  elocca  in  Adamnans 
Vita  Sancti  Columbae  (geschrieben  zwischen  692 — 697), 
wo  uns  zweimal  der  Ausdruck  personante  signo  be¬ 
gegnet  288  und  bei  E  d  d  i  u  s  (f  720)  Vita  Wilfridi  heißt 
es :  facto  signo  und  pulsato  signo .289 

Egbert,  Erzbischof  von  York,  gibt  im  Pontifical 
(732 — 766)  folgende  Regel  für  das  Läuten  der  signa: 

ut  omnes  sacerdotes  horis  competentibus  diei  et  noctis 

suarum  sonant  ecclesiarum  signa  et  sacra  tune  deo  celebrent 

officia  et  populos  erudiant,  quomodo  aut  quibus  deus  adorandus 

est  horis  (p.  XIV— XV). 

Diese  Belege  stellen  zugleich  die  ersten  Nachweise  für 
die  Glocken  in  Britannien  dar.  Signum  wird  immer 
wieder  in  den  Heiligenleben  des  8.  Jahrhunderts  er¬ 
wähnt.290 

Als  zweite  Bezeichnung  für  eine  Glocke  findet  sich 
mlat.  campana.  Daß  unter  campana  allgemein  eine 
größere  Glocke  verstanden  wird,  finden  wir  auch  be¬ 
zeugt,  allerdings  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahr¬ 
hunderts  durch  Walafrid  Strabo291  und  in  iEl- 
f  r  i  c  s  Glossarium  (10.  Jahrh.),  wo  für  micel  belle  cam¬ 
pana  steht.292 

Man  glaubte  lange,  bei  Beda  den  ersten  Beleg 
für  campana  entdeckt  zu  haben.  Dieser  erzählt  vom 
Jahre  680,  daß  Glockenklang  in  Britannien  wohl  be¬ 
kannt  war,  denn  beim  Tod  der  Äbtissin  Hilda  glaubte 
die  Nonne  Begu,  die  ihr  wohlbekannte  Glocke  in  ziem- 

288  Ausg.  Fowler,  a.  0.  II,  c.  42,  p.  118  und  III,  c.  13, 
p.  143. 

289  Mon.  Germ.  SS.  R.  Merov.  VI,  217i5,  25825. 

290  Vgl.  besonders  die  Belege,  die  zusammengestellt  sind:  Mon. 
Germ.  SS-  R.  Merov.  V,  830. 

291  Reb.  Eccl.  cap.  5. 

292  Ailfrics  Gram,  et  Gloss.,  edit.  Z  u  p  i  t  z  a  (Berlin  1880),  314. 
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licher  Entfernung  (13  engl.  Meilen),  allerdings  im  Trance¬ 
zustand,  zu  hören. 

Haec  (Begu)  audivit  subito  in  aere  notum  campanae 
sonum,  quo  ad  orationes  excitari  vel  convocari  solebant,  cum 
quis  eorum  de  saeculo  fuisset  evocatus.  (H.  E.  IV,  c.  23; 
Plummer  I,  257.) 

W  ö  1  f  f  1  i  n  293  weist  uns  aber  den  Begriff  sonora  cam¬ 
pana  noch  am  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  bei  dem 
karth.  Diakon  Ferrandus  nach.  Campana  begegnet 
uns  auch  in  Cummians  294  Vita  Columbae  (ca.  660) : 
personunte  campana,  und  Schräder  weiß  zu  berichten, 
daß  der  irische  Mönch  Dagaeus  (f  ca.  586)  im  Kloster 
Kieran  trecentas  campanas  verfertigt  habe.295  Es  scheint, 
daß  bei  der  Riesenanzahl,  die  genannt  wird,  hier  kaum 
an  eine  große  Glocke  gedacht  werden  kann,  und  des¬ 
halb  ist  unter  der  Benennung  campana  nicht  absolut 
eine  große  Glocke  zu  verstehen. 

Eine  eigenartige  Vermischung  der  beiden  behan¬ 
delten  Termini  signum  und  campana  liefern  che  Mira- 
cula  Winnoci  (f  717) : 

Fit  mox  una  vox  cunctorum  Domino  odas  canentium  et, 
perstrepentibus  campanarum  signis,  inedicibilem  ad  si- 
dera  tollunt  favorem  .  .  .  (Mon.  Germ.  SS.  Merov.  V,  783, 
23—25.) 

Eine  weitere  mittellateinische  Bezeichnung  ist  dann  end¬ 
lich  cloc(c)a.  In  der  Vita  Columbae  des  Adamnan 
findet  sich  dieser  Ausdruck  neben  signum,  das  wir 
schon  nannten. 

c  1  o  c  c  a  m  pulsa  (I,  c.  8,  24)  und 

personante  clocca  (III,  c.  23,  159). 

293  A.  a.  0.  8  und  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  11  (1900),  538. 

294  Adamnani:  Vita  S.  Columbae,  edit.  J.  F.  Fovvler  (Ox¬ 
ford  1894),  159  Anm.  1. 

295  A.  0.  298.  , 


Cloca. 


136 


I.  Teil. 


Cloca  nicht 
bewiesen  als 
Glooke. 


Das  ags.  clucge  ersetzt  in  Alfreds  Übersetzung  der 

H.  E.  Bedas  cämpana  in  zwei  Hss.,  eine  hat  belle. 

Die  Lebensbeschreibung  des  Bonifatius  von  Willibald 

von  Mainz,  zwischen  755  und  768  geschrieben,  mit  ihrem 

gloccum  ....  humana  non  continguente  manu,  commotum 
est  (Monum.  Mogunt.,  edit.  Jaffe,  S.  468). 

erlaubt  uns  keine  besondere  Folgerung.  Auf  eine  kleine 

Glocke  scheint  aber  zu  weisen  eine  Stelle  in  der  Vita 

Liobae,  Äbtissin  von  Bischofsheim  (f  c.  780),  von  Rudolf, 

Mönch  von  Fulda: 

signum  ecclesiae  quod  vulgo  Kloc  Kan  vocant  in  sinu- 
suo  habere.  (Mabillon :  Ann.  S.  Bened.  IV  2,  772,  vgl.  225.) 

Lul29s,  Erzbischof  von  Mainz,  schreibt  zwischen  746/47 

an  den  Abt  Huetberht  von  Jarrow: 

Et  si  vobis  laboriosum  non  sit,  ut  cloccam  unam  nobis 
transmittatis,  grande  solacium  peregrinationis  nostrae  trans- 
mittitis.  (Mon.  Germ.  Epist.  III,  348u.) 

Cuthbertht,  Abt  von  Jarrow,  schickt  dann  Lul  eine 

Glocke,  von  der  er  ausdrücklich  sagt: 

clocam  qualem  ad  manum  habui,  tuae  paternitati 
mittere  curavimus.  (Mon.  Germ.  Epist.  III,  40623.) 

0 1 1  e  glaubt  aus  diesen  Briefen  schließen  zu  dürfen, 
daß  Glocken  von  Britannien  nach  Deutschland  eingeführt 
wurden,  und  dies  scheint  auch  möglich,  wenn  man  den 
Weg  überblick!,  den  der  Ausdruck  clocea  zurückgelegt  hat; 
aber  es  läßt  sich  nicht  ermitteln,  ob  hier  nicht  schlecht¬ 
hin  Handschellen  gemeint  sind.  Der  Ausdruck:  clocam 
qualem  ad  manum  habui  scheint  für  diese  zu  sprechen. 

Auch  Schräder  297  und  andere  glauben,  der  Name 
clocca  sei  von  Irland  ausgegangen  und  durch  die  irische 


296  M.  Tao  gl:  Epistulae  selectae  (Berlin  1916),  158  behauptet: 
Bonifatius. 

297  Reallexikon,  a.  0.  298. 
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Mission  auf  das  Festland  dann  verbreitet  worden,  weil 
er  sich  in  Bonifatius’  Briefsammlung,  und  in  Viten,  ge¬ 
schrieben  in  Deutschland,  wiederfindet.  Sind  wir  aber 
berechtigt,  unter  clocca  endlich  eine  Glocke  und  nicht 
vielmehr  eine  „Handschelle“  zu  verstehen? 

Handschellen  sind  es,  die  uns  von  einigen  irischen 
Heiligen  erhalten  geblieben  sind  —  etwa  50  besitzen 
wir  noch  —  298,  so  z.  B.  die  des  heiligen  Patricius,  an 
die  sich  die  Verehrung  der  Gläubigen  heftete  und  die 
als  Reliquie  in  einem  kostbaren  Schrein  aufbewahrt 
wird.  Diese  uns  erhaltenen  Handschellen  sind  von 
denkbar  einfachster  Form :  zwei  geschmiedete  Metall- 
platten  aus  Eisen-  oder  Bronzeblech  mit  abgerundeten 
Ecken  durch  einfache  Nietnägel  zusammengehälten.  Sie 
wurden  in  flüssige  Bronze  getaucht  und  damit  über¬ 
zogen.  In  späterer  Zeit  wurden  diese  Schellen  auch  aus 
Bronze  gegossen  und  nahmen  dann  auch  gefälligere 
Formen  an.299  Unerklärt  bleibt  es,  warum  unter  dem 
hl.  Patricius  (5.  Jahrh.)  ein  besonderer  Aistire  —  cam- 
panarius 300  angestellt  war.  Es  scheint,  daß  campanarius 
allgemein  custos  bezeichnet©.301  Auch  der  Ausdruck  clocca 
auf  dem  Festland  berechtigt  uns  nicht,  auf  eine  Glocke 
wirklich  zu  schließen. 

Daß  nach  Bedas  Aussage  Benedict  Biscop 
Glocken  von  Frankreich  nach  Wearmouth  gebracht  habe. 


298  H.  B.  Walters:  Church  Beils  of  England  (London  1912),  7. 

299  Vgl.  hierzu  Jos.  Anderson:  Scotland  in  Early  Christian 
Times  (1881)  213—214  und  Ho  worth,  a.  0.  I,  28. 

800  Dr.  Petrie:  Round  Towers  in  Ireland.  Transactions  of 
the  Royal  Irish  Academy  XX  (Dublin  1845),  380. 

301  Ch.  Cahier:  Couronne  de  Lumiere  ä  Aix.  Melanges  d’Ar- 
cheolog.  III  (1853),  61. 
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Promiacue 
Gebrauch  der 
Termini. 


Tintinnum. 


wie  Enc.  Brit.  und  nach  ihr  auch  andere  behaupten,  ist 
eine  durch  nichts  bewiesene  Hypothese.302 

Wir  sehen,  die  Terminologie  hilft  uns  nicht  zur 
Anschauung.  Die  Bezeichnungen  werden  promiscue  ge¬ 
braucht.  Noch  bei  A  1  c  u  i  n  finde  ich  alle  drei  (resp.  vier) 
Termini  nebeneinander. 

1)  Ad  ecclesiam  sancti  Petri. 

Vos,  dum  signa  sonent,  prompti  concurrite  cuncti,  vertice 
submisso,  devota  mente  venite.  (Patrologia  101,  757.) 

2)  Quia  ordo  Praedicatorum  tempore  Passionis  siluit,  reticetur 
sonus  signor  um  atque  campanarum. 

(Liber  de  Divinis  officiis  XVI  [Patrologia  101,  1203].) 

3)  Adcampanam  (Titel  vielleicht  nicht  von  Alcuin  selbst). 
Semper  in  aeternum  faciat  haec  c  1  o  c  u  1  a  tantum. 
Carmina;  sed  resonet  nobis  bona  clocca  cocorum. 
(Patrologia  101,  754.) 

Mit  clocca  cocorum  meint  Alcuin  die  Refektoriums¬ 
glocke,  der  er  die  Klosterglücke  (anscheinend  sehr  klein) 
gegenüberstellt. 

Vgl.  auch  Flodoard,  Lib.  II,  c.  12,  Hist.  Rhenan., 
der  abwechselnd  campanae,  signa,  nolae  für  größere  Glocken  ge¬ 
braucht,  zit.  Binterim,  a.  0.  292. 

Durch  Tatwines  Rätsel  werden  wir  nun  noch  mit 
einer  neuen  Bezeichnung  für  unsern  vielumstrittenen 
Begriff  Handschelle  resp.  Glocke  bekannt  gemacht,  tin¬ 
tinnum,  der  Titel,  die  Lösung  unseres  vorliegenden 
Rätsels,  anscheinend  vom  Autor  selbst  gegeben. 

Ducanges  Belege  beschränken  den  Bedeutungs¬ 
umfang  dieses  neuen  Wortbegriffs  auf  Schellen,  wie  sie 
Tieren  umgelegt  zu  werden  pflegten,  etwa  gleich  unseren 
Kuhglocken. 

F  o  r  c  e  1 1  i  n  i  erkennt  dem  Wort  denselben  Ursprung 
und  Sinn  wie  tintinnabulum  zu.  Tatwine  wollte  aber 


302  Vgl.  Encyclop.  Britann.  III,  p.  687. 
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mit  dieser  anscheinenden  Neuprägung  tintinnum  für 
große  Glocke  den  Bedeutungsübergang  von  Hand¬ 
schellen  zu  Glocken,  den  wir  eben  durch  das  Nicht- 
kontinuierliche  in  den  geläufigen  Bezeichnungen  für 
beide  Begriffe  glaubten  ablehnen  zu  müssen,  durch  diesen 
Nonce-G e  1) raue h  des  Wortes  begreiflich  machen,  tintinna- 
bulum  —  kleine  Glocke,  tintinnum  =  große  Glocke. 

Aber  nicht  nur  das  Wort  selbst,  wie  Tütwine  es 
aufgefaßt  sehen  will,  der  ganze  Wortlaut  des  Rätsels 
beweist  uns,  daß  Tatwine  hier  tatsächlich  eine  Glocke 
und  zwar  eine  größere  Glocke  und  nicht  eine  Hand¬ 
schelle  meint.  Dies  Rätsel  wird  gerade  durch  die  Kon¬ 
troverse,  die  sich  daran  anknüpfen  läßt,  zu  einem  der 
kulturhistorisch  interessantesten  unserer  vorliegenden 
Sammlung. 

In  der  Übertragung  lautet  unser  Rätsel  ungefähr 
folgendermaßen : 

Einstmals  wurde  ich  mit  dem  Eigennamen  Caesar  genannt 

Und  wünschten  die  Vornehmsten  bisher  mein  Angesicht  zu  sehen. 

Jetzt  aber  werde  ich  auf  andere  Weise  bewegt 

Hoch  in  den  Lüften  aufgehängt. 

Die  Schelle  wollten  die  Vornehmsten  (denn  all¬ 
gemein  waren  Handschellen  wohl  nicht)  immer  in  Seh-, 
d.  h.  Greifweite  haben;  als  Glocke  aber  wird  sie  hoch 
in  den  Lüften  aufgehängt  und  bewegt. 

Eine  große  Kirchenglocke  braucht  mit  Tatwines 
Rätsel  noch  nicht  bezeugt  zu  sein,  zweifellos  aber  spricht 
das  „hoch  in  den  Lüften  aufgehängt“  für  eine  größere 
Glocke. 

Bisher  glaubten  wir  uns  durch  den  Wirrwarr  der 
Bezeichnungen  hindurch  noch  nicht  zur  Annahme  von 
wirklich  großen  Glocken  berechtigt  und  die  Sachfor- 
schung  gibt  uns  dazu  auch  keine  Handhabe. 


Übersetzung  des 
Rätsels. 


Schildert  Tat¬ 
wine  eine 
große  Glocke? 
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Sachforschung. 


Erforschung 
historischer 
Quellen.  Große 
Glocken  be¬ 
wiesen  durch 
Glockentürme 
und  Glocken¬ 
läuten. 


Glockentürme 
im  fränkischeu 
Reich  im 
8.  Jhrh. 


Die  älteste  uns  erhaltene  Glocke,  die  aus  dem 

7.  Jahrhundert  stammen  soll,  ist  eine  Glocke,  welche 
in  der  Cäcilienkirche  zu  Köln  hing.  Sie  ist  nur  42  cm 
groß,  ähnlich  wie  die  keltischen  Glocken  aus  Eisen¬ 
platten  geschmiedet,  die  wie  ein  Mantel  zusammen¬ 
geknöpft,  d.  h.  genietet  sind. 

Wir  werden  sehen,  daß  Tätwines  Glocke  allerdings 
schon  aus  vornehmerem  Material  hergestellt  ist. 

Um  sicher  in  unserer  Begriffsanschauung  über  die 
Tatwinesche  Glocke  zu  gehen,  müssen  wir  einen  Blick 
auf  die  weitere  Geschichte  der  Glocke  werfen.  Wenn 
Glockentürme  aufkamen,  wenn  uns  Glockenge¬ 
läute  bezeugt  wird,  dann  besteht  wohl  kein  Zweifel 
mehr,  daß  es  sich  um  wirkliche  große  Kirchenglocken 
handelt. 

Wann  kommen  Glockentürme  auf  und  mit  ihnen  die 
Gewähr  für  große  Glocken? 

Man  strebte  frühzeitig  an,  Glocken  einen  exponierten 
Platz  zu  geben :  an  Türen,  in  Mauernischen,  auf  Dächern, 
in  Türmchen,  die  als  Dachreiter  dem  Dache  aufgesetzt 
waren,  schließlich  in  Türmen  und  zwar  dann  in  Türmen, 
als  es  galt,  mehrere  Glocken  gleichzeitig  und  solche  von 
sehr  großem  Gewicht  za  bergen. 

Am  frühesten  sind  Glocken  türme,  bzw.  Türm¬ 
chen,  im  fränkischen  Reich  bekannt.  Am  Anfang 
des  8.  Jahrhunderts  enthalten  die  Vita  S.  Boniti 
(f  709)  303,  die  Vita  S.  Bigoberti30i  (Anfang  des 

8.  Jahrh.)  und  die  Vita  S.  Bertini  (f  709)  305  die  ersten 

303  Schlosser,  a.  0.  IV,  229. 

304  Mon.  Germ.  SS.  Rer.  Merov.  VII,  72. 

303  Acta  ord.  S.  Benedict.  III,  129. 
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Belege  hierfür,  die  ich  finden  konnte.  In  der  Gesta 
abbatum  F ontanellensium  (734 — 38)  heißt  es  sogar: 

campanam  in  turricula  eiusdem  (basilicae) 
collocandam,  ut  moris  est  ecclesiarum. 

(Pertz,  a.  0.  II,  284,  76—77.) 

In  Italien  sind  uns  Glockentürme  aus  dem  Ende  Gi°ofcentürme 

in  Italien  Ende 

des  8.  Jahrhunderts  bezeugt.  Stephan  III.,  um  nur  einen  des  8.  jhrh. 
sicheren  Beleg  zu  nennen,  erbaute  770  einen  Turm  für 
drei  Glocken.306  Fleury  307  glaubt  für  Ravenna  schon 
Glockentürme  im  6.  Jahrhundert  annehmen  zu  dürfen. 

Für  Deutschland  (Aachen)  nennt  E  i  n  h  a  r  t  308  GlockeDtürme  ia 
(770—840):  9.  Jhrh. 

Turricula  quae  signa  basilicae  continebat. 

Im  Laufe  des  9.  Jahrhunderts  sind  Glockentürme  ver¬ 
schiedentlich  bezeugt. 

A 1  c  u  i  n  spricht  von  einem  Glockenhäuschen ;  er  Giockenhäuachen 

x  in  England  im 

schickt  801  an  Eanbald  II.,  Erzbischof  von  York:  9. jhrh. 

de  stagno  centum  libras, 

weil  es  ihm  angepaßt  schien: 

ut  domuncula  cloccarum  stagno  tegatur. 

(Mon.  Germ.  Epist.  IV,  3  70,  14.)  309 

Von  anhaltendem  Läuten  spricht  Eigil,  der  beim  GloekoTI)lä1uteQ 

1  °  im  8.  Jhrh.  m 

Tod  des  Abt  Sturm  (f  799)  in  Fulda  befehlen  läßt:  Fulda- 

currere  citius  ad  *ecclesiam  (iubet),  omnes  gloggas  pariter 
movere  imperavit  (loc.  cit.  Wölfflin:  Glocke  —  Schelle,  Z.  f.  d. 
Wortforschung  I,  65). 

Eine  große,  schon  ziemlich  schwere  Glocke  wird  zur  Eine  eroße- 

°  schwere  Glocke 

Zeit  Karls  des  Großen  bezeugt,  als  ein  St.  Galler unt“ KarI  dem 

°  Großeu. 

306  C.  Schnaase:  Geschichte  der  bildenden  Künste  im  Mittel- 
alter,  Bd.  III,  1  (Düsseldorf  1869),  555.  Ein  späteres  Zeugnis  gibt 
Schlosser,  a.  0.  VII,  195. 

307  A.  0.  VI,  146. 

308  Schlosser,  a.  0.  IV,  29. 

3°9  Vgl.  auch  im  10./11.  Jahrh.  das  ags.  bellhüs  der  adligen 
Großgrundbesitzer.  (Liebermann,  a.  0.  I,  476,  2.) 
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Mönch310  100  Pfund  Silber  als  Legierung  statt  des  üb¬ 
lichen  Zinns  für  eine  besonders  schöne  Glocke  verlangte. 
Und  mag  auch  diese  Forderung,  wie  später  die  gelieferte 
Glocke,  auf  einem  Betrug  beruhen,  so  glaubt  doch 
Ott  e311,  die  Legierung  als  1/4  des  Gewichts  rechnend, 
die  Glocke  auf  400  Pfund  ansetzen  zu  dürfen. 


Glockenläuten  jn  England  berichtet  die  Chronik  des  Abtes  I  n  - 

in  England  im 

10.  jhrh.  gulphus,  daß  der  Abt  von  Croyland,  Egelric  (f  974), 
sechs  Glocken  seinem  Kloster  geschenkt  habe,  die  mit 
einer  großen,  Guthlac  genannt,  die  im  Auftrag  von  Turke- 
tul  angefertigt  war,  so  untereinander  abgestimmt  waren, 
daß  eine  herrliche  Harmonie  hervorgebracht  wurde : 

Mirabilis  fiebat  harmonia,  nec  erat  tune  talis  consonantia 
campanarum  in  tota  Anglia.  (Ingulph.,  a.  O.  91.) 


'wockenTn1"6  Nur  große  gewichtige  Glocken  vermögen  aber  tiefe, 
England  im  volle  Töne  zu  geben.  Und  solche  große  Glocke  wird 
uns  auch  für  England  im  10.  Jahrhundert  bezeugt.  Wil- 
liam  0 f  Malmesbury  nennt  Glocken  als  Geschenk 
des  hl.  Dun  st  an  (10.  Jahrh1.),  die  dieser  wohl  selbst 


gemacht  hatte: 

quae  tune  in  Anglia  magni  miraculi  essent,  signa  sono 
et  mole  praestantia.  (Gesta  Pontific.  V,  407)  und 

Mirae  magnitudinis  signa,  non  quidem,  ut  nostra  fert 
aetas,  dulci  sed  incondito  sono  s(,repentia.  (Vita  S.  Dunstani, 
a.  O.  301.) 


Tatwines 
Rätsel  schildort 


Die  Geschichte  der  Glocke  bzw.  Glockentürme  lehrt 


größere,  ge¬ 
gossene  Glocke. 


uns  also,  daß  man  zu  Tatwines  Zeiten  und  in  Tatwines 
Land  große  Glocken  und  ihre  Bergung  in  Türmen  noch 


nicht  gekannt  hat,  auch  nicht  den  Zusammenklang 
von  großen,  gegossenen  Glocken,  daß  er  aber  eine  für 


310  Schlosser,  a.  0.  IV,  414/15. 

311  Handbuch  der  kirchlichen  Kunstarchäologie  (5.  Aufl.  1883), 
I,  354. 
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seine  Zeit  besonders  große  und,  wie  wir  sehen 
werden,  gegossene  Glocke  uns  vor  Augen  führen 
will.  Die  Glocke  seines  Rätsels,  mag  also  als  ein 
Zwischenglied  auf  gefaßt  werden  zwischen  Handschellen 
und  kleineren  Glocken  einerseits  und  dein  ganz;  großen 
Glocken  andererseits,  die  in  England  wohl  erst  im 
10.  Jahrhundert  aufkamen  und  sich  schließlich  zu  den 
modernen  Riesenglocken  auswuchsen,  die  seit  dem 
14.  Jahrhundert  angenommen  werden. 

Wir  kehren  nun  zur  Interpretation  unseres  Tätwine- 
schen  Rätsels  zurück.  Wir  erkennen  das  doppelte  Wort¬ 
spiel  Cesar  und  cesus  und  mordeo  und  mordentem.  Einst¬ 
mals  wurde  ich  mit  dem  Eigennamen  Cäsar  genannt. 
Dies  klingt  wie  eine  frühe  Bestätigung  der  Glocken¬ 
taufe.  Die  Glocke  Guthlac  in  der  Chronik  des  Ingul- 
phus,  10.  Jahrhundert,  war  die  früheste  Glocke  in  Eng¬ 
land,  die  wir  mit  Namen  kannten;  eine  gleichzeitige 
wird  unter  dem  Namen  Tütwine312  genannt.  Die  Glocken¬ 
taufe  wurde  erst  im  10.  Jahrhundert  allgemein,  als 
Papst  Johann  XIII.  das  Taufen  von  Glocken  einführte. 
Der  Ritus  scheint  aber  durch  die  rätselhaften  Worte: 

Ut  cloccae  non  baptizent 

in  einem  Kapitular  (Cap.  18)  Karls  des  Großen  im  Jahr 
789  schon  bezeugt  zu  sein.  Ähnlich!  lernen  wir  von 
Alcuin  (770): 

neque  novum  videri  debet  Campanas  benedicere  et  ungere 
eisque  nomen  imponere.  (Walters,  a.  a.  0.  256.) 

Doch  der  Name  Caesar  als  christlicher  Taufname  ver¬ 
bietet  von  vornherein  solche  Annahme.  Ebert  meint 

•v. 

in  seiner  Ausgabe  von  Tatwines  Rätsel:  Statt  Caesar 


Interpretation 
des  Tat- 
wineschen 
Rätsels. 
Wortspiel; 
Cesar  —  cesus 
Glockentaufe. 


312  I  n  g  u  1  p  h  u  s ,  a.  O.  91. 
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Gegossene 
Glocke  bewiesen. 


sei  auf  Grund  einer  tironischen  Note  Titus  anzunehmen, 
wobei  der  Zusammenhang  mit  Titinnum  bedacht  ist. 
Diese  Erklärung  ist  nach  B  u  e  c  h  e  1  e  r 313  abzulehnen.. 
Er  und  F 1  e  u  r  y 314  schlagen  eine  andere  Deutung  des 
rätselhaften  Namens  vor.  Es  war  Brauch  der  Kirche, 
damals  Bronzestatuen,  die  römische  Kaiser  darstellten, 
einzuschmelzen  und  sie  in  Glocken  umzugießen.  Man 
denkt  unwillkürlich  daran,  wie  in  unseren  Tagen  und 
schon  im  Mittelalter  Glocken  zum  Kanonenguß  ver¬ 
wendet  wurden,  und  diese  Kanonen  wieder,  vice  versa, 
den  Siegern  zu  Glocken  dienen  mußten. 

Unser  Rätsel  zeigt  uns  also,  daß  die  Glocken  zur 
Zeit  unserer  Untersuchung  schon  aus  einem  edlen  Metall 
gegossen  wurden.  Seit  dem  8.  Jahrhundert  kennt 
man  gegossene  Glocken,  die  für  ein  wirkliches  Glocken¬ 
geläute  die  Voraussetzung  bilden.  Unter  Karl  dem  Großen 
war  Tancho  als  Glockengießer  bekannt.315  Und  die  Er¬ 
zählung  von  dem  betrügerischen  St.  Galler  Mönche316 
gibt  die  Gewähr  für  gegossene  Glocken.  In  der  Kirche 
zu  Fontanelle  (734 — 38)  wird  ein  opifex  in  hac  arte 
(Glockengießen)  eruditus  genannt.317  Für  Altengland 
nimmt  man  an,  wie  wir  sahen,  daß  die  erste  Glocke 
unter  Turketul  (10.  Jahrh.),  dem  Kanzler  Edmunds  I., 
gegossen  worden  sei.318  Unser  Rätsel  bietet  nun  einen 
weit  früheren  Beleg. 


313  Rhein.  Mus.  36,  342  (1881). 

314  A.  0.  VI,  153  (1888). 

315  Pertz,  a.  0.  II,  -744. 

316  Schlosser,  a.  0.  IV,  414/15. 

317  Pertz,  a.  0.  II,  28  477. 

318  Ende  des  11.  Jahrh.  Aedric  in  Battle  Abbey  signa  funde- 
bat,  loc.  cit.  Salz  mann,  a.  0.  17.  Abt  Adam  (1160)  fecit  duas 
maximas  campanas  für  Abbey  Evesham  (Chron.  Evesh,  a.  0.  100). 
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Und  noch  ein  Weiteres  lehrt  das  Rätsel  uns.  Wir 
erfahren  etwas  von  dem  damaligen  Ritus  der  Glocken. 


Ritue  der 
Glocken. 


Et  cesus  cogor  late  persolvere  planctum 
Cursibus  haud  tardis,  cum  ad  luctum  turba  recurrit. 

Die  Totenglocke  ruft  zrun  Gebet  die  Gläubigen.  B  e  d  ä 
hatte  anläßlich  des  Todes  der  Abtissin  Hilda  die  Taten¬ 
glocke  schon  erwähnt.  Solche  wird  auch  bezeugt  beim 
Tod  des  Bischofs  Egwin  von  Worcester  717: 

Una  ex  porte  funebria  personabant,  alia  ex  porte  cantica 
laetitiae  resonabant  (Chronicon  Evesham,  a.  0.  14). 

So  enthält  denn  Tatwines  Glockenrätsel  im  Rahmen 

von  sechs  Zeilen  gleichsam  in  nuee  die  Geschichte  der 

Glocke. 

Schließlich  ist  noch  das  letzte  Wortspiel  Wortspiel  im 

mordeo  mordentem  labris  mox  dentibus  absque  mor deute m. 

von  Bedeutung  wegen  seiner  Ideengemeinschaft  mit  den 
früheren  Rätselsammlungen :  Symposius,  der  sogen. 

Berner  Sammlung  und  Aldhelm,  jedenfalls  aber  mit 
Symposius. 

Bei  der  Zwiebel  (44)  hieb  es  da: 


mordeo  mordentes,  ultra  non  mordeo  quemquam. 


Dies  in  der  Berner  Sammlung  für  den  Pfeffer  (37)  an¬ 


gewandt  : 

mordeo  mordentem,  morsu  nec  vulnero  dentem. 

Dann  heißt  es  bei  Aldhelm  für  die  Nessel  (46)  in 
etwas  veränderter  Form: 

Torqueo  torquentes,  sed  nullum  torqueo  sponte. 

Ein  eigenartiger  Bedeutungsübergang  und  Gedanken¬ 
sprung  nun  bei  Tatwine,  in  dieser  fernliegenden  Ideen¬ 
verbindung  an  die  Glocke  und  den  Glockenklöppel  zu 
denken. 

Es  ist  auffallend,  daß  dasselbe  Rätselmotiv  (die 
Glocken)  dann  von  A 1  c  uin  Ende  des  8.  Jahrhunderts  im 

Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgescb.  Altenglands.  10 
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zweiten  Teil  seiner  Rätselfragensammlung  Disputatio 
Pippini  cum  Albino  scholastico  behandelt  wird.  Es  ist 
dies  eines  der  wenigen  selbständigen  Rätsel  aus  dieser 
Sammlung.  Es  heißt  da  allerdings  anders  als  bei 
Tätwine : 

Audivi  mortuos  multa  loquentes 
Antwort:  Nunquam  bene  nisi  suspendantur. 

Die  aufgehängten  Toten  sind  natürlich  die  Glocken.  Man 
denkt  nicht  gerade  gern  im  Zusammenhang  heiliger 
Glocken  an  gehängte  Verbrecher.  Eine  eigenartige  triviale 
Anschauung,  die  auch  die  Lorscher  Rätselsamm¬ 
lung  (X)  bei  der  hängenden  Altarleuchte  verwendet. 

Trompete  =  Salpix  (A  68). 

Gegenüber  den  kulturgeschichtlich  überaus  inter¬ 
essanten  Rätseln  über  Musikinstrumente  bei  Aldhelm 
wirkt  dieses  Rätsel  inhalts-  und  pointelos.  Auch 
die  Glossen  bleiben  im  Nebensächlichen  stecken.  Ald¬ 
helm  scheint  salpix,  das  er  verschiedentlich  in  seinen 
Werken  nennt,  als  Metalltrompete  zu  verstehen,  die 
Signale  classica  ertönen  läßt.319 

Trotz  großer  Stimme  hat  die  Trompete  gleichsam 
kein  Inneres.  Sehr  kindlich  wird  nun  das  Zirpen  der 
Zikade  und  das  Singen  der  Nachtigall  (hier  wird  die 
Gelegenheit  benützt,  auf  den  griechischen  Namen  des 
Vogels  aufmerksam  zu  machen)32»,  dem  Ton  der  Trom¬ 
pete  entgegengesetzt.  Ebensowenig  wie  Aldhelm  Farben¬ 
nuancierungen  beobachtet,  kennt  er  auch  Tonabstu¬ 
fungen.  Meist  steigert  er  sich  bis  in  die  starken  Ton¬ 
register  herauf;  hier  ist  nun  ein  Beispiel,  wo  ein 


319  Vgl.  Rätsel  131. 

320  Vgl.  Rätsel  22. 
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starker  Ton  mit  unendlich  feinen  und  zarten  Tönen  ver¬ 
glichen  wird. 

Gewürze. 

Salz  =  Salis  (A  19). 

Aldhelms  Rätsel  schildert,  ähhlich  wie  das  sogen. 
Berner  Rätsel  3,  die  noch  primitive  Art  der  Salz- 
produktiion;  die  bergmännische  Gewinnung  des  Salzes 
ist  zu  Aldhelms  Zeit  noch  nicht  bekannt.  Auch  die 
natürliche  Verdunstung  des  Seewassers  in  Salzteichen 321 
wird  im  Rätsel  nicht  beachtet.  Die  Verdunstung  des 
Meerwassers  und  der  Salzquellen  wurde  künstlich  durch 
Erhitzung  hervorgerufen,  sei  es  nun  durch  Übergießen 
über  brennende  Hölzer,  wobei  Kohle  und  Asche  sich 
mit  den  Salzkristallen  vermengten  und  an  dem  Holz 
krustenförmig  absetzten,  sei  es  durch  Sieden  des  Salz¬ 
wassers  in  offenen  Pfannen,  wie  dies  seit  dem  7.  Jahr¬ 
hundert  quellenmäßig  für  Altengland  bezeugt  wird.322 
Diejenige  Salzgewinnung,  welche  uns  in  Aldhelms  Rätsel 
geschildert  wird,  beschreibt  Plinius  als  die  spezielle 
germanische  Art  der  Salzgewinnung: 

Galliae  Germaniaeque  ardentibus  lignis  aquam  salsam  in- 

fundunt.  Nat.  Hist.  XXXI,  82.) 

Das  Salz  nach  seiner  wunderbaren  Verwandlung 
wird  bei  Aldhelm  nun  gleichsam  zum  neuen  Stoff, 
glänzend  wie  Asche  oder  Schnee  (4). 

Pfeffer  =  Piper  (A  40). 

Der  Pfeffer  ist  schwarz  und  von  einer  runzligen 
Schale  umgeben,  rugoso  cortice  tectus( l).323  Innen  ist  sein 
Mark  aber  weiß,  interius  candentem  gesto  medullam  (2). 

321  F  u  h  s  e ,  Hoops’  Reallex.  IV,  75  unter  Salinen. 

322  Thorpe,  Dipl.  Anglic.  für  716,  loc.  cit.  F  u  h  s  e ,  a.  0.  78. 

323  Vgl.  Isidor  XVII,  8,  8:  Cute  rugosa. 


Salzgewinnung. 


Schilderung  dea 
Pfeöera. 
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Pfeifer,  kost-  Der  Pfeffer  würzt  alle  üppigen  Speisen,  geklopfte 

bares  Gewürz 

für  Aitengiand.  Fleischstücke  und  (4)  vor  allem  aber  die  Gerichte  der 
Könige  (3).  Der  Pfeffer  war  als  Importartikel,  gleich  allen 
Gewürzen  im  Mittelalter,  so  kostbar,  daß  er,  wie  der 
Honig  im  Rätsel  XX3  nur  der  königlichen  Tafel  zugute 
kam.  Er  diente,  wie  Honig,  zu  Tributzwecken  324,  war 
Pfeffer  als  auch  ejn  kostbarer,  beliebter  Geschenkartikel,  da  der 

Gesehenk. 

Pfeffer  in  Arzneien  gebraucht  wurde.325  So  hören 
wir,  daß  die  Äbtissin  Cuneburg  (732 — 742)  aus  Italien 
geschickt  bekam: 

turis  et  piperis  et  cinnamomi  permodica  xenia.  (Mon. 
Germ.  Epist.  III,  298,  18.) 

Ähnlich  erhält  Bonifatius  (745)  cinamomum  .  .. 
costum  .  .  .  piper  ...  et  cozumbrem  .  .  .  (Epist.  III, 
328,  4)  und  wiederum  im  Jahr  748  cinamomum,  costum, 
piper  et  incensum  (Epist.  III,  366,  24). 

Beda  hinterlieh  bei  seinem  Tod  in  einem  Kästchen 
auch  Pfeffer,  gleichsam  als  kostbares  Erbe,  das  er  den 
Mönchen  seines  Klosters  vor  seinem  Tod  dann  verteilte: 

quaedam  preciosa  in  mea  capsella  habeo,  id  est  piperum, 
oraria,  et  incensa;  sed  curre  velociter,  et  adduc  prespiteros 
nostri  monasterii  ad  me,  ut  ego  minuscula,  qualia  mihi  deus 
donavit,  illis  distribuam.  (De  Obitu  Baedae  [ed.  Plummer], 
I,  CLXIII.) 


Ähnlichkeit  Der  Pfeffer  hat  nur  dann  Wirksamkeit,  wenn  er 

zwischen  Aid- 

heI“  Ugedrndeerm  nicht  im  ganzen,  sondern  zerdrückt  gebraucht  wird. 

37-  Sed  me  subnixum  nulla  virtute  videbis, 

Viscera  ni  fuerint  nitidis  quassata  medullis  (5 — 6), 


eine  Eigentümlichkeit  des  Pfeifers,  die  dem  Wider¬ 
spruchsvoll-Wunderbaren  der  Rätselgedankenwelt  ent¬ 
gegenkommt  und  deshalb  auch  von  einem  Berner 
Rätsel  über  den  Pfeffer  (37)  beachtet  wird: 


324  Hoops,  Waldbäume,  a.  0.  603. 

325  Hoops,  Reallex.  III,  406 ff. 
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Nulla  mihi  virtus,  sospes  si  mansero  semper: 

Vigeo  nam  caesus,  confractus  valeo  multum  (4 — 5). 

Da  diese  Eigenschaft  des  Pfeifers  bei  Plinius  lind  Isidor 

nicht  berührt  wird,  scheint  es  nicht  unwahrscheinlich, 

daß  eine  Abhängigkeit  zwischen  den  Berner  Rätseln 

und  den  Aldhelm-Rätseln  besteht. 

Eine  Glosse  des  Codex  Regius  326  schildert  noch  die  Glosse  sohildort 

nach  Isidor 

Gewinnung  des  Pfeifers  vom.  Pfeiferbaum  der  Wälder,  sagenhatte 

’  Gewinnung 

welche,  von  umgebenden  Schlangen  bewacht,  erst  ange-  des  pt,-j£fera- 
zündet  werden  müssen,  um  die  Schlangen  zu  ver¬ 
treiben,  und: 

Inde  ex  flamma  nigrum  piper  efficitur.  Nam  natura  piperis 
alba  est,  cuius  quidem  diversus  est  fructus. 

Diese  Glosse  zitiert,  wie  so  häufig,  Isidors  Ori¬ 
gines  XVII,  8,  8. 

Mineralien. 

Diamant  (Stahl)  ==  Adamas  (A  9). 

Der  Nebentitel  zum  Rätsel  de  Adamante  lanide  gibt  Adama9  = 
die  Gewißheit,  daß  Aldhelm  Adamas  in  der  Bedeutungs¬ 
verschiebung  vom  Stahl,  dem  härtesten  Metall,  zum 
Diamant,  dem  härtesten  Edelstein,  festhält.327  Der  Dia¬ 
mant  galt  als  Sinnbild  der  Härte.  Auch  Aldhelm  führt 
ihn  in  diesem  Sinn  als  Metapher  ein. 

Wie  iede  Natureigenschaft,  die  auf  das  Altertum  oder  Didmant- nie^ 

J  °  Spalt-  und  nicht 

frühe  Mittelalter  besonderen  Eindruck  machte,  wurde  verbrennbar, 
auch  der  Härteclxarakter  des  Diamants  betont  und  stark 
übertrieben.  Man  glaubte,  der  Diamant  könne  nicht 
durch  den  Hammer  gespalten  werden: 

326  w  right,  Lat.  Poets,  a.  0.  546,  Anm.  5. 

327  Diese  Übertragung  des  Namens  ist  schon  griechischen  Ur¬ 
sprungs.  Vgl.  Pauly- Wissowa,  a.  0.  sub  voce  diamant.  Vgl. 
auch  Corpus  Glossar  (6 245)  adamans :  genus  lapidis  ferro  durior. 
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Diamant, 
erweichbar  in 
heißem  Boeks- 
blut. ' 


Hinweis  auf 
Holzkohlen¬ 
brennerei. 


Holzkohle  in 
Aitengland. 


En  ego  non  vereor  rigidi  discrimina  ferri  (l).328 

Er  galt  auch  für  unverbrennlich : 

Flammarum  neu  torre  cremor  (2). 

Wohl  aber  konnte  seine  Härte  überwunden  werden, 
wenn  er  durch  heißes  Bocksblut  erwärmt  wurde.  Diesen 
durch  nichts  zu  beweisenden  Aberglauben  vertritt  Pli- 
nius  329,  nach  ihm  Solin330  und  Isido^r.331  Ich  zitiere 
die  Quellen  nicht.  Es  läßt  sich  aus  ihrem  Wortlaut,  der 
bis  zur  Übereinstimmung  die  Abhängigkeit  untereinander 
beweist,-  nicht  ablesen,  welche  Quelle  Aldhelm  speziell 
benutzt  hat,  schon  daß:  er  das  überall  sich  findende 
hircinus  durch  caper  ersetzt,  beweist  eine1  gewisse  eigen¬ 
sinnige  Selbständigkeit  des  Autors,  der  vorsichtig  alle 
Spuren  der  Übernahme  in  seinem  Rätsel  verwischt. 


Kohle  =  Carbo  (T  38). 

Glühende  Kohle  =  Pruna  (T  35). 

Tätwines  interessantes  Rätsel  Carbo  beschreibt 
zweifellos  die  Holzkohle,  die,  wie  ersichtlich  (1),  nun 
artenfremd  (1),  Leben  und  Gestalt  einbüßend  (3),  dem 
wilden  Feind,  der  sie  zugrunde  richtete,  indem  er  von 
ihr  Besitz  ergriff  (2),  als  Sklave  der  Werkstätte  (officina)> 
wohl  Schmiedewerkstatt,  dienen  muß. 

Das  Rätsel  ist  bedeutsam  als  Beweis  der  Allgemein¬ 
bedeutung,  die  die  Holzkohle  in  Altengland  hatte.  Es  ist 

328  Vgl.  Plinius,  Nat.  Hist.  XXXVII,  55  ff.;  vgl.  auch  den 
Feuer  und  Eisen  widerstehenden  Diamant  im  typol.  Bildkreis  Mols¬ 
dorf,  a.  0.  80). 

329  Nat.  Hist.  XX,  1,  2  und  XXXVII,  59. 

330  pag.  214,  19. 

331  Origmes  XVI,  13,  2,  auch  XII,  1,  14.  Der  Physiologus 
(Lauchert,  a.  0.,  c.  32,  c.  42  und  Cahier,  a.  0.  64  ff.)  kennt  die 
Härte,  aber  nicht  die  Bezwingung  der  Härte  des  Steins  durch  das 
Bocksblut. 
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weiter  als  unser  einziges  Zeugnis  anzusethen  für  das 
Kohlenbrennen  in  Altengland,  ein  Zeugnis  freilich,  dem 
wir,  wie  schon  so  oft  in  den  Rätseln,  etwas  mehr  An¬ 
schaulichkeit  und  Ausführlichkeit  gewünscht  hätten. 

Neben  der  Holzkohle  als  Heizmaterial  kannte  man  Mineralkohje  in 

.  .  ,  .  Altengland. 

in  Altengland  sicherlich,  nach  römischem  Vorbild,  auch 
die  mineralische  Kohle,  nach  der  gegraben  wurdei,  wie 
das  Wort  collpytt  oder  colpytt,  zeigt,  das  sich  in  drei 
Urkunden  aus  Bedford  332,  Hantshire  333,  Dorsetshire 334 
findet,  die  allerdings  erst  aus  dem  10.  imd  11.  Jahr¬ 
hundert  stammen.335 

Das  Wort  grxfa  in  der  angelsächsischen  Chronik, 
für  das  Jahr  852,  wurde  früher  auch  mit  „graben“  in  Ver¬ 
bindung  gebracht:  sixtiga  fopra  wuda  and  twself  fopur 
graf  an  and  sex  fopur  gearda  und  als  pit-coal  übersetzt; 
Plummer  setzt  richtig  in  seinem  Glossar  336  hierfür 
greave  —  brushwood. 

W  r  i  g  h  t  337  glaubt  weiter,  daß  das  ags.  einheimische 
Wort  synder  =  scorium  =  Schlacke  auf  mineralische 
Kohlen  weise,  da  nur  solche  Schlacken  hinterließen; 


332  Earle,  a.  0.  206. 

333  Kern  bl  e,  a.  0.  IV,  27. 

334  K  e  m  b  1  e ,  a.  0.  VI,  186.  Diese  Belege  finde  ich  zu¬ 
sammengestellt  in  der  ungedruckten  Dissertation  bzw.  Staatsexamens- 
arbeit  (1913)  des  gefallenen  Gustav  Lang,  von  der  ich  durch  das 
Entgegenkommen  des  Bad.  Ministeriums  des  Kultus  und  Unterrichts 
Kenntnis  gewann. 

335  Die  Römer  hatten  die  höhergelegenen  Kohlenadern  schon 
auszubeuten  verstanden.  Schlacken  haben  sich  entlang  dem  rö¬ 
mischen  Wall  nach  weisen  lassen.  Siehe  genaue  Angaben  bei  Salz- 
mann,  a.  t.  1. 

336  Xwo  of  the  Saxon  Chronicles  (1899),  II,  78  zu  I,  65,  P.  452. 

337  History  of  Domestic  Manners  and  Sentiments  in  England 
during  tbe  middle  Ages  (London  1862),  21 ;  vgl.  L  i  n  d  s  a  y  ,  Glos- 
saries,  a.  0.  93  scoria:  sordes  metallorum. 
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sollte  aber  das  Wort  nicht  einfach  auf  Metall¬ 
schlacken  gehen  ? 

Braunkohle  in  Eine  Art  Braunkohle,  der  Gagat,  wird  von  Beda 
ausdrücklich  für  Britannien  als  Heizmaterial  nachge¬ 
wiesen  : 

Gignit  et  lapidem  gagatern  plurimum  optimumque;  est 
autem  nitro  gemmeus  et  ardens  igni  admotus.  (Hist.  Eccl.  1, 
1.) 338 

Vgl.  hierzu  die  fast  wörtliche  Übereinstimmung  in 
S  o 1  i  n ,  der  sagt : 

Brittaniae  .  .  .  gagates  hic  plurimus  optimusque  est  lapis 
(pag.  115,  8—9). 

Vgl.  weiter  Isidor: 

Gagates  .  .  in  Brittania  sit  plurimus.  Est  autem  niger, 
planus,  levis  et  ardens  igni  admotus.  (Origines  XVI,  4,  3.) 

Die  mineralische  Kohle  gewann  aber  erst  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  Bedeutung  für  Altengland,  als  die 
Wälder  dem  gesteigerten  Kohlenverbrauch,  besonders  in 
der  Eisenindustrie,  nicht  mehr  genügen  konnten  und  ab¬ 
geholzt  waren.339 

Buchstabenrätsel  Das  Rätsel  Pruna  des  Tatwine  gehört  zur  Gattung 
der  Buchstabenrätsel,  die  meist  eine  kulturhistorische  Be¬ 
deutung  ausschließen.  Hübsch  ist  der  Gedanke,  daß  sich 
durch  Einschub  nur  eines  einzigen  Buchstabens  (des 
neunten  des  Alphabets  =  i)  mit  Längezeichen  die  rot¬ 
glühende  Kohle,  die  wie  ein  Edelstein  funkelt,  in 
eisigen  Rauhreif  verwandelt,  der  nun  wiederum  den 
Edelsteinen  in  seinem  strahlenden  Glanz  gleicht;  das 
Tertium  comparationis  wird  allerdings  nicht  beachtet. 


338  Vgl.  Hoops,  Reallexikon  II,  110. 

339  Vgl.  die  amtlichen  Verordnungen  darüber,  die  R.  L.  Gal¬ 
lo  way:  History  of  Coal  Mining  (1882)  gibt. 
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Magneteisenstein  =•  Magnes  Ferrifer  (A  25). 

Ich  stelle  die  bekannten  Quellen  zu  diesem  Rätsel 

nebeneinander.  Plinius: 

Adamas  dissidet  cum  magnete  in  tantum  ut  iuxta  positus 
ferrum  non  patiatur  abstrahi  aut,  si  admotus  magnes  adprehen- 
derit,  rapiat  atque  auferat.  (Nat.  Hist.  XXXVII,  4,  61.) 

So  1  i  n  : 

inter  adamantem  et  magnetem  est  quaedam  naturae  occulta 
dissensio,  adeo  ut  iuxta  positus  non  sinat  magnetem  rapere 
ferrum  vel  si  admotus  magnes  ferrum  traxerit,  quasi  praedam 
quandam  adamans  magneti  rapiat  atque  auferat.  (p.  215,  4 — 9.) 

Isidor: 

(Magnes)  est  autem  colore  ferrugineus,  sed  probatur  cum 
ferro  adiunctus  eius  fecerit  raptum.  Nam  adeo  adprehendit 
ferrum  ut  catenam  faciat  anulorum:  unde  et  eum  vulgus  ferrum 
vivum  appellat.  (Origines  XVI,  4,  1.) 

Wir  erkennen,  daß  Aldhelm  keine  der  drei  Ver¬ 
sionen  bevorzugt  in  seinem  Rätsel,  die  ausführliche 
Nennung  des  cyprischen  Diamants  (5)  scheint  allerdings 
anzudeuten,  daß  er  Plinius  besonders  gut  kennt,  der 
(58)  diesen  speziell  nennt. 

Aldhelm  führt  klar  aus,  daß  der  Magneteisenstein 
eine  eigentümliche  Macht  besitzt,  die,  sonst  die  Natur 
entbehrt.  Er  zieht  den  Stahl  frigida  chalibis  metalla  (3)  an 
und  hebt  ihn  in  die  Lüfte.  Diese  Kraft  wird  ihm  be¬ 
nommen,  sobald  der  Diamant,  und  zwar  der  cyprische, 
den  Plinius  eigentlich  zu  Unrecht  als  Diamant  bezeichnet, 
(58)  ‘  in  der  Nähe  ist.340 

Drachenstein  —  Dracontia  (A  24). 

Der  Begriff  dracontia  hat  den  ags.  Glossatoren 
viel  Schwierigkeit  bereitet,  wie  die  zahlreichen  Rlossen 

340  Vgl.  Magneteisenstein  im  ags.  Lapidar  Fleischhacker. 
Z.  f.  d.  A.  34  (1890),  232,  und  C  o  r  p  u  s  -  Glossar  (112  96). 
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zu  der  Stelle  in  Aldhelms  Prosa  de  Virg.  beweisen 341  ; 
es  ist  nicht  verstanden  worden,  wie  ein  Nebentitel  zu  un¬ 
serem  Rätsel  in  dem  wichtigen  ags.  Codex  zeigt,  der  dra- 
eontia  gemma  mit  sanguis  draconis  identifiziert. 

Trotzdem  ist  Aldhelms  Rätsel  leicht  verständlich. 
Rote  Farbe  des  Rer  Drachenstein  ist  bei  ihm,  obwohl  von  candor  trans- 
bei  Aidheim.  iucidus  bei  P 1  i  n  i  u  s  und  Isidor  gesprochen  wird, 
von  roter  Färbe;  für  diese  Farbe  zeigt  Aldhelm  auch 
sonst  in  den  Rätseln  eine  gewisse  Vorliebe,  und  der 
Farbeneindruck  rot  wird  auch  hier  gleich  in  dreifacher 
Vorstellungsweise  eingefangen.  Purpur  eis  fucis  (2), 
rubra  (5). 

Diese  nachdrückliche  Farbensetzung  hat  für  den 
Stein  dann  auch  wohl  die  Gleichung  sanguis  im  Rätsel¬ 
titel  gezeitigt. 

DraiheoBtonB8  ^er  Drachenstein  wird  aus  dem  Scheitel  des  Kopfs 
der  Schlange  genommen,  besitzt  aber  seine  Steinsart 
nur  dann,  wenn  die  Schlange  noch  lebt,  während  er 
geraubt  wird;  denn  mit  dem  Leben  der  Schlange  ent- 
fliegt  auch  die  Härte  des  Steins.  Dies  wird  uns  aus¬ 
führlich  von  Plinius  geschildert: 

Draconitis  sive  dracontia[s]  e  cerebro  fit  draconum,  sed 
nisi  viventibus  absciso  capite  non  gemmescit  invidia  animalis 

mori  se  sentientis . esse  candore  tralucido.  (Nat.  Hist. 

XXXVII,  10,  158.) 

Dasselbe  wird  uns  von  Solin  berichtet: 

exciditur  e  cerebris  draconum  dracontias  lapis,  sed  lapis 


341  G  a  r  r  e  1 1 ,  a.  0.,  stellt  S.  41/42  die  Glossen  dracontia  = 
gimrodr  =  Edelstein  zusammen;  mgl.  auch  S.  47  die  Etymologisie- 
rungsversuche  der  ags.  Bezeichnung.  Das  Corpus-  Glossar  (59365) 
setzt  draconitas  ~  gemma  ex  cerebro  serpentis ;  dies  versteht  Lind- 
s  a  y ,  Glossaries,  a.  0.  40,  nicht,  weist  aber  das  Wort  dracontia  und 
draconitas  in  dem  Abstrusa-Abolita  Glossar  nach. 
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non  est  nisi  detrahatur  viventibus :  nam  si  obeat  prius  serpens, 
cum  anima  simul  evanescit  duritie  soluta  (p.  149,  1 — 4). 

Auch  Isidor  schildert  Analoges!  ohne  daß  sich  heraus¬ 
fühlen  ließe,  welche  Belehrung  Aldhelm  sich  nun  eigent¬ 
lich  zu  eigen  gemacht  hat: 

Dracontites  ex  cerebro  draconis  eruitur.  Quae  nisi  viventi 
abscisa  fuerit,  non  ingemmescit;  unde  et  eam  magi  dormien- 
t;bus  dracombus  amputant  .  .  .  Sunt  autem  candore  translucido. 
(Origines  XVI,  14,  7.) 

Über  die  Art,  wie  der  Raub  unternommen  wird,  der  bei 
Plinius,  Solin  und  Isidor  ausführlich  beschrieben  wird, 
erfahren  wir  bei  Aldhelm  nichts. 

» 

Erbautes. 

Leuchtturm  =  Farus  Editissima  (A  99). 

Es  läßt  sich  nicht  ermitteln,  ob  diesem  Rätsel  per¬ 
sönlicher  Anschauungswert  zugeschrieben  werden  darf; 
keine  Einzelheit,  keine  Glosse  hilft  uns,  das  persön¬ 
liche  Element  hier  herausfühlen.  Ausführliche  An¬ 
gaben  über  Leuchttürme  standen  Aldhelm  in  der  latei¬ 
nischen  Literatur,  die  er  benutzte,  zu  Gebote.  Das 
C o  rpu  s- Glossar  widmet  dem  Wort  farus  eine  ein¬ 
gehende  Umschreibung.  Auch  Beda  nennt  farus,  kannte 
also  wohl  auch  die  Bedeutung  desselben,  wenn  er  nicht 
einfach  damit,  wie  Plummer  dahinstellt,  einen  Wacht¬ 
turm  meint,.342  Die  Römer  hatten  in  Britannien  Leucht 
türme  errichtet,  und  man  glaubt,  noch  Reste  davon  nach- 
weisen  zu  können.  In  der  Normannenzeit  scheinen  die 
Leuchttürmo  nicht  mehr  unterhalten  worden  zu  sein.343 


342  Hist,.  Eccl.  (edit.  Plummer),  I,  25. 

343  Vogel:  Hoops’  Reallexikon,  a.  0.  III,  152. 
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Haus  =  Domus  (E  20). 

Eusebius  vermeidet  jede  Anschaulichkeit  im  Rätsel. 
Kein  Blick  wird  uns  in  das  interessante  Gebiet  des 
damaligen  altenglischen  Hausbaus  vergönnt,  die  spezi¬ 
fische  Materialart  der  Dachdeckung  wird  uns  ver¬ 
schwiegen.  Auch  die  Formulierung  des  Rätsels  ergibt 
nichts  Reizvolles. 

Koloß  =  Colosus  (A  72). 

Reichte  die  mittelalterliche  und  klassische  Fabel¬ 
welt  nicht  aus,  um  die  Neugierde  der  Rätselrater  und 
die  mittelalterliche  Vorliebe  für  portenta  zu  befriedigen, 
so  konnte  auch  ein  abstruses  Wundermachwerk  von 
Menschenhand  als  Rätselthema  dienen.  Dies  entdeckte 
Aldhelm  im  Koloß,  wohl  der  berühmte  Koloß  von  Rho¬ 
dos,  eines  der  sieben  Weltwunder,  von  dem  wir  heute 
wenig  wissen.  Jetzt  hatte  Aldhelm  das  Widersinnigste 
und  Rätselhafteste  seinen  Lesern  zu  bieten :  Ein  Wesen, 
das  Füße  hatte  und  nicht  gehen  konnte  (3),  das  Augen 
besaß  und  trotzdem  nicht  sah  (3 — 4),  das  mit  seinen 
starken  Armen  keine  Pfeile  zu  entsenden  vermochte, 
das  des  Atems1  (5)  und  Fühlens  beraubt  war.  Wie  oft 
hatten  die  Rätsel  auf  diesen  Gegensatz  zwischen  Schein 
und  Sein  hingearbeitet!  Nie  war  er  so  absolut  durch¬ 
geführt  und  gelungen,  wie  gerade  hier.  Denn: 

Heu  I  frustra  factor  confinxit  corpus  inorme  (7). 

Plinius  344  hatte  Aldhelm  vielleicht  die  Vorstellungen 
des  Kolosses  vermittelt,  selbständig  ausgeschmückt  hat 
es  Aldhelm  selbst  in  seinem  Rätsel. 

344  Nat.  Hist.  XXXIV,  41;  vgl.  auch  Bedas  Schilderung. 
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Belebtes. 

Botanik. 

Nessel  —  Urtica  (A  46). 

Das  Rätsel  fällt  aus  dem  Rahmen  der  botanischen 
Rätsel.  Die  Darstellung  ist  dem  Symposius  - Zwiebel¬ 
rätsel  (44)  angeglichen.  Wie  die  Zwiebel  dort  nur  den 
biß,  der  sie  biß,  so  quält  und  verwundet  hier  die  Nessel 
nur  den,  der  sie  verletzt  hat.1  Es  schwellen  und  glühen 
die  Glieder  des  Schuldigen  (4)  —  Aldhelm  beschreibt 
Nesselbrand  wie  Fieberbrand  in  derselben  übertrei¬ 
benden  Art,  die  seiner  Rhetorik  eigen  ist.  Die  aus¬ 
gleichende  Gerechtigkeit,  die  den  Unschuldigen  sich  am 
Schuldigen  rächen  läßt  (5),  wird  bei  Aldhelm  gern  in 
Rätsel  ausgeführt.2 

Tausendblatt  (Schafgarbe)  =  Myrifyllon  (A50). 

Der  Nebentitel  dieses  Rätsels  fügt  der  griechischen, 
die  verderbt  aus  gr.  qupioqpuMov 3,  auch  die  lateinische 
Rezeichnung  für  die  Pflanze  bei :  millefolium,  die  ge¬ 
naue  Entsprechung  des  griechischen  Namens.  Aldhelm 
prunkt  in  seinen  Rätseln  gern  mit  griechischen  Kennt- 

1  Ganz  identisch  der  Pfeffer  (37)  der  sogen.  Berner  Rätsel. 

2  Vgl.  C  r  a  b  r  o  (75). 

3  Das  Corpus-  Glossar  zeigt  Aldhelms  Form  mirißlo  (114  204). 
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nissen,  will  er  doch  irische  Gelehrsamkeit  Vortäuschen, 
sein  Biograph  Faricius  und  seine  dichterischen  Epi¬ 
gonen  bewunderten  sein  Griechisch;  vgl.  Eusebius’ 
Nachahmung  der  griechischen  Einfügungen  in  seinen 
Rätseln.  Aid  heim  bezog  seine  griechischen  Termini  mög¬ 
licherweise  einem  Schulbuch  des  berühmten  Herme¬ 
ne  um  ata- Typus  mit  lateinischen  Transkriptionen,  wo 
sich,  gerade  wie  bei  Aldhelm,  Zusammenstellungen  von 
Pflanzen-  oder  Vogelnamen  (vgl.  Rätsel  22)  fanden,  oder 
er  entnahm  diese,  wie  seine  anderen  griechischen  Brocken, 
aus  angelsächsischen  Glossaren,  entzückt  von  dem  frem¬ 
den  Klang  und  dunklen  Sinn  der  Worte.4 

Aldhelm  stellt  nun  in  diesem  Rätsel  die  Berechtigung 
der  speziellen  Pflanzennamen  fest  und  verweist  dabei 
auf  die  botanische  Eigenart:  Keine  Pflanze  trotz  ihrer 
zahlreichen  (1000)  blühenden  Triebe  trägt  Frucht. 

Cauliculis  florens  quoniam  sic  nulla  frutescit  (4). 

Die  Pflanze  wächst  in  Feldfurchen: 


Ags.  Be¬ 
zeichnung  der 
Pflanze. 


Herba  per  innumeros  telluris  limite  sulcos  (5). 

Dies  Rätsel  erweckt  den  Anschein,  als  stütze  Aldhelm 
sich  darin  auf  persönliche  Beobachtungen.  Denn  er  ist 
nicht  von  P 1  i  n  i  u  s  abhängig,  der  zwei  Arten  des  mille- 
folium  nennt5,  diese  aber  hauptsächlich  in  offizinaler 
Eigenschaft  beachtet. 

Die  Pflanze  ist  auch  in  ags.  Nomenklatur  überliefert. 
iElfrics  Glossar  (311)  gibt:  gearewe  —  ags.  gteruive  =  gea- 
ruwe.5  H  o  o  p  s 6  nennt  sie  gearwe,  die  Glosse  des  oft 
genannten  englischen  Codex  Britannicus  Regius  hat 
wearwe,  wohl  einfach  eine  Buchstabenverwechslung: 


4  Lindsay,  Glossaries,  a.  0.  8. 

5  Nat.  Hist.  XXIV,  16,  152  und  XXV,  5,  42. 

6  Altenglische  Pflanzennamen,  a.  0.  69  und  Waldbäume,  a.  0.  616. 
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?=y—3-  Der  ags.  Name  stellt  sich  genau  zu  ahd.  ganvas, 
lat.  Achillea  Millefolium  =  Schafgarbe.7 

Sonnenwende  ==  Eliotropus  (A  51). 

Wie  im  vorhergehenden  Rätsel  wird  auch)  hier  im 
Nebentitel  in  verschiedenen  Hss.  der  lateinische  Name 
dieser  Blume  hinzugesetzt:  solisequa,  der  demnach  die 
Bedeutung  mit  dem  griechischen  fiXioTpoTnov  teilt.  Der 
griechische  Terminus  wird,  wie  so  oft  in  den  Rätseln, 
der  gelehrten  Mode  der  Zeit  entsprechend,  etymologisch1 
erklärt  (3 — 4). 8  , 

Sowohl  Plinius9  als  auch  Isidor10  kennen  die 
Blume  heliotropium,  die  sich  bei  Nacht  schließt  und 
unter  dem  Strahl  der  Sonne  öffnet.  Nicht  klar  läßt 
sich  jedoch  erweisen,  welche  Blume  nun  eigentlich  mit 
diesem  Namen  belegt  wird,  da  verschiedene  Pflanzen 
diese  Eigenschaft  der  Lichtempfindlichkeit  teilen. 

Plinius  spricht  von  einer  blauen  Blume11,  Ald- 
helm  schildert  im  Rätsel  eine  gelbe  Blüte. 

Fulgida  de  croceo  flavescunt  culmina  flore  (2). 

In  Übereinstimmung  hiermit  überliefert  eine  Glosse 
des  Codex  Britannicus  Regius  des  10.  Jahrhunderts  den 
ags.  Namen  goldwyrt12,  der,  da  er  von  W right13 
nicht  in  den  Glossen  abgedruckt  wurde,  bisher  un- 
gebucht  unter  den  ags.  Pflanzennamen  blieb.  Es  finden 


7  Fischer-Benson,  a.  0.  190,  202,  207. 

8  Vgl.  f.  latein.  und  griech.  Namenserklärungen  in  Aldhelms 
Rätsel  8,  18,  35,  43,  50,  65. 

9  An  mc  hreren  Stellen,  besonders  II,  41,  109. 

10  XVII,  9,  37. 

11  XXII,  29,  57. 

12  M  a  1  e  y  n  ,  a.  0.  220. 

13  Satirical  Poets,  a.  0.  535  ff. 
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sich  allerdings  auch  andere  ags.  Namen  für  die  Blume, 
z.  B.,  solsece,  sigelwerße  --  sigelhwerfe ,  sigelhweorfa.u 
Das  Corpus -Rätsel  (165  396)  nennt  sunfolgend.  Dies 
Rätsel,  das  des  Autors  eigener  Umwelt  entsprossen 
zu  sein  scheint,  liefert  mit  dieser  Beachtung  einer  wild¬ 
wachsenden  Pflanze  spojite  mea  nascor  fecundo  cespite 
vernans  (D,  somit  einen  Beitrag  zur  angelsächsischen  Flora. 

zichoHe  =  Nach  Fischer-Benzon15  führt  die  Zichorie 

solsequium, 

Calendula =  jn  späterer  Zeit  u.  a.  den  Namen  solsequium,  -quia. 

agB.  golde  = 

Heliotrop, ium  Mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  läßt  sich  aber  vermuten, 

hat  gelbe  Blüten. 

daß  Aldhelm  die  Ringelblume  —  calendula  officinalis 
meint;  in  ags.  Glossen  heißt  diese  Blume  golde 16  und 
in  lateinisch-deutschen  Glossaren,  allerdings  erst  nach 
dem  13.  Jahrhundert,  auch  Tieliotropium.  Albertus 
Magnus  (13.  Jahrh.)  spricht  ähnlich  wie  Aldhelm  hier 
von  zitronengelben  Blumen: 

Sponsa  solis  sive  solsequium  est  herba  habens  folia  spissa, 
sed  non  magna,  florem  citrinum,  qui  claudit  se  soli  occidente, 
et  aperit  Oriente  (loc.  cit.  Fischer-Benzon,  a.  0.  107,  Anm.  1). 


Nieswurz  =  Elleborus  (A  98). 

Aidheim  Im  Altertum  sind  Helleborus  und  Veratrum17  nicht 

beschreibt  selb- 

ständig  heile-  auseinandergehalten  worden.  Bekannt  waren  besonders 

boms  foetitus.  ^ 

die  schwarze  und  weiße  Nieswurz  veratrum  album 
und  nigrum,  die  als  berühmte  Heilmittel  dienten.  Ald- 
helms  Beschreibung  paßt  nun  genau  auf  Helleborus 
foetitus 18  und  man  ist  wieder,  wie  in  manchen  seiner 


14  Vgl.  Förster,  a.  0.  128  aus  Wright-Wülker,  a.  0. 
I,  133  28. 

15  A.  0.  106/07. 

16  Golde  —  calendula  officinalis  =  solsequia  aus  Glossen: 
Cockayne,  a.  0.  III,  328.  Wright-Wülker,  a.  0.  I,  3016. 

17  Hallier,  a.  0.  II,  134 ff.  und  Lenz,  a.  0  .  285. 

78  Hall  i  er,  a.  0.  XI,  212—213. 
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botanischen  Rätseln,  geneigt,  ihm  hier  persönliche  Natur¬ 
beobachtung  zuzutrauen.  Denn  Plinius19  ünd  auch 
Isidor20  beachten  nur  kurz  die  Pflanze  hauptsächlich 
in  ihrem  Heilwert. 

Aldhelm  schildert  aber  die  Nieswurz  eingehend,  ihre 
rauhen  Blätter  frondibus  hirtis,  womit  er  wohl  die 
tiefgezähnten  Blätter  meint,  ihre  purpurroten  Blüten, 
die  wie  Bluttropfen  aus  dem  Stengel,  einige  Hss.  haben 
genauer  aus  der  Spitze  des  Stengels  —  vertex 21,  heraus- 
quillen.  Tatsächlich  haben  die  kleinen  nickenden  Blüten, 
die  tropfen-  oder  schellenartig  an  der  Spitze  des  Stengels 
zu  3 — 6  Blüten  gruppiert  sind22,  eine  purpurrote  Farbe, 
die  bei  der  Pflanze  im  Alter  immer  intensiver  wird. 

Diese  roten  Blütchen  scheinen  nun  Aldhelm  so  auf¬ 
gefallen  zu  sein,  daß  er  in  vierfacher  Begriffskette  diesen 
Farbeneindruck  festhält  und  noch  Synonyma  in  den 
einzelnen  Gliedern  aneinanderreiht,  so  daß  letzten  Endes 
die  Farbe  rot  in  siebenfacher  Vorstellungsweise  er¬ 
scheint;  ähnlich  wie  auch  im  Rätsel  Dracontia  (A  24) 
rot  dreifach  ausgedrückt  wird :  ostriger  (1) 23,  con- 
quilio  similis  (2) 24,  cocci  murice  rubro  (2)  purpureus 
sanguis  (3).  Ein  Musterbeispiel  für  Aldhelms  Manier, 
einer  belanglosen  Einzelheit  einen  non- plus -ultra-N&ch- 


XXV,  c.  21—25. 

20  XVII,  9,  24. 

21  Diese  Lesart  würde  ich  im  Gegensatz  zu  Ehwald  vorziehen. 

22  Helleborus  foetitus  Hallier,  a.  0.  XI,  212/13,  nicht  also 
veratrum  nigrurn  und  album,  die  aufrechtstehende  Blüten  zeigen; 
cfr.  Hallier,  a.  0.  II,  134 ff. 

23  Vgl.  flösse  des  Codex  Reg.  Britan.  (Maleyn,  a.  0  .  225) 
■ostriger  —  brunba  und  setze  dazu  C  o  r  p  u  s  -  Glossar,  a.  0.  12827o, 
bruunbasu  und  Bosworth-Toller,  brünbasu  =  purpurbraun. 

24  Glosse  W  r  i  g  h  t ,  a.  0.  554.  Conquilium  =  weoloc-scill  = 
Purpurmuschel,  cf.  C  o  r  p  u  s  -  Glossar,  a.  0.  42  530  u.  a. 

Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  Altenglands.  U 


Rauhe  = 
gezähnte  Blätter. 


Purpurrote,  trop¬ 
fenartige  Blüten. 


Nachdruck- 
Verleihung  der 
roten  Blüten. 
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druck  zu  verleihen  und  damit  eine  der  Rätselgattung 
spezifisch  eigene  Wertverschiebung  zu  erzielen,  die  unser 
Verstehen  und  Beraten  nur  zu  oft  narrt. 

Nieswurz  antikes  Der  Rest  des  Rätsels  (4—7)  ist  leicht  verständlich. 

Heilmittel  gegen 

Wahnsinn  und  Hier  folgt  Aldhelm  der  antiken  Vorstellung,  wonach  das 

Epilepsie. 

starke  Gift  der  Nieswurz  bei  Wahnsinn  (6)  und  Epi¬ 
lepsie  (7)  als  Heilmittel  erkannt  wurde.  Darum  setzt 
das  Corpus-Glossar  auch  helleborus  =  woedeberge 
(62 120 ,  89  86). 

Holunder  bzw.  Krauthoiunder,  Zwergholunder, 
Attich  =  Ebulus  bzw.  Sambucus  Ebulus  (A  94). 

Glosse  nennt  j)er  Krautholunder,  ags.  wealwyrt  usw.,  ist  nach 

Krauthoiunder  ’  D  ° 

wealwyrt  =  Hoop  s25  von  Frankreich  in  ags.  Zeit  eingeführt  wor- 

Welschkraut  r  ° 

bezw. Wallwurz. den,-  denn  sdin  Name  kennzeichnet  ihn  als  Welschkraut: 

wealwyrt  =  wealhwyrt,  wälhwyrt  ist  in  den  ältesten 
Glossaren  des  8.  Jahrhunderts  belegt,  hat  aber,  wie 
Förster26  hervorhebt,  das  lemma  intula,  wohl  =  inula 
=  Alant,  aus  Südeuropa  eingeführt;  inula  =  ags.  eolene? 
(Corpus-Glossar  93 lu).  Unsere  Glosse  des  bekannten  Co¬ 
dex  Britannicus  Regius  gibt  nun  anscheinend  die  ge¬ 
ebnete  anglische  Form  wcelwyrt ,27  Wenn  Förster  darauf 
aufmerksam  macht,  daß  auch  das  altertümliche  Lei¬ 
dener  Glossar,  was  Auslassung  des  h  nicht  kennt, 
die  Form  walwyrt  =  elleus,  wohl  ebulus,  ebenso  wie  das 
Corpus-  Glossar,  gibt  !und  deshalb  walwyrt  zu  weall 
zu  stellen  sei,  und  zwei  Pflanzen  zu  unterscheiden 
seien:  weall-ivyrt  =  Wallwurz  =  elleus  =  ebulus  = 
Krautholunder  und  wealh-wyrt  )>  weal-wyrt  =  intula  = 


25  Waldbäume,  a.  0.  264 — 265. 

26  F  ö  r  s  t  e  r ,  a.  0.  134. 

27  M  a  1  e  y  n  ,  a.  0.  140. 
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inula  =  Alant,  so  scheint  die  Glosse  wcdioyrt  zu  unserm 
Rätsel  Holunder  nun  wiederum  die  Gleichung  wcelwyrt  = 
wealhwyrt  —  Welschkraut  zu  bestätigen. 

Jedenfalls  darf  aber  ein  wcelwyrt  =  ebulus,  eben 
auf  Grund  der  /^-Formen,  nicht  mit  ags.  wcel  in  Verbin¬ 
dung  gebracht  werden,  wie  Schräder28  dies  tut,  und 
mit  Leichenwurz  übersetzt  werden,  wenn  diese  Be¬ 
deutung  auch  geradezu  nahegelegt  wird  durch  das  häu¬ 
fige  Vorkommen  des  Holunders  auf  Kirchhöfen  und  die 
(aber  erst  sekundär  dadurch  entstandene)  Sage,  daß 
die  Dänen  ihren  gefallenen  Kriegern  Holunder  auf  die 
Gräber  gepflanzt  haben;  der  Holunder  war  in  Dänemark 
nicht  heimisch  und  die  Namen  Danes ’  Blood  usw.  für 
denselben  datieren  aus  viel  späterer  Zeit,  nachdem  die 
Dänen  in  England  die  Pflanze  kennen  gelernt  haben.29 

Unser  Rätsel  legt  den  Nachdruck  auf  die  pharmako,- 
logische  Bedeutung  des  Holunders.  Zwischen  dem  Kraut¬ 
holunder,  Attich  sambucus  ebulus  und  dem  gemeinen 
Holunder,  wohl  sambucus  nigra  wird  im  Prinzip  nicht 
geschieden.  Der  stark  riechende  Holunder  ist,  wenn  er 
grünt,  dem  Attich  an  Laub  gleich,  was  die  Botanik  auch1 
bestätigt,  von  Aldhelm  erst  sekundär  übernommen30: 

Sambucus,  in  silva  putris  dum  fronde  virescit, 

Est  mihi  par  foliis  (1—2). 

Der  Attich  trägt  schwarze  Fruchtbüschel  von  Beeren  (3), 
die  Ärzte  suchen  eifrig  nach  dem  Attich  als  Heilmittel 
gegen  den  Aussatz  scabies  morbis  und  wenn  dieser 
Aussatz  tabo  (im  Rätsel  castor  [567]  mit  ags.  gewole 
glossiert)  die  Eingeweide  quält,  dann  vermag  der  Attich 

28  Schräder,  Reallexikon,  a.  0.  276. 

29  H  o  o  p  s  ,  Waldbäume,  a.  0.  264. 

30  Vgl.  E  h  w  a  1  d ,  a.  0.,  der  Beleg  des  Plagiats  gibt. 

U* 
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Aldhelm  kennt 
keine  Differen¬ 
zierung  in 
Krankheits¬ 
namen. 


zu  verhindern,  daß  das  Gift  des  Aussatzes  virus  leprae 
■weiterdringt  (7—9).  Der  Holunder  ist  im  Altertum 
als  mildes  Hausmittel,  besonders  Purgier-  und  Brech¬ 
mittel  bekannt.31 

Es  scheint  zur  Eigenart  Aldhelms  zu  gehören,  auch 
bei  Krankheiten  stark  aufzutragen  und  Synonyma  für 
einen  Begriff  zusammenzustellen,  der  selber  dabei  will¬ 
kürlich  gewählt  erscheint.  Auch  Rätsel  567  beweist,  daß 
Aldhelm  Differenzierungen  in  der  Krankheitsterminologie 
nicht  beobachtet;  darum  dürfen  seine  Rätsel  auch  nicht 
in  der  Eigenschaft  als  indices  für  die  ags.  Medizin  ge¬ 
wertet  werden. 


Eibe  =  Taxus  (baccata)  (A  69). 

Eibe  spezif.  Die  Eibe  war  in  Altengland  heimisch,  und  Flur- 

altengfliscner  ü 

Baum.  namen  zeugen  für  deren  Verbreitung.  Durch  Raubbau 
ist  dann  die  Eibe,  die  um  ihres  besonders  festen  und 
geschmeidigen  Holzes  sehr  geschätzt  war,  in  England 
wie  in  Deutschland  ausgerottet  worden.32 

Aldhelms  Rätsel  weist  keine  charakteristischen 

I““er|ir““eQ  eigenen  Züge  auf.  Dem  Autor  fällt  das  Immer¬ 
grünen  der  Eibe  (1 — 2)  auf.33  Weder  der  Nordwest- 
wind  circius,  noch  der  Nordostwind  boreas,  noch  der 
Südostwind  chaurus  oder  eurus  (in  verschiedenen  Hss.) 
vermag  die  Eibe  zu  entblättern  (3 — 4).  Mit  Vorliebe 
gebraucht  Aldhelm  die  vollklingenden,  antiken,  gelehrten 
Namen,  die  auch  die  ags.  Glossare  buchen.  Der  Nord¬ 
west  wind  chaurus  erscheint  imCorpus  - Glossar (38375) 


31  Plimus,  Nat.  Hist.  XVI,  180,  XXIV,  51. 

32  Hoops,  Waldbäume,  a.  0.,  besonders  239 ff.  und  269. 

3->  P 1  i  n  i  u  s ,  Nat.  Hist.  XVI,  c.  21,  80  folia  non  decidunt 
.  .  .  taxo. 


Belebtes. 


165 


als  Nordostwind.  Aldhelm  nennt  hier  wohl  den  eurus 
ganz  allgemein  zum  Unterschied  mit  den  Nordwinden. 

Die  zweite  Hälfte  des  Rätsels  erörtert  die  Giftig-  Gini§keit  der 
keit  der  Eibe.  Die  Antike  kannte  die  Eibe  allgemein  in 
dieser  Eigenschaft  34,  auch  Isidor  beschreibt  die  Eibe 
als  venenata  arbor ,35 

Bei  Aldhelm  pflücken  die  giftigen  Beeren  von  dem 
giftigen  Zweig : 

Lurcones  rabidi  .  .  .  rictibus  oris  (7). 36 
und  auf  den  Genuß  der  Beeren  folgt  der  Tod  (8). 

Feigenbaum  =  Ficulnia  (A  77). 

Dies  Rätsel  wie  das  über  die  Dattelpalme  (A  91)  F^egb“,m 
ist  durchaus  als  Niederschlag  literarischer  Anempfindung 
zu  werten  und  verrät  durch  keinen  Zug  persönliche  Füh¬ 
lungnahme  mit  dem  Rätselgegenstand.  Der  Feigenbaum 
scheint  Aldhelm  als  beliebtes  biblisches  Motiv  zum  In¬ 
teressenzentrum  des  Rätsels  geeignet,  ist  es  doch 
beachtenswert,  wie  nicht  nur  Sach-  und  Ideengehalt 
der  Rätsel,  sondern  auch  der  Wortschatz  von  der  Bibel 
abhängig  sind.37  So  ist  auch  ficulnea  (neben  klassisch¬ 
lateinischem  ficus)  der  Bibel  entlehnt.38 

Aldhelm  schildert  den  Feigenbaum  als  Nutzbringer  Feigenblätter 

geben  Kleidung. 

der  Menschheit:  Als  erster  bot  er  seine  Blätter  den 
Menschen  als  Kleidung  (1 — 5). 39 

34  Lenz,  a.  0.  388/390. 

33  Origines  XVII,  7,  40. 

36  Rictus  ist  eins  der  stark  auftragenden  Lieblingswörter  bei 
Aldhelm,  das  sich  auch  in  der  Verbindung  Lurconum  rictibus  noch 
einmal  findet  (pros.  d.  Virg.  484,  11).  Vgl.  lurco  und,  rictus  im 
Corpus-  Glossar. 

37  Vgl.  K.  Grubers  Artikel,  a.  0.  393—494. 

38  D  u  t  r  i  p  o  n  ,  a.  0.  498. 

39  Vgl.  Genes.  3,  7. 
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Reichtum  der 
Feiijenfrtichte. 


Altengland 
kannte  Feige 
nicht. 


Palma  = 
Dattelpalme. 


Dattelpalme 
unbekannt  in 
Altengland. 


Aldhelm  verweilt  weiter  bei  dem  schwellenden 
Reichtum  der  Früchte,  welche  der  Baum  dem  Land¬ 
mann  als  Nahrung  für  den  Winter  darbringt  (6 — 7),  ein 
Gedanke,  der  sich  in  Aldhelms  Schriften  wiederholt.  Galt 
doch  der  Feigenbaum  im  Pflanzenreich  als  Musterbeispiel 
überreicher  Fruchtbarkeit,  ähnlich  wie  das  Schwein  im 
Tierreich  das  Bild  überschwänglicher  Zeugung  war.40  Von 
Isidor  werden  carica  und  ficus  mit  dem  Begriff  der 
Fruchtbarkeit  in  Verbindung  gebracht.41 

In  Aldhelms  Land  war  der  Feigenbaum  in  natura 
unbekannt,  und  man  verwechselte  Dattel  und  Feige;  ein 
krasses  Beispiel  der  Unkenntnis  noch  im  10.  Jahrhundert 
liefert  das  Rushworth-Evangelium,  das  für  ficos  er¬ 
läuternd  nyte  setzt42,  weitere  Beispiele  in  den  Glossen 
zeigen  häufige  Mißverständnisse.  Erst  die  westsächsische 
Evangelienübersetzung  des  11.  Jahrhunderts  setzt  rich¬ 
tig  für  ficos  =  ficoeppla,  was  nicht  als  Beweis  für  An¬ 
pflanzungen  von  Feigenbäumen  in  Südengland  angesehen 
werden  darf,  sondern  gelehrte  Übertragung  darstellt. 

(Dattel-)  Pal  me  =  Palma  (A  91).43 

Daß  Aldhelm  in  diesem  Rätsel  von  der  Dattel¬ 
palme  ausgeht,  beweisen  Zusätze  in  den  Nebentiteln. 
Da  heißt  es  u.  a. : 

Quae  dactilico  oder  daetilo  fecundata  oder  fecunda  florescit 

oder  frondescit  usw. 

Für  die  klimatischen  Verhältnisse  Altenglands  lag 
ein  Anbau  der  Dattelpalme  außerhalb  des  Bereichs  der 
Möglichkeit;  ist  doch  die  Palme  nicht  einmal  in  Italien 

40  Hehn,  a.  0.  588. 

41  Origines  XVII,  7,  17. 

42  Hoops,  Reallexikon  II,  18.  Ders.,  Waldbäume,  a.  0.  612. 

43  palma  =  Zwergpalme  und  Dattelpalme  cfr.  Hehn,  a.  0.  276. 
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ursprünglich  zu  Hause.44  Auch  über  einen  Import  ihrer 
Produkte  nach  Altengland  sind  wir  nicht  unterrichtet. 
H  o  o  p  s 45  glaubt  höchstens  annehmen  zu  dürfen,  daß 
zu  kirchlichen  Zwecken  einzelne  Palmwedel  ihren  Weg 
nach  Altengland  fanden,  was  der  Pompliebe  der  ags. 
Kirchenzeremonien  durchaus  entspräche,  welche  aber 
auch  durch  Surrogate,  Weiden-  und  Büchsbäum-,  auch 
Eibenzweige46  befriedigt  werden  konnte. 

Die  Angelsachsen  kannien  die  Datteln  nicht  aus 
eigener  Anschauung ;  der  Baum  trägt  keine  Frucht 
in  Europa.  Die  ags.  Namen  für  die  Dattel  palmseppel, 
fing  er  sc  pp  el  (vgl.  dactilos-ns)  und  milisc  seppel,  die  sich  nur 
als  vereinzelte  Glossen  zu  Aldhelm  nachweisen  lassen,  sind 
als  gelehrte  Namensübertragungen  anzusehen.47 

Im  allgemeinen  basiert  das  Rätsel  also  auf  gelehrter 
Übernahme  und  beweist  wieder,  wie  schwierig  und  teil¬ 
weise  unfruchtbar  die  Ausschöpfung  der  Rätsel  für  die 
ags.  Kulturverhältnisse  ist. 

Aldhelm  rühmt  die  Palme  als  Siegeszeichen  (1 — 7), 
Sieger  im  religiösen  (4 — 5)  und  weltlichen  Sinn  (6 — 7) 
verstanden.48 

Er  erwähnt  ferner,  daß  die  Palmblätter,  die  an  der 
Spitze  des  Baumes  dicht  wachsen49: 

44  Hehn,  a.  0.  611. 

45  Waldbäume,  a.  0.  611. 

46  Hoops,  Reallexikon,  a.  0.  I,  519;  Waldbäume,  a.  0.  611. 

47  Hoops,  Waldbäume,  a.  0.  610/11. 

48  Vgl.  auch  Isidor:  Origines  XVII,  7,  1:  arbor  in- 
signe  victoriae  das  Siegeszeichen  der  Römer.  Dem  in  Jeru¬ 
salem  einziehenden  Messias  geht  das  Volk  mit  Palmzweigen  ent¬ 
gegen.  Nach  der  Offenbarung  Johannis  7,  9  tragen  die  Seligen 
Palmenzweige  in  den  Händen,  so  daß  diese  zum  Attribut  der  Heiligen, 
besonders  der  Märtyrer  wurden,  cf.  Friedensburg,  a.  0.  46. 

49  P  1  i  n  i  u  s ,  Nat.  Hist.  XIII,  c.  7  und  XVI,  c.  37 :  coma  omnis 
in  cacumine. 
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Das  Flechten 
der  Palm¬ 
blätter. 


Datteln  als 
Speise  und 
Trank. 


Nicht  Apiel- 
baum,  sondern 
Lebensbaum  als 
Rätselthema. 


Symbolische 
Bedeutung  des 
Baumes. 


In  summo  capitis  densescit  vertice  vellus  (hier  wohl 

Laub)  (8), 

geflochten  werden  und  zu  Gewandhüllen  dienen. 

Daß  aus  den  Palmblättern  Stricke  gedreht  und  Mat¬ 
ten  geflochten  wurden,  auch  noch  von  den  Mönchen50,  ist 
bekannt51,  und  soll  wohl  in  Aldhelms  übertriebener 
Art  durch  tegmina  pepli  angezeigt  werden.  Ähnlich  er¬ 
zählt  Aldhelm  von  Paulus: 

quem  nutrit  in  cripta  palmeti  dactilus  arta 
Et  fruitur  foliis  pro  aprico  tegmine  pepli. 

(Poes,  de  Virg.  783 — 784.)  52 

Aldhelm  gedenkt  schließlich  noch  der  Dattel  als 
Speise  und  Nektar  (10—11);  auch  hier  vermochte  er 
ganz  auf  überkommenen  Anschauungen  zu  fußen.53 

Apfelbaum  —  Melarius  (A  76). 

Dies  Rätsel  fällt  aus  dem  Rahmen  der  botanischen 
Rätsel.  Es  ist  abstrakt  gehalten  und  beachtet  nicht  den 
Apfelbaum  als  solchen,  sondern  den  Baum  allgemein 
in  seiner  symbolischen  Bedeutung. 

Die  frühmittelalterliche  Scholastik  liebte  es,  den 
Baum  der  Erkenntnis  (den  Apfelbaum  des  Paradieses) 
und  den  Lebensbaum  (das  Kreuz  Christi)  einander  gegen¬ 
über  zu  stellen.  Belegstellen  für  diese  Anschauungen 
sind  in  großer  Zahl  aus  den  Kirchenvätern  zu  erbringen.51 
Die  Gleichung  Baum  — -  Kreuz  kennen  schon  die  ags. 

50  Loc.  cit.  B  right,  a.  0.  265,  note  3  aus  Coteler:  Eccl.  Gr. 
Mon.  I,  340. 

51  Plinius,  Nat.  Hist.  XVI,  89:  in  Oriente  funes  vcilidos  e 
foliis  palmae  fieri  dictum  est,  und  Hehn,  a.  0.  276. 

52  Vgl.  Prosa  de  Virg.  XXVIII,  11. 

53  Vgl.  Poesie  de  Virg.  XXVIII,  11. 

51  Vgl.  auch  die  von  Ehwald  beigebrachten  Zitate  in  der 
Anmerkung  zum  Rätsel. 


Belebtes. 


169 


Rätsel  31  und  56,  und  auf  diesem  Doppelsinn  beruht  die 
Schwierigkeit  ihrer  Lösung. 

Eine  orientalische,  im  Mittelalter  sehr  verbreitete  Paradiesbaum  = 

o  ...  ..  Baum  des 

Sage  erklärt  den  Übergang  vom  Paradiesbaum  zum  Baüm  Kreuzes, 
des  Kreuzes:  Als  Adam  sterbend  war,  ließ)  er  sich  durch 
Seth  den  Samen  oder  einen  Zweig  des  Paradiesbaumes 
holen ;  diesen  legte  Seth  in  den  Mund  des  verstorbenen 
Adam,  bzw.  er  pflanzte  ihn  auf  sein  Grab,  und  aus 
dem  so  erwachsenden  Baum  wurde  das  Kreuz  Christi 
gemacht. 

Zoologie. 

Haustiere. 

Schwein  —  Scrofa  ( Praegnans )  (A  84). 

Dies  Rätsel  Aldhelms,  die  trächtige  Sau  mit  ihren  Monsterrätsel. 
12  Augen,  6  Köpfen,  24  Füßen,  96  ungues  gehört  zu  den 
sogenannten  Monsterrätseln,  die  im  Anschluß  an  Sy  Ka¬ 
posi  us  Weltbeliebtheit  bekamen.55  Ein  Wunderge¬ 
schöpf,  das  sich  dann  als  eine  Wesensmehrheit,  als 
Lebe-  oder  Dingwesen  entpuppt,  wird  als  Einheit  mit 
einer  unmöglichen  großen  Anzahl  von  Seinsattributen, 
als  da  sind  Augen,  Glieder  usw.,  vorgeführt.  Auch 
Aldhelms  Rätsel  hat  im  Symposius’  Midier  quae  geminos 
pariebat  (92)  sein  Vorbild,  was  er  dann  genauer  noch 
im  Rätsel  Puerpera  geminas  enixa  (90)  ausführt,  ein 
Thema,  das  in  den  ags.  Rätseln  wiederkehrt. 

Für  eine  kulturhistorische  Intendierung  ist  dies  Rät-  Bedeutung  der 
sei  darum  von  Interesse,  weil  Aldhelm  selbständig:  sein 
Motiv  aus  der  komisch-orientierten  Wundersphäre  in  die 

55  Vgl.  die  Literaturangaben  bei  Trautmann,  Die  altengl. 

Rätsel,  a.  0.  98. 
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Rind  =  allge¬ 
meines  Rätsel¬ 
thema. 


Welt  der  Realität  herausführt  durch  sein  Eingehen  auf  zeit¬ 
geschichtliche  Einzelheiten.  Es  findet  sich  der  Hinweis 
auf  die  für  das  damalige  Altengland  höchst  bedeutungs¬ 
volle  Schweinemast,  und  zwar  gelten  Pappel,  Eibe  und 
Weide  bekannterweise!  nicht  als  Futtermittel,  aber  Buchen 
mit  ihren  Bucheckern,  Eichel  tragende  Eichen  sind  be¬ 
liebt,  und  die  Steineiche  ([Quercus]  ilex)  wird  von  den 
Schweinen  nicht  verachtet.  Auch  das  Rätsel  Creatura 
(10048/49)  weist  auf  die  reiche  Mast,  welche  die  Buchen¬ 
wälder  liefern.  Wurde  doch  in  dieser  Zeit  der  Sachwert 
der  Waldungen  eingeschätzt  nach  ihrer  Buchen-  und 
Eichenmast  und  ein  Baum  berechnet  nach  der  Zahl  der 
Schweine,  die  unter  seinem  Schatten  stehen  konnte. 
So  kostete  beispielsweise  das  unrechtmäßige  Fällen  einer 
fruchttragenden  Eiche  oder  Buche,  unter  der  30  Schweine 
zur  Mast  sein  konnten,  60  Schilling. 56  Streitigkeiten 
über  die  Größe  des  Stückes  Wald1,  das  zur  Schweine¬ 
mast  freigegeben  werden  sollte,  sind  uns  durch  Ur¬ 
kunden  bezeugt.57 

Kalb  =  Juvencus  (A  83)  und  Vitulus  (E  37). 

Kuh  —  Vacca  (E  12). 

Rind  =  Bos  (E  12). 

Die  beiden  Rätsel  über  das  Kalb  bei  A 1  d  h  e  1  m 
und  Eusebiüs,  die  sich  auch  eng  im  Wortlaut  an¬ 
einander  anlehnen,  gehören  zu  einer  ganzen  Gruppe  von 
Rätseln,  die  dasselbe  Thema  verwenden,  ja,  keinem 
der  Rätselmotive  in  unseren  Sammlungen  scheint  eine 
solche  Beliebtheit  beschieden  gewesen  zu  sein.  Uns 

56  Leges  Ine  47;  Liebermann,  a.  0.  II,  580. 

47  Thorpe,  a.  O.  70,  71. 
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interessiert  es  besonders,  dasselbe  noch  in  einem 
Lorscher  Rätsel,  einem  Rätsel  der  B  e  d  a  -  Tradition 
(X),  vor  allem  aber  auch  in  zwei  ags.  Rätseln  (13 
und  39)  anzutreffen.  Die  Familienähnlichkeit  unter  die¬ 
sen  Rätseln  geht  ungeheuer  weit,  doch  wiäre  der  Ver¬ 
such  vergeblich,  einen  Stammbaum  hier  konstruieren  zu 
wollen.  Es  sind  folgende  drei  Grundgedanken,  auf  die 
sich  die  Rätsel  aufbauen : 

1.  Als  ich  jung  war,  trank  ich  aus  2X2  Quellen 
(Euter). 

2.  Als  ich  lebendig  war,  zerbrach  ich  mit  meiner 
Macht  Erdschollen.  (Bekanntlich  wurde  bei  den 
Germanen,  wie  auch  im  klassischen  Altertum,  mit 
Rindern  gepflügt;  Pferde  benützte  man  dazu  nicht.)58 

3.  Als  ich  tot  war,  band  ich  Lebende  (die  Leder¬ 
riemen). 

Auf  diesen  Gegensatz  zwischen  lebendig  und  un¬ 
lebendig  hatte  auch  ein  ähnliches  Sy mposius  - Rätsel 
Caliga  (56)  aufmerksam  gemacht.  Das  Rind  war  kein 
Wundertier  wie  die  fabelumwobene  Tierwelt  des  Physio- 
logus,  da  mußte  denn  eine  scheinbare  Verwandlungs¬ 
zauberei  in  den  genetischen  Phasen  einsetzen,  um  dem 
Spieltrieb  der  damaligen  Geistesrichtung  anzusprechen. 

Sind  diese  Rätsel  ideengeschichtlich  mithin  nicht 
ohne  einiges  Interesse,  so  bieten  sie  andererseits  der 
Sachforschung  keinerlei  Anhaltspunkte. 

Kulturgeschichtlich  farblos  ist  besonders  Euse¬ 
bius’  Rätsel  über  die  Kuh.  Es  spielt  um  den  Grundr 
gedanken:  Undank  ist  der  Welt  Lohn.  Die  Kuh,  die 

58  Alfred  berichtet  Ohtheres  Feststellung  des  Pferde- 
pflügens  in  Norwegen.  In  Altengland  waren  Pferde  zu  kostbar  zum 
Pflügen. 


Grundgedanken, 


Gegensatz: 
lebendig  — 
unlebendig. 


Scheinbare 
Ungerechtigkeit 
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andere  durch  ihre  Milch,  ja  ihr  Fleisch  am  Leben  er¬ 
hält,  wird  selbst  nicht  durch  Milch  und  Fleisch  er¬ 
nährt.  Ähnliches  Mitleid  empfanden  die  Rätseldichter 
mit  der  Erde  oder  mit  Sachpersonifizierungen,  dem 
Tisch,  der  Feder  u.  a.  m. 

Auch  das  dritte  Rätsel  aus  dieser  Sippe  benutzt 
zuerst  diesen  Gedanken :  Das  schwerarbeitende  Rind, 
das  die  Saaten  bebaut,  bekommt  selbst  kein  Brot,  durstig 
schöpft  es  keinen  Trank : 

nec  potus  ebrius  hausi  (3). 

Der  Herausgeber  des  Eusebius,  Ebert59,  sieht  in  dieser 
Zeile  den  Hinweis  auf  einen  den  Ziehbrunnen  treiben¬ 
den  Ochsen,  einfacher  ließe  sich  aber  auch  diese  Zeile 
auf  bos  =  Kuh  beziehen:  die  milchgebende  Kuh  be¬ 
kommt,  selber  durstig,  keine  Milch.  Dieser  Ideengang 
scheint  mir  der  natürlichere,  da  auch  die  ersten  Zeilen 
Ähnlichkeiten  mit  der  bekannten  Rätselformulierung  auf¬ 
weisen.  Allerdings  wiederholt  sich  Eusebius  dann  im 
Rätsel  Vacca  (13),  das  aber  auch  sonst  an  das  Rätsel  bos 
erinnert. 

Die  letzte  Zeile  : 

Anspielung  aui  Tota  urbs  pallebat  signo,  quo  verba  sonabam  (4) 

röm.  Prodigium  r  b  ^  w 

=  sprechender  ist  von  Ebert  falsch  interpretiert  worden,  der  diese 

Oohse.  1 

Zeile  auf  das  Wächterhorn,  das  vielleicht  ein  Feuer  oder 
Raub  ankündigen  soll,  worüber  die  ganze  Stadt  erschrickt, 
beziehen  will.60  Scharf  sinnig  wird  nun  von  Bueche- 
ler  im  Rheinischen  Museum  36  nachgewiesen,  daß  hier 
eines  römischen  Prodigiums  gedacht  wird:  bos  Romae 
loquitur.  Von  diesem  schlimmen  Vorzeichen  für  den 

59  A.  0.  45  n.  1. 

60  A.  0.  45  n.  2. 
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römischen  Staat  wird  uns  öfter  berichtet,  wir  kennen 
hauptsächlich  die  Warnungsworte  aus  L  i  v  i  u  s : 

Roma  cave  tibi.61 

Ich  habe  nicht  lange  zu  suchen  brauchen,  um  festzu- 
s teilen,  woher  Eusebius  diese  Kenntnis  genommen  hat, 
Plinius62  ist  (dafür  verantwortlich,  vielleicht  auch 
Isidor63,  der  mit  seinem  Origines  gleichsam  ein 
Konversationslexikon  des  frühmittelalterlichen  Wissens 
lieferte.  Noch  im  späten  Mittelalter  gehörte  der  mit 
menschlicher  Stimme  redende  Stier  zum  typologischen 
Bilderkreis  der  christlichen  Kunst.64 


Molosser h und  =  Molosus  (A  10). 

Unter  Molosserhund  verstand  man  im  Altertum  im 
engeren  Sinn  die  Dogge,  im  weiteren  dann  alle  besonders 
starken  Hunde.65 

Britannien  war  berühmt  für  seine  Hundezucht,  und  Berühmtheit  der 

britan.  Hunde. 

es  wird  öfters  berichtet,  daß  canes  Albaniae  und  canes 
Scottici 66  nach  vielen  Teilen  der  römischen  Reichs  ex¬ 
portiert  wurden,  um  dort  für  Bären-  und  Büffeljagd  ge¬ 
braucht  zu  wei’den. 

Dies  Rätsel  könnte  vielleicht  als  ein  Beleg  dafür  geh  Hunde  im  Kriege 

verwendet. 

ten,  daß  Hunde  im  Kriege  Verwendung  fanden,  wie  dies 
in  Griechenland  häufig  bezeugt  und  auch  bei  den  Römern  • 


61  P.  Keller,  a.  0.  I,  359.  Wülker:  Geschichtliche  Ent¬ 
wicklung  des  Prodigien wesens  bei  den  Römern.  Diss.  Jena,  1903; 
Livius  periochae  Omnium  Librorum,  hrsg.  0.  Roßbach,  vgl.  daselbst 
S.  159,  7,  11;  165,  9;  170,  21. 
es  Nat.  Hist.  VIII,  45,  183. 

63  Origines  VIII,  2. 

64  Vgl.  W.  Molsdorf,  a.  0.  79. 

65  P.  Keller,  a.  0.  I,  126. 

66  D  u  c  a  n  g  e  ,  a.  0.  sub  voce  canes  und  T  h  r  u  p  p  ,  a.  0.  366. 
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Keine  Quelle 
zum  Rätsel. 


Allgemeine 
Wesensart  der 
Katze. 


nicht  unbekannt  war67,  ja  selbst  für  Germanien  ange¬ 
nommen  wird.  Strabo  sagt,  daß  die  Kelten  Hunde  zu 
Kriegszwecken  benutzt  hätten.68  Die  Zähne  des  wilden 
großen  Hunds  sind  beträchtliche  Waffen: 

Rictibus  arma  gerens  bellorum  praelia  patro  (3). 

Doch  scheint  hostes  domini  vielleicht  mehr  auf  die  per¬ 
sönlichen  Feinde  seines  Herrn  zu  weisen,  so  daß  hier 
vielleicht  mehr  des  Hundes  in  seiner  Eigenschaft  als 
Wächter  und  persönlicher  Verteidiger  gedacht  wird. 

Bei  all  seiner  wuchtigen  Angriffsmacht  flieht  der 
Hund  doch  vor  den  Kindern. 

Katze  =  Muriceps  (A  65). 

Über  die  Katze,  ein  Rätsel,  das  sich  auf  keinerlei 
Quelle  zurückführen  läßt,  weiß  Aldhelm  kulturgeschicht¬ 
lich  nichts  Interessantes  zu  sagen.  Jedoch  ist  das  Rätsel 
bedeutsam  als  unser  frühestes  Zeugnis  für  die  Hauskatze 
in  Altengland,  die  Jordan  nicht  vor  dem  8./9.  Jahr¬ 
hundert  nachweisen  kann  und  die  er  noch  im  9.  Jahr¬ 
hundert  für  sehr  selten  ansiebt.69  Der  Name  Muriceps, 
den  Aldhelm  für  sein  Rätsel  wählt  und  den  er,  wie  es 
in  der  Richtung  der  Zeit  lag,  auch  nach  seinem  Namens¬ 
kompositum  hin  erklärt  (9),  findet  sich  weder  bei  Plinius 
noch  in  Isidors  Etymologiae,  wo  nur  cattus  genannt 
wird.  Die  Bibel  kennt  bekanntlich  die  Katze  nicht. 
Ducange  bucht  den  Namen  jedoch. 

Aldhelm  schildert  die  Katze  ganz  allgemein  als  treue 
Wächterin  des  Haüses  (1),  die  in  schwarzen  Nächten  die 
unsichtbaren  Schlupfwinkel  durchsucht  (2)  und  auch  in 

67  E.  Hahn,  Hoops’  Reall.  II,  570. 

68  Mon.  Britan.  I,  1;  VI  Anm.  g. 

69  A.  0.  34,  35. 
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der  Dunkelheit  ihr  Sehvermögen  nicht  verliert  (3).  Den 
feindlichen  Ivomdieben  stellt  sie  nach  (4—5).  Nicht  will 
sie  mit  dem  Hund  diese  flüchtigen  Scharen  verfolgen, 
vielmehr  erklären  die  bellenden  Hunde  ihr  grausamen 
Krieg  (7—8).  Auch  die  Glossen  zu  diesem  Rätsel  sind 
durchaus  farblos. 

Bekannt  ist  übrigens,  daß  die  Angelsachsen  außer 
der  Katze  als  Mäuse-  und  Rattenvertilgerin  die  Mause¬ 
falle  schon  gekannt  haben,  das  beweist,  das  ags.  Wort 
muusfalle  —  muscipula. 


Tiere  der  freien  Natur. 

Biber  =  Gastor  (A  56). 

Ein  ganzes  Lebensbild  des  Bibers  wird  uns  in 
diesem  Rätsel  umrissen,  ein  Bild,  das  sich  keineswegs! 
genau  bei  P 1  i  n  i  u  s ,  S  o  1  i  n  oder  Isidor  vorgezeichnet 
findet.70  Der  Biber  war  früher  ganz  heimisch  in  England, 
was  die  Ortsnamen  Beverley  oder  der  Volksname  Bibroci 
zeigen,  auch  Giraldus  Cambrensis  (1180)  erwähnt 
den  Biber  noch.71  Wir  haben  aber  Ursache,  uns  Ald- 
helms  eigenen  Naturstudien  gegenüber  skeptisch  zu 
verhalten. 

Das  Rätsel  gliedert  sich  nach  folgenden  Gedanken¬ 
gängen  : 

1.  Der  Biber  bewohnt  die  steilen  Uferränder.72 

2.  Er  ist  nicht  schlaff,  sondern  kämpft  mit  den  Waffen 
seiner  Zähne  (arrnis  oris).13 

70  P.  Keller,  a.  0.  I,  187. 

71  H  o  o  p  s  ,  Reallexikon  I,  277. 

72  Plinius,  Nat.  Hist.  VIII,  c.  30. 

73  Plinius  VIII,  c.  30;  vgl.  Molosus  (A  10 3):  Rictibus 
arma  gerens. 
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Bibergeil. 


3.  Er  will  sein  Leben  durch  harte  Arbeit  erhalten. 

4.  Mil  sicherer  Umklammerung  (obliquis  dentibus  = 
securibus  uncis)  (Codex  Britannicus  Regius)  reißt 
er  bald  große  Baumstämme  nieder.74 

5.  Wie  ein  Fisch  durchschwimmt  er  den  feuchten. 
Grund. 

6.  Und  taucht  seinen  Kopf  unter  den  Strudel. 
Aldhelm  schließt  mit  der  Betrachtung,  daß  der  Biber 
sich  von  zernagtem  Holz  und  bitterer  Borke  ernähre. 

Bedeutsam  sind  nun  Zeile  7 — 8,  wo  Aldhelm  von 
der  Bibergeil,  einem  Universalheilmittel  des  Altertums, 
spricht.75 

Aldhelms  Aufzählung  der  verschiedenen  Krankheiten 
macht  wohl  keinen  Versuch  einer  Differenzierung,  was 
seiner  Darstellungsart,  durch  Begriffsakkumulation  und 
Dynamik  zu  wirken  statt  durch  Präzision,  wenig  ge¬ 
legen  hätte.76  Vgl.  Lues,  das  die  Pariser  Codices  des 
9.  und  10.  Jahrhunderts  schlechthin  mit  mors  glossie¬ 
ren77,  ein  Zeichen,  wie  wenig  auch  die  Zeit  ein  Ver¬ 
ständnis  entgegenbrachte.  Beachtenswert  ist  die  ags.  Be- 
* 

Zeichnung  für  pestis  —  gewole 7S,  welche  eine  Glosse  des 
von  uns  so  oft  zitierten  Codex  Britannicus  Regius  gibt, 
wohl  zu  ags.  wöl,  ahd.  wool. 

Merkwürdigerweise  verschweigt  Aldhelm  in  seinem 
Rätsel  die  so  weit  verbreitete  Fabel  der  Klugheit  des 
Bibers,  der  sich  bei  der  Verfolgung  die  testiculi,  ange- 

74  Alias  animal  horrendi  morsus  arbores  iuxta  flumina  ut 
ferro  caedit.  (Plinius  VIII,  c.  30,  109.) 

75  P 1  i  n  i  u  s ,  VIII,  c.  31,  XXXII,  c.  3  und  c.  9,  112; 
Sol  in,  p.  81;  Isidor  XII,  2,  21;  XIX,  27,  4. 

76  Vgl.  die  Krankheitsaufzählungen  im  Rätsel  Ebulus  (94). 

77  M  a  1  e  y  n  ,  a.  0.  46. 

78  W  right,  Sat.  Poets  a.  0.  561  Anm.  13;  vgl.  Hoops, 
Reallexikon,  sub  voce  Pest. 
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nommenerweise  der  Sitz  dieser  Bibergeilmasse,  abreiße, 
tim  sich  durch  diese  Opferung  selbst  zu  retten.79 

Wiesel  =  Must  ela  (A.  82). 

Das  Rätsel  beginnt  mit  einer  eigenen  Beobachtung. 
Das  Wiesel,  zweifarbig,  vierfüßig,  lebt  in  Höhlen  (1).  Es 
fühlt  wilde  Kämpfe  mit  den  Drachen  aus  (2).  Die  Feind¬ 
schaft  zwischen  Wiesel  und  Drachen  wird  bei  Pli- 
n  i  u  s 80  und  Isidor81  beachtet. 

Im  weiteren  Text  des  Rätsels  folgt  Aldhelm  viel¬ 
leicht  Isidor,  mißversteht  ihn  aber  oder  macht  sich 
eine  uns  nicht  überlieferte  Version  des  Physio- 
logus  zu  eigen.  Nach  der  uns  bekannten  Ansicht 
des  Physiologus  begattet  das  Wiesel  sich  durch  das 
Maul  und  gebiert  durch  das  Ohr.  Dies  wird  von  Isi¬ 
dor  erzählt;  und  zugleich  geleugnet.  Die  widersinnige 
Vorstellung  ist  wahrscheinlich  durch  Verwechslung  von 
aure  und  ore  aus  einer  ebenso  absurden  Anschauung 
entstanden,  nach  der  das  Wiesel  seine  Jungen  durch 
das  Maul  zur  Welt  bringe  (von  Naturbeobachtungen 
entnommen,  wonach  das  Wiesel  seine  Jungen  im 
Maul  herumträgt.)  Die  Behauptung  des  Physiologus 
wird  von  Aldhelm  nun  weiter  umgewandelt;  da¬ 
durch,  daß  er  nur  die  erste  Proposition  verwendet 
und  durch  eine  Kontamination  mit  der  zweiten  ent¬ 
steht  aus : 

ore  concipere,  aure  effundere  partum.  (Isidor  XII,  3,  3.) 
der  weitere-  krasse  Unsinn: 

ex  aure  praegnantur  viscera  fetu  (6). 

79  Vgl.  die  zit.  Autoren  und  Physiologus  schon  in  der  ältesten 
Version :  L  a  u  c  h  e  r  t ,  a.  0.,  c.  23  und  Cahier,  a.  0.  II,  229  ff. 

so  XXIX,  60. 

81  XII,  3,  3;  XII,  4,  7. 

Enhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  Altenglands.  12 
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durchs  Ohr. 
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Heilmittel  des 
Wiesels  für 
seine  Jungen. 


Ein  seltsames  Musterbeispiel  für  die  Abwandlungen,  die 
ein  antik-mittelalterliches  Motiv  erfahren  konnte. 

Zuletzt  scheint  das  Rätsel  noch  einen  Hinweis  auf 
ein  Heilmittel  rüdem  medeläm  zu  geben  (7 — 8),  welches 
das  Wiesel  kennt,  um  seine  Jungen  vom  Tod  zu  retten. 
Es  läßt  sich  nicht  verkennen,  worauf  diese  Behaup¬ 
tung]  zielt.  E  li  w  a  1  d 82  nimmt  an,  Aldhelm  meine  eine 
Raute,  die  Plinius83  in  diesem  Zusammenhang  nennt, 
durch  die  es  seine  Kräfte  erhalte,  wenn  es  auf  der  Mäuse¬ 
jagd  in  Kampf  geraten  sei.  In  ähnlicher  Weise  hat  Ald¬ 
helm  von  der  Schwalbe  gesprochen,  die  die  Augen  ihrer 
Jungen  auch  durch  ein  Heilmittel  schütze. 

Eichhorn  —  Sciurus  (T  17). 

Dies  Rätsel,  das  einzige  Tierrätsel  bei  Tatwine, 
scheidet  gänzlich  für  unsere  Untersuchung  aus.  Es  läßt 
sich  nicht  erkennen,  warum  Tatwine  überhaupt  diesen 
Rätselgegenstand  gewählt  hat;  denn  weder  verdankt  dies 
Rätsel  seine  Entstehung  einer  spezifisch  geistreichen 
Gedankenformulierung,  noch  bietet  es  stofflich  auch 
nur  einen  charakteristischen  Wesenszug  des  Tieres. 

Das  Eichhorn  acweornä  war  den  Angelsachsen  gut 
bekannt. 

Vögel. 

Hahn  =  Gallus  (A  26). 

Hühnchen  Pullus  (E  38). 

Aldhelms  Rätsel  über  den  Hahn  zeigt  eine  gewisse 
Ursprünglichkeit  und  braucht  nicht  als  Produkt  der  Ge¬ 
lehrtenliteratur  angesehen  zu  werden.  Das  Rätsel  grup¬ 
piert  sich  um  vier  Gedanken: 


82  sub  7. 

83  VIII,  98. 
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1.  Der  Hahn  begrüßt  mit  Krähen  die  Morgenstunde 
(1—2)  (zwei  Zeilen,  die  Tautologie  ergeben). 

2.  Er  teilt  seinen  Namen  mit  einem  Volk  (Gallier)  (3). 

3.  Vermöge  der  Waffen  seiner  Krallen  führt  er  Kämpfe 
aus  (4). 84 

4.  Er  trägt  auf  dem  Scheitel  den  gezähnten  Kamm  (5). 

Eine  Verbindung  der  einzelnen  Aussagen,  eine  Ent¬ 
wicklung  im  Aufbau  ist,  wie  in  den  meisten  Rätseln, 
auch  hier  nicht  angestrebt.  Über  zwei  Gedanken  des 
Rätsels  kann  noch  heute  diskutiert  werden.  Eine,  Erklä¬ 
rung  für  die  Identität  zwischen  Gallus  =  Hahn  und  Gallus  = Hahn- 
Gallus  =  Gallier  ist  noch  nicht  gefunden.  Liegt  hier 
Volksetymologie  vor,  oder  ist  der  Name  des  -Hahns 
wirklich  irgendwie  mit  Gallien  in  Verbindung!  zu  bringen, 

wenn  auch  an  eine  Einführung  desselben  aus  Gallien 
nicht  zu  denken  ist?35  Rekanntlich  führte  dieser  Name 
des  Hahns  zur  Symbolsetzung  dieses:  Tieres  bei  den 
Neugalliern.86 

Der  zweite  sich  abhebende  Gedanke  im  Rätsel  gibt  Hahnenkämpfe. 
Anlaß  zu  dem  so  oft  in  den  Rätseln  zu  erörternden  Pro¬ 
blem  87 :  Gedenkt  Aldhelm  der  Hahnenkämpfe'  ganz  all¬ 
gemein  im  Altertum,  oder  bezeugt  er  einen  Brauch  in 
Altengland?  Hahn88  bedauert  die  wenigen  Zeugnisse 
aus  älterer  Zeit  für  Hahnenkämpfe  in  Germanien,  die 
doch,-  verwachsen  mit  alten  Volksbräuchen,  häufig:  statt¬ 
gefunden  haben  mußten. 

84  Vgl.  Plinius,  Nat.  Hist.  X,  21,  47:  Diese  natürlichen 
Waffen  der  Tiere  werden  beim  Molosserhund  (10,  3),  Biene  (20, 

4—5),  Hornisse  (75,  6  ff.)  usw.  beachtet. 

85  Vgl.  cie  zitierten  Abhandlungen  bei  Hehn,  a.  0.  610. 

86  0.  Keller,  a.  0.  594  Anm.  118. 

87  Vgl.  das  im  Wortlaut  ähnliche  Rätsel:  Molosus  (10): 

Bictibus  arma  gerens  bellorum  praelia  patro  (3). 

88  H  o  o  p  s  ,  Reallexikon  II,  569. 
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Eusebius’  Rätsel 
=  allgemeines 
Welträtsel 


Sohwalbe  hält 
Winterschlaf. 


Schwalbe  als 
Frühlingsbote. 


Eusebius’  Rätsel  vom  Hühnchen  ist  kulturge¬ 
schichtlich  wieder  unergiebig.  Es  ist  nur  eine  Neuauf¬ 
lage  des  weltbekannten  Eirätsels,'  das  auch  Sympio- 
sius  (14),  die  Berner  Rätsel  (8)  und  andere  Samm¬ 
lungen  geben. 

Schwalbe  —  Hirundo  (A  47). 

Aldhelms  Selbständigkeit  in  der  Behandlung  dieses 
Themas  ist  auffallend.  Nach  ihm  kann  die  Schwalbe 
mehrere  Monate  ohne  Nahrung  kraftlos  zubringen.  Aller¬ 
dings  vermag  sie  dies  lange  Fasten  nur  während  ihres 
Winterschlafs  auszuhalten : 

Absque  cibo  plures  degebam  marcida  menses, 

Sed  sopor  et  somnus  ieiunia  longa  tulerunt  (1 — 2). 

Aldhelm  scheint  demnach  hier  im  Widerspruch  mit  der 
seit  dem  Altertum  fundierten  Kenntnis,  daß  die  Schwalbe 
ein  Zugvogel  sei,  wofür  sie  auch  P 1  i n i u s 89,  Isi¬ 
dor90  und  der  Physiologus91  halten.  Anscheinend 
liegt  eine  Bemerkung  des  Plinius  hier  vor,  die  er  falsch 
versteht : 

Abeunt  et  hirundines  hibernis  mensibus  .  .  .  sed  in  vieina 

abeunt  apricos  secutae  montium  recessus,  inventaeque  iam  sunt 

ibi  nudae  atque  deplumes.  (Nat.  Hist.  X,  24,  70.) 

Dies  Verkriechen  in  Höhlen,  wo  man  die  Schwalben  völlig 
von  Federn  entblößt  angetroffen  hat,  liefert  nun  Aldhelm 
seine  merkwürdige  Anschauung.  Aldhelm  sieht  dann 
aber  auch  wieder  die  Schwalbe,  gemäß  dem  alten  Volks¬ 
glauben,  als  Frühlingsboten  an,  denn  im  Frühling  schmet- 

89  Nat.  Hist.  X,  24,  70. 

90  Origines  XII,  7,  70,  wo  es  heißt:  Maria  transvolat,  ibique 
liiemc  cornmoratur. 

91  Lauchert,  a.  0.,  cap.  33. 

92  Vgl.  dazu  Dichtungen  bei  Pauly-Wissowa  sub  voce 
Schwalben  und  Segler;  die  Geschwätzigkeit  der  Schwalbe  ist  sprich¬ 
wörtlich. 
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tert  sie  mit  ihrer  rötlichen  Kehle  qarrula  carmina  (4).  wiiikürüchkeit 
Dies  rubicundum  quttur  (4)  bei  der  Schwalbe  widerlegt,  Farben' 

x  '  °  bezeichnungen. 

ähnlich  wie  die  zwei  statt  vier  Flügel  der  Hornisse93, 
jede  intime  Naturkenntnis  des  Dichters  und  spricht  für 
sein  weltenfernes,  weltenfremdes  Leben.  Mit  den  Epi- 
thetha  für  rot  sprang  Aldhelm  überhaupt  recht  will¬ 
kürlich  um,  sie  bedeuteten  ihm  wohl  nur  einen  all¬ 
gemeinen  Lichteffekt;  die  fahlen  Felder,  die  sich  im 
Frühling  purpurn  färben,  in  unserem  Rätsel : 

Pallida  purpureo  dum  glescunt  gramine  rura  (3) 
legen  auch  einen  gewagten,  fast  impressionistischen 
Farben eindruck  fest,  der  vielleicht  in  rubicundum  guttur 
weiterklingt,  ähnlich  wie  Aldhelm  in  einem  andern 
Rätsel  Cancer  (37)  die  rote  Farbe  des  Tiers  in  die 
nächste  Zeile  weiterführt  und  auf  die  Farbe  des  Gestirns 
überträgt.  (5). 

Die  Furcht  der  Schwalbe  vor  den  Kindern  und  der  „F‘uoh,t  der 

Schwalbe  vor 

Jugend,  ihr  Aufsuchen  schattiger  Schlupfwinkel  ist  in  der  Ju?end- 
Aldhelms  Quellen  in  dieser  Fassung,  nicht  angegeben, 

Plinius  erzählt  vom  Nisten  der  Schwalben  unter  den 
Dächern,  erwähnt  auch,  daß  die  Schwalbe  unzähm¬ 
bar  sei94  Veilleicht  hatte  sich  somit  Aldhelm  diese  Vor¬ 
stellung  der  Flucht  aufgedrängt  als  Folgerung  der  nun 
in  der  nächsten  Zeile  ausgeführten,  von  seinen  Quellen 
übernommenen  Behauptungen : 

Wenn  jemand  die  Augen  der  jungen  Schwalben 
verletze,  so  wisse  die  Schwalbe  ein  zuverlässiges  Heil¬ 
mittel,  sie  sucht  eine  Pflanze,  die  ihren  eigenen  Namen 
trägt.  Es  handelt  sich  hier  um  die  Schwalbenwurz 
chelidonia  (Schöllkraut),  und  dieser  eigenartige  Aber- 


93  C  rabro  75  4. 

Nat.  Hist.  X,  128. 
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Aldhelms  Rätsel 
ißt  reine  Poesie. 


glaube  der  Augenheilung  der  Schwalben  durch  dieselbe 
wird  uns  von  PI  in  ins95,  Isidor96  und  den  jüngeren 
Physiologus  - Handschriften 97  gelehrt. 

Nachtigall  =  Acalantida  (A  22). 

Acalantida  steht  für  das  lat.  luscinia  =  Nachtigall. 
Die  Bedeutung  von  acalantida  (Akk.)  von  acalanthis, 
ötKaXavüiq  ist  zweifelhaft,  vielleicht  besteht  Verwandtschaft 
mit  oiKavüii;  —  carduelis  —  Stieglitz.  Das  Abstrusa-Glossar 
(7.  Jahrh.)  setzt  zu  acalanthis: 

cardellus,  alibi  carduelis,  avis  vepribus  adsueta, 

die  V  i  r  g  i  1  -  Glosse,  Geo.  3,338,  wo  es  heißt: 

litoraque  alcyonem  resonant,  acalanthida  dumi. 
Servius  berichtet  uns,  daß  einige  Herausgeber  des 
Virgil,  wohl  auf  Grund  des  resonant  dumi,  Nachtigall 
interpretierten  alii  lusciniam  esse  volunt  (alii  vero  cdn- 
duelem),  und  diese  Anschauung  wird  in  Britannien  all¬ 
gemein  geteilt.98 

Dies  Rätsel  klingt  wie  ein  Preislied  auf  die  Nach¬ 
tigall.  Es  beweist,  daß-  Aldhelm  auch  einem  Stoff,  der 
nicht  auffiel  durch  das  Paradox-Originelle  oder  Wunder-: 
bare  seines  Gegenstands,  sondern  sich  ganz  schlicht 
durch  seine  poetischen  Assoziationen  anziehend  machte, 
Vorzüge  abzugewinnen  verstand  und  somit  eine  Rätsel¬ 
gattung  schuf,  die  sich,  aus  der  übrigen  Rätselrahmung 
herausgestellt,  schwerlich  als  Rätsel  schlechthin  zu  er¬ 
kennen  gibt. 

95  Nat.  Hist.  VIII,  27,  98  u.  a. 

96  Origines  XVII,  9,  36. 

97  Lauchert,,  a.  0.,  cap.  33  Anm.  2  und  franz.  Physiologus; 
vgl.  Cahier,  a.  0.  II,  145. 

98  Vgl.  Förster,  a.  0.  112  und  L  i  n  d  s  a  y  ,  Bird-Names, 
a.  0.  2,  13,  und  die  ags.  Glossare. 
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Die  Rolle,  die  die  Nachtigall  schon  in  der  antiken 
Poesie  spielte,  ist  genugsam  bekannt.  Ihre  Bedeutung 
beginnt  für  die  Germanen  nach  H  o  o  pl  s 99  erst  im 
11.  Jahrhundert.  Unser  Rätsel  ist  deshalb  als  frühester 
Ausdruck  dieses  Lieblingismotivs  der  Poesie  beachtens¬ 
wert.  Alcui'n  hat  dann  unter  seinen  Gedichten  über 
Vögel  ein  längeres  Gedicht  der  luscinia  gewidmet,  in 
dem  der  Gegensatz,  den  Aldhelm  heraus arb eitete : 

Spurca  colore  tarnen,  sed  non  sum  spreta  canendo  (3) 
in  so  ähnlichen  Worten  berührt  wird,  daß  hier  wohl 
Abhängigkeit  besteht : 

Spreta  colore,  tarnen  fueras  non  spreta  canendo  (7). 

Das  ia  g  s.  Rätsel  9  ist  dann  weiter  durch  die  Ähn¬ 
lichkeit  mit  Aldhelms  Rätselzeilen : 

Vox  mea  diversis  variatur  pulcra  figuris, 

Raucisonis  nunquam  modulabor  carmina  rostris  (1 — 2) 100 

und  auf  Grund  der  Benennung  :  eald  sefensceop  (5)  auf 
die  Lösung  Nachtigall  hin  gedeutet  worden. 

Rabe  =  Corbus  (A  63). 

Ein  Rätsel,  das  seine  Färbung  hauptsächlich  durch 
die  Bibel101  erhält.  Der  Rabe,  dem  auch  die  Natur¬ 
geschichte  die  Gabe  der  Landwitterung  nachsagt  und 
der  auf  Schiffen  gleichsam  als  Kompaß  verwendet 
wurde102,  ist  bekanntlich  von  Noah  bei  der  Sint¬ 
flut  ausgesandt  worden,  um  das  Land  zu  erkunden.  Er 


99  H  o  o  p  s  ,  Reallexikon  III,  296. 

100  Vgi  bei  Al  cu  in  die  ähnlichen  Zeilen: 

L<  ta  sub  angusto  gutture  vox  sonnit, 

Dulce  melos  iterans  vario  modulamine 
Musae  (Mon.  Germ.  P.  L.  aev.  Carl.  I,  274). 

101  G  e  n  e  s  i  s  8,  7. 

109  0.  Keller,  a.  0.  II,  98—101. 
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Phyaioiogussage, 
bekannt  durch 
Isidor. 


flog  hin  und  her,  bis  das  Wasser  sich  verlaufen  hatte, 
und  kehrte  nicht  zurück.  In  der  chaldäischen  und  baby¬ 
lonischen  Flutsage103  wird  deutlich  gesagt,  daß  der  Rabe, 
im  Gegensatz  zur  Taube,  an  den  Leichen,  die  im  Wasser 
schwammen,  Nahrung  fand  und  deshalb  den  Befehl 
Noahs  nicht  ausführte  und  nicht  zurückkehrte.  Ald- 
helm  erzählt  dies  folgendermaßen: 

Primus  viventum  perdebam  foedera  iuris 

Imperio  patris  contemnens  subdere  colla  (4 — 5). 

Dann  verleibt  Aldhelm,  ähnlich  wie  auch  Eusebius 
dies  tut,  ein  Zitat,  hier  aber  mit  deutlichem  Hinweis  auf 
die  Entlehnung,  seinem  Rätsel  ein;  Maleyn104  weist 
es,  auf  Grund  einer  Glosse  des  Codex  Vaticano-Reginen- 
sis  des  10.  Jahrhunderts,  als  einen  Vers  des  Sedulius 
nach  im  Carmen  Paschale,  der  aussagt,  daß  der  Rabe 
auf  Erden  dafür  büßen  müsse,  was  er  in  den  Wellen 
verbrochen : 

Abluit  in  terris,  quidquid  deliquit  in  undis  (7). 105 

Die  gefräßigen  Raben  mußten  nämlich  nunmehr  den 
Propheten  Elias  mit  Speise  versorgen.106 

Nun  geht  das  Rätsel  über  in  die  Physiologus- 
sage,  wonach  die  Raben  ihre  Jungen  erst  dann  (nach 
12  Tagen,  sagt  der  Physiologus  107,  füttern,  wenn  sie  am 
Wuchs  der  schwarzen  Federn  diese  als  eigene  Sprößlinge 
erkannt  hätten.  Diese  Anschauung,  die  der  wirklichen 
bei  den  Raben  sich  findenden  Elternliebe  widerspricht, 


103  R  i  e  h  m  -  B  a  e  t  b  g  e  n  ,  a.  0.  II,  1271. 

104  A.  0.  96. 

105  Migne:  Patrologia  XXX,  571. 

106  I.  Könige  17,  4  und  6. 

107  Allerdings  nur  nach  einer  Hs.  bekannt,  Cahier,  a.  0. 
II,  156. 
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aber  noch  in  unserm  „Rabenvater“  und  „Rabenmutter“ 
anklingt,  brauchte  Aldhelm  nicht  dem  Phvsiologus  ent¬ 
lehnt  zu  haben,  sie  wird  bei  den  Kirchenvätern  oft  aus¬ 
geführt  und  erscheint  auch  bei  Isidor: 

Fertur  haec  avis  quod  editis  pullis  escam  plene  non 
praebeat,  priusquam  in  eis  per  pennarum  nigredinem  similitu- 
dinem  proprii  coloris  agnoscat.  (Origines  XII,  7,  43). 

Plinius108  beobachtet  anderseits,  daß  die  Raben 

ihre  Jungen,  wenn  sie  groß  sind,  aus  dem  Nest  jagen, 

tun  sie  auf  den  eigenen  Unterhalt  hinzuweisen. 

Das  Rätsel  schließt  mit  dem  Wortspiel : 

corbus  —  orbus ; 

Glossen  beweisen,  daß  es  bei  Aldhelm  verstanden  und 
gewürdigt  wurde. 

Taube  =  Columba  (A  64). 

Das  Rätsel  wirkt  wie  ein  Gegenstück  zum  Rätsel 
Rabe  (63)  des  Aldhelm.  Auch  hier  ist  die  Gedanken¬ 
führung  hauptsächlich  der  Bibel  entnommen.109  Als 
der  Rabe  Noahs  Gebot  nicht  ausführte  und  nicht  zurück¬ 
kehrte,  wurde  die  Taube  ausgeschickt: 

Emisit  quoque  columbam  post  eum  (corvum),  ut  videret 
si  iam  cessassent  aquae  super  faciem  terrae.  Que  cum  non 
invenisset  ubi  requiesceret  pes  eius,  reversa  est  ad  eum  in 
arcam.  (Genesis  8,  8/9.) 

Und  nach  7  Tagen  schickte  Noah  die  Taube  wiederum 
aus,  und  sie  brachte  ein  Olivenblatt  zurück,  was  Ald¬ 
helm  folgendermaßen  darstellt : 

Portendens  fructu  terris  venisse  salutem  (4).110 
Aldhelm  weist  auf  die  Milde  der  Tauben  hin,  die 
keine  Galle  besitzen.  Nach  der  weitverbreiteten  jü- 

10*>  Nat.  Hist.  X,  31. 

109  Genesis  8,  8 — 9  und  10 — 11. 

110  Genesis  8,  10 — 11. 
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Unbestimmtheit 
der  Quelle. 


Weiß-schwarzes 

Gefieder. 


dischen  und  altchristlichen  Ansicht  hat  die  Taube  keine 
Galle  und  gilt,  deshalb  als  das  Bild  der  Friedfertigkeit) 
und  Arglosigkeit,  und  so  erscheint  sie  uns  oft  in  den 
Evangelien.  Plinius  erwähnt  nichts  von  dieser  An¬ 
schauung,  aber  Isidor,  als  getreuer  Berichterstatter 
allen  frühmittelalterlichen  Glaubens,  berichtet: 

Haec  enim  avis  corporaliter  ipso  feile  caret,  habens  tantum 
innocentiam  et.  amorem.  (Origines  VII,  3,  22:  vgl.  auch  XII, 
7,  61.) 

Die  Naturgeschichte  bestätigt  nicht,  daß  die  Taube  der 
Galle  entbehre,  wohl  aber,  daß,  sie  keine  Gallenblase  habe. 

Aldhelm  verwertet  nicht  im  Rätsel  die  Anschauungen 
des  Physiologus,  die  hauptsächlich  die  eheliche  Treue 
der  Taube  beachten. 


Storch  =  Ciconia  (A  31)  (E  56). 

Aldbelms  Rätsel  ist  so  selbständig  im  Aufbau  und 
Wortlaut,  daß  es  durch  nichts  verrät,  wem  er  nun  eigent¬ 
lich  die  Grundanschauungen  zu  seinem  Rätsel  verdankt. 
Finden  dieselben  doch  bei  Plinius,  Solin  mid  Isi¬ 
dor  Ausdruck. 

In  den  einleitenden  Zeilen  seines  Rätsels  gibt  Ald¬ 
helm,  wie  so  oft,  eine  kleine  eigene  Beobachtungsprobe, 
die  einem  aber  so  selbstverständlich  dünkt,  daß  seine 
Quellenautoren  mit  Recht  nicht  eigens  auf  sie  aufmerk¬ 
sam  machen;  Aldhelm  beachtet  das  weiß-schwarze  Ge¬ 
fieder  des  Storches  (1 — 2). 

Die  nächste  Behauptung  im  Rätsel,  daß  der  Storch, 
da  er  keine  Stimme  besitze,  mit  dem  Schnabel  ein  Klap- 


111  0.  Keller,  a.  0.  II,  125. 

112  L  a  u  c  h  e  r  t,  a.  0.,  c.  35  und  Cahier,  a.  0.  III,  263. 
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pern  hören  lasse  (3),  findet  sich  in  allen  drei  Quellen. 

P 1  i  n  i  u  s  sagt  allerdings  nur  ganz  kurz : 

Sunt  qui  ciconiis  non  inesse  linguain  confirment.  (Nat. 
Hist.  X,  23,  62.) 

Bestimmter  läßt  sich  S  o  1  i  n  als  Vorlage  erkennen : 

aves  istas  ferunt  linguas  non  habere,  verum  sonum  quo 
crepitant  oris  potius  quam  vocis  esse  (pag.  189,  40,  25), 

ebenso  Isidor: 

sonum  oris  potius  esse  quam  vocis,  quia  eum  quatiente 
rostro  faciunt.  (Origines  XII,  7,  16.) 

Wer  könnte  aber  entscheiden,  wem  nun  Aldhelm  eigent¬ 
lich  im  Rätsel  folgt. 

Auch  der  nächste  Gedankengang  des  Rätsels  gibt 
hierüber  keinen  Aufschluß!,  vielmehr  scheint  es,  als  habe 
Aldhelm  darin  besonders  selbständig  gewaltet.  Er  führt 
aus,  daß  die  Störche  Schlangen  fressen,  und  erstaunt 
sich  gleichsam  darüber,  daß  sie  sich  durch  deren  Gift 
nicht  schaden,  ja  vielmehr  ihre  Jungen  mit  diesem  gif¬ 
tigen  Fleisch  und  gräßlichen  Blut  der  Schlangen  füt¬ 
tern  (4 — 7).  Wohl  verweisen  Aldhelms  Quellen  kurz  auf 
die  Vernichtung  der  Schlangen  durch  die  Störche,  keiner 
schenkt  aber  der  Überlegung  Beachtung,  daß  die  Störche 
auch  ihre  Jungen  mit  Schlangen  nicht  vergiften,  sondern 
aufziehen;  sie  sprechen  von  der  Brut  der  Störche,  um 
die  Liebe  der  Alten  und  die  Pietät  der  Jungen  zu  exem¬ 
plifizieren.113 
P 1  i  n  i  u  s  : 

Honos  iis  serpentium  exitio  tantus  .  .  .  (Nat.  Hist.  X, 
23,  62). 

S  o  1  i  n : 

quos  /  serpentes  /  dum  escandi  gratia  insectantur.  (Pag. 
171,  40,  27.) 


Klappern  = 
Stimme. 


Schlangen  = 
Nahrung  der 
Störche  und  der 
Storchbrut. 


113  S  o  1  i  n ,  pag.  171,  40,  26  und  Isidor  XII,  7,  17. 
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II.  Teil. 


Sohlangen- 
nabrung  der 
Storchbrut, 
Gedanke,  den 
Eusebius  Ald- 
helm  entnimmt. 


Abhängigkeit 
des  Eusebius 
von  Isidor. 


Isidor: 

serpentium  hostes.  (Origines  XII,  7,  16.) 

Die  von  Aldhelm  angestellte  Überlegung  hat  nun 
eigenartigerweise  gerade  Eusebius  beeindruckt,  der 
sie  fast  wörtlich  in  sein  Storchenrätsel  übernimmt,  in 
dem  er  sonst  getreulich  Isidor  wieder  folgt : 

Nullum  vitabo  venenum, 

Quin  potius,  pulli  pascentur  carne  colubri  (4 — 5). 

Auf  Grund  dieser  einen  Zeile  sind  wir  berechtigt,  einen 
Zusammenhang  hier  zwischen  Eusebius  und  Aldhelm 
anzunehmen,  ein  Zusammenhang,  der  uns  weiter  durch 
ein  ganzes  Rätsel  bei  Eusebius  klar  erkennbar  wird 
(. Piscis  40).  Und  darin  liegt  wohl  der  Hauptwertmesser 
für  Aldhelms  Rätsel.114  So  genügt  denn  bei  der  Faden- 
scheinigkeit  dieser  Eusebius-Rätsel  über  Tiere  das 
Herauskennen  nur  eines  fremden  Fadens,  um  die  ganze 
Struktur  bloßzulegen. 

Auch  Eusebius  beachtet  in  seinem  Rätsel  zuerst  das 

Klappern  des  Storches : 

Porro  soni  crepitus  proprii  me  fecit  habere 

Nomen;  nam  quatiente  f'erensque  crepacula  rostro  (1 — 2). 

wozu  auch  Isidors  Deutungsweise  des  Namens  ciconia 

zu  vergleichen  ist: 

Ciconiae  vocatae  a  sono  quo  crepitant,  quasi  ciconiae. 
(Origines  XII,  7,  16.) 

Auffallend  ist,  daß  Eusebius,  neben  Isidors  Ausdrucks¬ 
weise,  auch  das  Aldhelmsche  crepacula  verwendet. 
Weiter  heißt,  es  bei  Eusebius  : 

N  u  n  t  i  a  sum  v  e  r  i  s  ,  multis  stipata  catervis  (3) 
getreulich  Isidors : 

Hae  veris  nuntiae,  societatis  comites  (16) 

umschreibend. 


114  Vgl.  Hahn,  a.  0  .  630. 
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Hostis  helydrorum  (4) 115  variiert,  genau  Isidors  Ge¬ 
dankengang  einhaltend,  dessen  serpentium  hostes  (16). 

Dann  folgen,  wie  wir  gesehen  haben,  anderthalb 
Zeilen  unter  Anlehnung  an  Aldhelm,  und  Eusebius  läßt 
sich  wiederum  von  Isidor  leiten: 

Equora  transcendens  me  ducit  previa  cornix; 

Lata  cibabat  multigenas  has  Asia  turmas, 

Quas  ego  rorifluis  collectas  per  agmina  limphis 
Ut  comites  iteris  habeo  (6 — 9). 

Diese  Verse  sind  mit  der  kürzeren  Ausdrucksgebung  bei  Isidor- 
Isidor  zu  vergleichen: 

Maria  transvolant,  in  Asiam  collecto  agmine  pergunt. 

Cornices  duces  eas  praecedunt,  et  ipsae  quasi  exercitus 

prosequuntur  (XII,  16). 

Eusebius  wahrt  sich  hier  eine  ihm  sonst  nicht  eigentüm¬ 
liche  Freizügigkeit,  trotzdem  schimmert  seine  Vorlage 
durch. 

Die  Haupteigenschaft  der  Störche,  ihre  Eltern-  und 
Kindesliebe,  wird  mm  eindringlich  bei  Eusebius  beachtet : 

Sic  sollicitudo 

Circa  communis  cunctis  stat  tarn  p  i  a  multos 
Natos,  sic  ut  alentes  hos  vestimine  carnes 
Nostras  nudemus;  sed  quanto  tempore  nostras 
Progenies  nutrimus,  sic  et  alemur  ab  illis  (9 — 13). 

Ich  stelle  hierzu  wieder  Isidor,  unter  Hervorhebung  des  Isidor- 

Wortgleichklangs : 

Eximia  illis  circa  filios  pietas;  nam  adeo  nidos  inpensius 
fovent  ut  assiduo  incubitu  plumas  exuant.  Quantum  autem 
t  e  m  p  u  s  inpenderint  in  fetibus  educandis,  tantum  et  ipsae 
invicem  a  pullis  suis  a  1  u  n  t  u  r  (17). 

Bei  aller  Einhaltung  des  Isidorschen  Gedankengangs  zeigt 
Eusebius’  Rätsel  jedoch  Freiheit  der  Wortwahl. 

115  chel jdros  serpens  findet  sich  bei  Isidor  XII,  4,  24  und 
wird  bei  Eusebius  im  Rätsel  Chelydros  Serpens  (41)  verwendet, 
es  erscheint  als  Ausdruck  wieder  in  seinem  Rätsel  4,  3,  wo  die  Hss. 
auch  mißverständlich  helydrus,  helidrum  setzen ;  cfr.  E  b  e  r  t , 
a.  0.  43  Anm.  4.  Rätsel  526  hat  dagegen  chelydros  richtig. 
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II.  Teil. 


Isidor. 


Nycticorax 

noctua. 


Uhu  =  Bubo  (E  60). 

Ignaua  uolucris,  uenturi  nuntia  luctus, 
Pigraque  perseuerans  uertor  pre  pondere  plume, 
Noctibus  et  phoebis  latitaus  tarn  foeda  sepulcris, 
Furua  per  umbriferas  semper  constabo  cauernas, 
Atque  sono  uocis  nomen  tractabo  uocandum. 

Isidor  XII  7,  39: 

Bubo  a  sono  vocis  compositum  nomen  habet,  avis 
feralis,  onusta  quidem  p  1  u  m  i  s  ,  sed  gravi  semper  detenta 
pigritia:  in  sepulcris  die  noctu  que  versator,  et  sem¬ 
per  commorans  in  c  a  v  e  r  n  i  s. 

De  qua  Ovidius  (Met.  6,  549): 

Foedaque  fit  volucris  venturi  nuntia  luctus, 
i  g  n  a  v  u  s  bubo  dirum  mortalibus  omen. 

Eusebius  waltet  frei  mit  dem  Cfedankengang  des 
Isidor.  Ein.  Zitat  des  0  v  i  d  fügt  er  einfach  seinem  Rät¬ 
sel  ein.  Was  Schluß  bei  Isidor,  wird  Anfang  bei  Euse¬ 
bius,  was  Anfang  des  Isidor,  wird  zum  Schluß  des  Euse¬ 
bius.  Eine  poetische  Stilisierung  läßt  sich  auch  in 
diesem  Rätsel  erkennen. 


Nachtrabe  oder  Nachtreiher  =  Nycticorax  (A 35). 
N  a  c  h  t  e  u  1  e  =  Noctua  (E  58). 

Nycticorax  und  noctua  —  beide  Namen  kennt  die 
Vulgata  —  bezeichnen  ein  und  denselben  Vogel,  die 
Eule,  die  im  Physiologus  nycticorax  heißt116,  bei 
P 1  i  n  i  u  s 117  und  S  o  1  i  n 118  noctuä,  während  Isidor119 
beide  Namen  kennt: 

Nycticorax  ipsa  est  noctua,  quia  noctem  amat.  (Origines 
12,  7,  41.) 


116  L  a  u  c  h  e  r  t ,  a.  0.,  c.  5. 

117  An  mehreren  Stellen. 

118  Pag.  82,  11,  14. 

119  XII,  7,  40—41. 
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In  Wirklichkeit  bezeichnet  noctua  eine  kleine,  nycticorax 
eine  große  Eule.120 

Aldhelm  wählt  den  Nycticorax  als  Rätselthema  ledig- Aldh6,m3  ßit3cl 
lieh  um  seines  Namens  willen,  wie  ihm  überhaupt  Namen  des  nycticorax. 
mit  deutlichen  Kompositionsgliedem  besonders  bedeu¬ 
tungsbetont  und  interessant  erscheinen.  Um  diese 
Namens erklärungen  herum  spielt  nun  das  ganze  Rätsel 
in  ermüdender  Eintönigkeit  und  Wiederholung.  Auf  das 
griechische  Element  des  Namens  wird,  wie  bei  Aldhelm 
stets,  gebührende  Aufmerksamkeit  gelenkt: 

Romuleis  scribor  biblis,  sed  voce  Pelasga  (6). 

Nicht  viel  mehr  künstlerische  Eigenart  kann  Euse-  Eu3Cbius  eanz 

°  abhängig  von 

b  i  u  s  ’  Rätsel  beanspruchen,  der  im  Gedankengang  strikte  Isidor- 
Isidor  folgt.  Um  dies  plastisch  zeigen  zu  können, 
setze  ich  die  beiden  Fassungen  einfach  einander  gegen¬ 
über.  Bei  Eusebius  heißt  es: 

Garrula  nigriferas  noctis  discurro  per  umbras, 

Vitans  luciflui  suffundi  lumine  Phoebi, 

Nomen  habens  furvum,  visus  hebetatus  ob  ortam 
Titanis  lucem : 

Dazu  vergleiche  Isidor,  Origines  XII  7,  40 : 

Noctua  dicitur  pro  eo,  quod  n  o  c  t  e  circumvolat  et  per 
diem  non  possit  videre ;  nam  exorto  splendore  solis,  visus 
illius  hebetatur. 

Wir  erkennen,  Eusebius  schmückt  sein  Rätsel  aus’,  führt 
besonders  gern  poetische  Umschreibungen  aus  der  klas¬ 
sischen  Mythologie  ein,  Wortgleichklang  aber  weist  deut¬ 
lich  auf  die  direkte  Entlehnung  hin. 

Auch  die'  eigenartige  Anschauung,  daß  die  Nacht- Vorkomm9nder 


120  L  i  n  d  s  a  y :  Birdnames,  a.  0.  18.  Lindsay  will  in  der 
Abstrusa  Glosse  nycticorax  =  noctua  avis,  auf  Grund  des  wahren 
Sachverhalts,  metu/rn/a  setzen,  was  nach  Isidors  Zeugnis  ab¬ 
zulehnen  ist. 
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II.  Teil. 


Nachteule  nur 
in  Creta. 


Antike 

Ganymedsage. 


eule  nur  in  Creta.  nicht  vorkomme,  was  auch  P 1  i  n  i  u  s  121 

behauptet,  scheint  Eusebius  doch  wiederum  aus  seiner 

Quelle  Isidor  zu  ziehen : 

at  Cretensis  tellus  habere 

Sola  nequibit  me,  potius  aliunde  relata 

Ext.emplo  austriferi  patior  discrimina  leti  (4 — 6), 

und  Isidor: 

Hane  autem  insula  Cretensis  non  habet;  et  si  veniat 
aliunde,  statim  moritur  (XII,  7,  40). 

Eusebius  hat  hier  besonders  weit  ausgeholt  in  seiner 

poetischen  Wiedergabe. 


Adler  =  Aquila  (A  57). 

Aldhelm  beginnt  sein  Rätsel  mit  der  auch  damals 
allgemein  bekannten  Ganymedessage 122,  wonach  Zeus 
durch  den  Adler,  seinen  Waffenträger123,  armiger 
lovis  (1),  den  schönen  Jüngling  Ganymedes,  den  Sohn 
des  Trojanerkönigs  Troas  Dardana  proles  (3),  in  den 
Himmel  holen  ließ  (1 — 3).  Aldhelm  in  seiner  Eigen¬ 
schaft  als  christlicher  Autor  hält  es  für  seine  Pflicht,  in 
den  Rätseln  immer  wieder  die  antike  Mythologie  zu 
negieren  und  dagegen  zu  polemisieren124,  obwohl  er 
den  Gott  der  Christenheit  ganz  selbstverständlich  mit 
Namen  ^der  heidnischen  Götterwelt  belegt,125  Ähnliches 

121  Nat.  Hist.  X,  29,  76. 

122  Besonders  durch  0  v  i  d  s  Metamorphosen  10,  255,  eine  Glosse 
des  Codex  Regius  nennt  Virgils  Aeneis  I,  32i  richtiger  wohl  V,  254. 

123  Waffenträger  heißt  der  Adler,  weil  er  trotz  seines  hohen 
Flugs  noch  nie  vom  Blitz  getroffen  sein  soll.  Vgl.  Plinius: 
negant  umquam  solam  hanc  alitem  (aquilam)  f ulmine  examinatam ; 
ideo  armigeram  Jovis  consuetudo  judicavit  (X,  3,  15). 

124  Vgl.  das  Rätsel  Iris  51,  Fatum  73,  Pliades  81,  Sol  et  Luna  79 
(1—4),  Nox  97  (3—4)  u.  a. 

125  Z.  B.  Tonans  767  und  81®,  10021  und  creator  Olimpi  251, 
Regnator  Olimpi  9775  usw. 
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finden  wir  in  den  Tatwine-  und  besonders  auffallend  in 
den  Bo nifa ti us räts ein,  die  christliche  und  heidnische  Ele¬ 
mente  mischen. 

Die  christliche  Fabelwelt  des  Physiologus  erkennt 
Aldhelm  natürlich  an,  obwohl  er  den  speziell  christlich 
moralisierenden  Kern  darin  niemals  besonders  beachtet, 
ähnlich  wie  auch  die  scheinbar  ältesten  Fassungen  des 
Physiologus  keine  Moraldeutungen,  sondern  nur  Hin¬ 
weise  auf  die  Bibel  kennen.126 

Der  Übergang  des  Adlerthemas  ans  dem  Seinskreis 
der  Sage  in  die  naturnahe  Wirklichkeit  (4 — 5)  und  sofort 
wieder  in  das  Wunderbereich  des  Physiologus  (6 — 8) 
ist  die  für  Aldhelm  charakteristische  Art  der  Rätsel¬ 
konstruktion. 

Woher  Zeilen  4 — 5  genommen  sind,  die  auf  Natur¬ 
wahrheit  zu  beruhen  scheinen,  kann  ich  nicht  ent¬ 
scheiden.  Der  Adler  soll  nach  Aldhelm  die  flüchtigen 
Schwäne  aufscheuchen  und  die  schreienden  Kraniche, 
hoch  im  Himmel,  gleichfalls  fortjagen.127 

Der  weitere  Verlauf  des  Rätsels  scheint  sich  um  die 
Physiologuslegende  zu  schließen,  die  sich  ihrer¬ 
seits  um  eine  Vulgatastelle  verdichtet: 

Renovabitur  sicut  aquilae  juventas  tua  (Psalm  102:>). 

Aldhelms  Rätsel  berichtet,  daß  der  Adler  seine  Flügel 
in  klare  Fluten  taucht  (7),  wenn  sein  Körper  durch  das 
Alter  erschlafft  (6)  und  sich  dann  im  strahlenden  Glanz 
der  Sonne  verjüngt  (8!).  Aldhelms  Fassung  weicht  ab 
von  den  bekannten  Versionen  in  den  Physiologushand- 


126  C  a  r  u  s  ,  Geschichte  der  Zoologie  (München  1872),  138. 

127  arsantes  wird  Codex  Parisinus  27,  73  des  11.  Jahrhunderts 
glossiert  colla  vel  voces  elevantes. 

Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  Altenglands.  13 


Drei  Seinskreise 
im  Adlerrätsel 
vermischt. 


Wirklichkeit. 


Pbysiologus- 

legende. 
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II.  Teil. 


Plauenfleisch 
verwest  nicht. 


Isidor  erwähnt 
diesen  Glauben. 


Schriften128,  die  erzählen,  daß  der  Adler  eine  Quelle  auf¬ 
sucht,  nachem  das  Alter  seine  Flügel  erschlafft  und 
seine  Augen  getrübt  hat,  sich  dann  an  der  Sonne  ent¬ 
zündet  und  diesen  Brand  löscht  durch  dreifaches  Unter¬ 
tauchen  in  diese  Quelle,  womit  der  Verjüngungsprozeß 
vollendet  wird.129 


Pfau  =  Pavo  (A  14). 

Der  Pfau  galt  im  Altertum  als  der  schönste  aller 
Vögel  und  war  als  goldgefiederter 130  Vogel  der  Juno 
heilig.131 

.  .  .  nihil  aurea  forma  Plus  rubet  (3—4). 

Da  die  frühen  Christen  annahmen,  daß  das  Pfauen¬ 
fleisch,  welches  übrigens  die  römischen  Gourmets  leiden¬ 
schaftlich  gern  verzehrten,  nicht  verwese: 

et  moriens  mea  numquam  pulpa  putrescit  (4), 
galt  der  Pfau  als  Symbol  der  Unsterblichkeit  und  gehörte, 
wie  Adler  und  Taube,  zu  den  besonders  heiligen  Vögeln 
der  Christen,  auf  den  die  Kirchenväter  immer  wieder 
verweisen  und  den  die  Kirchenornamentik  aufnimmt. 

Der  Physiologus,  nur  der  griechische  kennt  den 
Pfau,  weiß  aber  von  diesem  Aberglauben  nichts132,  auch. 
Plinius  sagt  nichts  darüber,  aber  der  gewissenhafte 


128  L  a  u  c  h  e  r  t ,  a.  0.,  cap.  6  und  Cahier,  a.  0.  II,  165. 

129  Vgl.  die  nicht  unähnliche  P  h  ö  n  i  x  verjüngungssage,  mit 
der  diese  Sage  vermischt  wird. 

130  Vgl.  Aldhelms  aurea  forma  (3),  wohl  weil  der  Pfau  seine 
Federn  gegen  die  Sonne  ausbreitet,  und  sie  so  goldglänzend  er¬ 
scheinen,  wie  Plinius  vom  Pfau  sagt:  gemmantes  laudatus  cxpandit 
colores,  adverso  maxime  sole,  quia  sic  fulgentius  radiant  (X,  2043), 
vielleicht  verwendet  Aldhelm  die  Farbe  gold  ähnlich  wie  die  Farbe 
rot,  nur  als  Ausdruck  für  strahlend. 

131  0.  Keller,  a.  0.,  152  und  158. 

132  Lauchert,  a.  0.,  pag.  39. 
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Isidor  verschweigt  ihn  uns  nicht,  allerdings  erfährt  er 

bei  ihm  eine  Einschränkung  und  zugleich  Erklärung : 

cuius  (pavonis)  caro  tarn  dura  est,  ut  putredinem  vix 
sentiat  (XII,  7,  48). 


Strauß  =  Strutio  (A  42)  (E  57). 

Aldhelms  Rätsel  fällt  auf,  im  Gegensatz  zu  Euse-  Selbständigkeit 

°  von  Aldhelme 

bius’  gleichem  gegenständlichen  Rätsel,  durch  die  Selb-  Ratse!  in  Gegen¬ 
satz  zu  Eusebius. 

ständigkeit  in  der  Verarbeitung  seines  Stoffs,  während 
Eusebius  sich  fast  sklavisch  an  seine  Quelle,  Isi¬ 
dor,  hält. 

Eine  Einbeziehung  des  Physiologus,  zu  dessen 
Tierwelt  der  Strauß  gehört133,  in  Aldhelms  Gesichtskreis 
läßt  sich  durch  das  Rätsel  nicht  erweisen,  wie  über¬ 
haupt  die  direkte  Bekanntschaft  mit  dem  Physiologus 
für  Aldhelm  anzuzweifeln  ist;  niemals  läßt  sich  dieser  als 
bestimmte  Quelle  erkennen,  sondern  scheint  immer  nur 
sekundär  durch  andere  Vermittler  von  Aldhelm  be¬ 
achtet. 

Die  großen  Flügel  des  Storchs  an  seinem  kompakten  Benutzung  einer 
Körper,  die  an  Farbe  dem  Habicht  gleichen,  nicht  aber  Aidheim. 
ihm  gleich  an  Flugkraft  sind,  verdankt  Aldhelm  einer 
Bibel  stelle  des  Hiob134,  die  im  Gegensatz  zum  Physio¬ 
logus  und  Isidor,  die  nur  allgemein  Vögel  mit  dem 
Strauß  vergleichen,  hier  den  Habicht  und  den  Reiher 
(letzteren  hat  Aldhelm  nicht  in  seinen  Vergleich  einbe¬ 
zogen)  in  Parallele  stellt: 

Penna  struthionis  similis  est  pennis  herodii  et  accipitris. 

(Hiob  39,  13.) 


133  Vgl.  Cahier,  a.  0.  II,  197  und  III,  258  ff.;  La  u  eher  t, 
a.  0.,  cap.  49. 


134  loc.  cit.  E  h  w  a  1  d ,  115,  sub  XLII,  2. 
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Strauß  kann  Nun  geht  Aldhelm  im  Rätsel  dem  beliebten  Wider¬ 
trotz  Flügel 

uicht fliegen.  Spruch  nach  zwischen  Schein  und  Sein:  Der  Strauß  kann 
trotz  der  Flügel,  aber  eben  nur  kurze  Flügel,  nicht  in 
den  hohen  Lüften  schweben 135,  sondern  muß  vielmehr 


Strauß-Eierscha¬ 
len  als  Becher 
bei  Plinius. 


zu  Fuß  durch  schmutzige  Felder  einherstolzieren. 

Weiter  stellt  Aldhelm  ohne  jeden  Übergang  fest, 
daß  die  glatten  Eierschalen  der  Strauße  zu  Bechern  ge¬ 
eignet  seien,  keine  kulturhistorische  Eigenart  Altenglands, 
wie  man  vielleicht  auf  Grund  erhaltener  Pokale,  aller¬ 
dings  aus  späterer  Zeit136,  schließen  könnte,  sondern 
einfach  eine  Wiedergabe  einer  Bemerkung  bei  Plinius: 


praemia  ex  iis  ova,  propter  amplitudinem  quibusdam 
habita  pro  vasis  .  .  . 

(Nat.  Hist.  X,  2  sub  strutiocameli.) 


Die  letzte  Zeile  des  Rätseltextes,  die  als  Heimat  des 
Strauß  Africa  Poenorum  bezeichnet,  verwertet  eine  all¬ 
gemeine  geographische  Kenntnis. 

vergleich  von  Dem  Rätsel  Aldhelms  stelle  ich  das  des  Eusebius 

Eusebius  und 

l8idor-  an  die  Seite,  welches  auch  dies  Nichtfliegen  des  Straußes 
und  weiter  seine  Eigenart  des  Eierausbrütens  ausführt, 
und  vergleiche  dies  Rätsel  mit  seiner  Vorlage  Origines: 


Infandus  volucer  sum  et  nomen  habebo  Pelasgum; 

Et  p  e  n  n  a  s  velut  usurpans  a  v  i  s  ,  advolo  numquam 
Altius  a  terra,  et  conceptum  n  e  g  1  e  g  o  foetum 
Forte  fovere  meum,  sed  fotu  pulveris  ova 
Sparsa  forentur  vel  potius  a  n  i  in  a  n  t  u  r  in  illo. 

Dazu  Isidor: 


Struthio  Graeco  nomine  dicitur,  quod  animal  in  simi- 
litudine  avis  pinnas  habere  videtur ;  tarnen  de  terra 
altius  non  elevatur.  Ova  sua  fovere  neglegit;  sed 


135  Eine  allgemein  bekannte  Tatsache,  vgl.  Plinius,  Nat. 
Hist.  X,  1,  1,  Isidor,  Origines  XII,  7,  20. 

136  Ein  gefaßtes  Straußenei  ist  im  Exeter  College,  Oxford  (1610) 
und  im  Christi  College,  Cambridge  (Hallmarked  1592)  erhalten. 
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proiecta  tantummodo  fotu  pulveris  animantur.  (Ori¬ 
gines  XII,  7,  20). 

Wir  erkennen,  daß  kein  Rätsel  des  Eusebius  sich  so 
stark  als  Plagiat  des  Isidor  erweist  wie  gerade  dieses. 
Der  einzige  eigene  Zusatz,  den  Eusebius  wagt,  scheint 
die  Bezeichnung  infandus  volucer  für  den  Strauß  zu 
sein.  Pelasgus,  die  poetische  Bezeichnung  für  Graecus, 
mag  er  Aldhelm  entlehnt  haben,  der  diesen  Ausdruck 
in  seinen  Rätseln  wiederholt  gibt:  18 2,  35 6  und  60 10, 
er  war  damals  aber  auch  allgemeines  Sprachgut. 

Papagei  =  Psittacus  (E  59). 

India  litoribus  propriis  me  g  i  g  n  i  t  amoenam, 
Collum  nam  t  o  r  q  u  e  s  ruber  emicat,  ala  c  o  1  o  r  e 
Tarn  u  i  r  i  d  i  decorata  est ;  et  mea  1  a  t  i  o  r  instat 
Lingua  loquax  reliqüis  aaibus:  hinc  uerba  sonabo, 
Nomina  et  humane  reddam  de  more  loquele, 

Nam  natura  mihi  Aue  est  uel  iam  dicere  Care; 
Cbtera  per  Studium  depromam  nomina  rerum. 

Vergleiche  dazu  den  Text  bei  Isidor  (XII  7,  24): 

Psittacus  Indiae  litoribus  gignitur,  colore 
viridi,  torque  puniceo,  grandi  1  i  n  g  u  a  et  ceteris  a  v  i  b  u  s 
1  a  t  i  o  r  e.  Vnde  et  articulata  verba  exprimit,  ita  ut  si  ©am 
non  videris,  hominem  loqui  putes.  Ex  natura  autem 
salutat  dicens:  “h  a  v  e”,  vel  xcdpe.  Cetera  nomina  In¬ 
stitution©  discit.” 

In  ave  =  xotlpe  =  sei  gegrüßt  wird  das  griechische 
Wort  zum  unverständlichen  care.  Die  ganze  Gelehrsam¬ 
keit  des  Eusebius,  besonders  sein  Griechisch,  auf  das  er 
so  stolz  ist,  kommt  durch  dies  Rätsel  bedenklich  ins 
Wanken.  Das  Griechische  hat  Eusebius  jedenfalls  nicht 
verstanden. 

Der  „.^“'Sprechende  Papagei  ist  so  bekannt  im 
Mittelalter,  daß  er  zum  typologischen  Bilderkreis  der 
christlichen  Kunst  gehört.137  Es  liegt  hier  wohl  eine 


Isidor. 


Ave  =  XalPe 


Ave  sprechen¬ 
der  Papagei. 


137  M  o  1  s  d  o  r  f ,  a.  0.  80. 
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Aldhelma 
Fiachrätsel, 
umgediohtet 
von  Euaebius, 


Scheinbare 
Widersinnigkeit 
des  Fiseh- 
geachöpiea. 


Sternbild  der 
Fiache. 


Vermischung  mit  dem  englischen  Gruß  Ave  Maria  vor. 
Ein  Bild  mit  Unterschrift  ist  datierbar.138  Auch  Münz¬ 
inschriften  zeigen  dies  ave. 

Wassertiere. 

Fisch  —  Piscis  (A  71)  (E  40). 

Das  Rätsel  Aldhelms  hat  eigentlich  nur  indirekt 
Wert,  eben  wegen  seiner  Umdichtung  zu  neuem  Rätsel, 
die  es  bei  Eusebius  erfährt.139  Denn  klar  erwiesen  ist 
nun  durch  das  Zeugnis  eines  ganzen  Rätsels,  was  noch 
eine  verräterische  Zeile  in  Eusebius’  Storchrätsel  (56 4-5) 
bezeugt,  daß  Eusebius  Aldhelms  Rätselsammlung  be¬ 
nutzt  hat,  eine  Behauptung,  die  sich  für  Tatwines 
Werk  nicht  so  absolut  aufstellen  läßt. 

Was  Aldhelm  dies  Rätselthema  anziehend  gemacht 
hat,  läßt  sich  aus  der  speziellen  Rätseldenkart  ableiten. 
Die  Ungerechtigkeit  der  Vorseh img,  die  ein  Wesen,  wider¬ 
sinnig  gleichsam,  ohne  Hände  und  Füße  erschuf,  die  es 
nicht  gehen,  nicht  fliegen  ließ,  wird  oft  in  den  Rätseln 
betont. 

Dann  findet  sich  die  den  Rätseln  eigentümliche  Um¬ 
schaltung  der  gedanklichen  Sphäre :  von  der  Erde  werden 
wir  plötzlich  in  den  Himmel  versetzt,  und  das  Sternbild 
der  Fische,  das  12.  Sternbild  des  Tierkreises  (zwei  Fische, 
die  mit  ihren  Schwänzen  aneinander  gebunden  sind),  steht 
vor  unserem  Bewußtsein  (4)  (5  bei  Eusebius).  Diese 
plötzliche  Flucht  in  die  Sternenwelt  liebt  Aldhelm  im 
Rätsel,  er  verwendet  die  Sterne  auch  sonst  gern  als 

1,8  F.  v.  Schlosser:  Zur  Kenntnis  der  künstlerischen  Über¬ 
lieferung  im  späten  Mittelalter.  Jahrb.  der  kunsthist.  Samml.  d. 
Kaiserhauses,  Bd.  XXIII,  5,  312. 

139  Vgl.  die  Ähnlichkeit  in  der  Wortwahl. 
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Thema.140  Das  Rätsel  erhält  so  einen  Höhenflug  in  ab¬ 
straktere  Welten,  die  der  geistliche  Autor  aus  dem  Erden¬ 
dasein  heraus  anstreben  mußte.  Nicht  ohne  poetischen 
Reiz  sind  die  Schlußzeilen  des  Rätsels  :  der  Fisch,  als 
Sternbild,  sieht  im  Wasser  die  steilen  Berggipfel,  in  jenem 
Wasser,  das  er  als  Fisch  dann  selbst  auf  sucht  (5 — 6). 

Saugefisch  =  Echenäis  —  Oceani  Piscis  (E  54). 

Forma  manet  tenuis,  cum  semipedalis  imago  est, 

Et  tarnen  immensas  solus  r  e  t  i  n  e  b  o  liburnas, 

Sic  tantum  haerendo:  licet  irruat  equora  neu- 

t  u  s , 

Seuiat  aut  pelagus,  ualidis  motabile  flabris, 

Ceu  radicata  ratis  perstans  at  cernitur  undis : 

Inde  meumque  Moram  nomen  dicere  L  a  t  i  n  i. 

Der  Vergleich  mit  Isidor  XII  6,  34: 

Echenäis,  parvus  et  semipedalis  pisciculus,  nomen 
sumpsit  quod  navem  adhaerendo  retineat.  Ruant 
licet  venti,  saeviant  procellae,  navis  tarnen  quasi  radi¬ 
cata  in  mari  stare  videtur  nec  moveri,  non  retinendo,  sed 
tantummodo  adhaerendo.  Hunc  Latini  moram  appel- 
laverunt. 

ergibt,  wieder  das  bekannte  Variationsspiel  mit  Isidori- 
schen  Ausdrücken  bei  Eusebius,  einige  poetische  Worte 
sind  Eusebius’  eigene  Zutat :  liburnas,  pelagus,  equora, 
flabris.  Merkwürdig  ist  es,  daß  uns  Eusebius  den  be¬ 
kannten  Namen  dieses  Fabeltieres,  Echenäis,  den  auch 
Isidor  gibt,  verschweigt  und  ganz  allgemein  von  oceani 
piscis  spricht. 


Krampffisch  =  Torpedo  Piscis  (E  55). 

Corpora  si  uiua  tangam,  torpescere  faxo: 
Propter  hoc  Opus  infantum  mihi  nomen  adhesit. 

Quin  magis,  I  n  d  i  c  u  s  etsi  me  generamine  pontus 


Isidor. 


140  Vgl.  Rätsel  375,  864. 
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Isidor. 


nepa  bei  Nonius. 


Ediderit,  ualidi  qui  tune  me  forte  1  a  c  e  r  t  i. 

Longius  at,  tigerint  contis  seu  quamlibet  astis, 
Torpescerent;  et  ueloces  uincire  pedestres 
Possum,  uel  potius  sic  u  i  s  mea  t  a  n  t  a  uidetur, 

Aura  mea  a  f  f  i  c  i  a  t  sanos  quo  corporis  artus. 

I  s  i  d  o  r  XII  6,  45  : 

Torpedo  vocata,  eo  quod  corpus  torpescere  f  a  - 
c  i  a  t ,  si  eam  quisque  viventum  tangat.  Narrat  Plinius 
Secundus  (N.  H.  32,7):  „Ex  Indico  mare  torpedo  etiam 
procul  et  e  longinquo,  vel  si  h  a  s  t  a  virgaque  a  d  t  i  n  g  a  - 
t  u  r ,  quamvis  praevalidos  lacertos  torpescere,  quam¬ 
libet  ad  cursum  veloces  alligare  pedes.”  Tanta  enim 
vis  eius  est  ut  etiam  aura  corporis  sui  adficiat 
membra. 

Das  Rätsel  folgt  Isidor  Schritt  für  Schritt,  ein  Zitat 
des  Plinius  wird  in  den  Rätseltextzusammenhang 
hineingewoben;  qualibet,  das  Ebert  im  Rätsel  läßt,,  ist, 
auf  Grund  des  Vergleichs  mit  Isidor,  wohl  durch 
quamlibet  zu  ersetzen.141 


Krebs  =  Cancer  (A  37). 

Als  Zusatz  zum  Titel  findet  sich  in  einigen  Hand¬ 
schriften  die  Bezeichnung  nepa  für  den  Krebs,  die  Ald- 
helm  in  der  ersten  Zeile  des  Rätsels  auch  beachtet. 
Diesen  Namen  für  den  Krebs  kennt  weder  Plinius  noch 
Isidor,  er  ist  aber  im  klassischen  Latein  gebräuchlich 
und  bezeichnet  sowohl  den  Skorpion  als  auch  den  Krebs. 
Ehwald  macht  hierfür  eine  andere  Quelle  für  Aldhelm, 
ausfindig,  Nonius,  der  auch  auf  diese  Doppelbedeutung 
von  nepa  aufmerksam  macht.142 


141  Vgl.  Ebert,  a.  0.  55,  Anm.  1. 

142  Vgl.  Duc  an  ge,  sub  voce  nepa;  vgl.  Nonius,  loc.  cit. 
Ehwald,  de  Compendiosa  Doctrina  (Leipzig  1903),  ed.  Lindsay  I, 
211,  10. 
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Das  Rätsel  geht  nun  auf  die  altbekannte  Gewohnheit 
des  Krebses  ein,  der,  auch  rückwärts  schreitend,  das 
Meer  durchkreuzt. 

Dann  in  der  dem  Rätsel  eigentümlichen  Art  der  Be- 
griffstransponierung  erscheint  der  Krebs  plötzlich  als 
Schmuck  des  Himmels  in  zwölffacher  Sternbegleitung. 
Das  Gestirn  des  Krebses  steht  am  Wendepunkt  der  Sonne, 
da,  wo  sie  ihren  Rückgang  antritt.143  Aldhelm  hatte  im 
Rätsel  Aries  (86)  eine  ähnlich-plötzliche  gedankliche  Um¬ 
schaltung  von  Tier  zum  Gestirn  versucht  (36s_i).  Der 
Ideengang  Aldhelms  läßt  sich  hier  leicht  verfolgen. 

Noch  ist  aber  für  Aldhelm  die  Anschauung  des  Tieres 
als  solche  die  stärkere  im  Unterbewußtsein,  und  die  Be¬ 
zeichnung  ruber  für  das  Gestirn  ist  aus  der  Ideenasso¬ 
ziation  mit  dem  Tier  übernommen  und  leitet  über  zur  er¬ 
neuten  Beachtung  des  Krebses,  diesmal  in  einer  Eigen¬ 
tümlichkeit,  die  eigentlich  nur  einer  bestimmten  Gattung 
kleiner  Krebse  zukommt,  den  sogenannten  Muschelwäch- 
tern.  Aldhelm  springt  von  Zeile  5,  die  den  Krebs  als 
Gestirn  beachtet, 

Dum  ruber  in  caelo  bisseno  sidere  scando, 
unmittelbar  über  zu  Zeile  6,  die  auf  den  Krebs  als 
Tier  geht: 

Ostrea  quem  metuit  duris  perterrita  saxis. 

Die  Auster,  durch  harte  Steine  in  Schrecken  gesetzt, 
fürchtet  den  Krebs.  Die  Zeile  trotz  ihrer  lakonischen, 
Kürze  beweist,  daß  Aldhelm  sich  vom  Physiologus 
(gr.  Version?)  oder  von  Isidor  leiten,  läßt.  Plinius  er¬ 
zählt  ein  anderes  Naturphänomen  von  der  Steckmuschel: 

143  Vgl.  Isidor,  Cancrum  quoque  inde  dixerunt,  eo  quod 
cum  ad  id  signum  mense  Junio  sol  venerit,  retrograditiir  in 
modum  cancri,  brevioresque  dies  facit.  (Origines  III,  71,  26.) 


Rückwärte- 
sebreiten  des. 
Krebses. 


Krebs  als 
Gestirn. 


Muschel- 
wäehter- 
brebs  fängt 
die  Auster. 
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Isidor  ist  Ald- 
helms  Vorlage. 


Die  Muschel  öffnet  ihre  Schalen  und  lockt  durch  ihren 
Körper  die  kleinen  Fische  herein.  Wenn  diese  die  Muschel 
angefüllt  haben,  gibt  der  Krebs  der  augenlosen  Muschel 
durch  Biß  ein  Zeichen,  worauf  diese  sich  schließt,  und 
die  gefangenen  Fische  sind  die  Beute  für  Muschel  und 
Krebs.144 

Die  Schlauheit  des  Krebses  erwähnt  Plinius  nur 
kurz  r 

huic  sollertia  est  inanium  ostrearum  testis  se  condere  (IX, 
31,  98). 

Im  Physiologius  und  bei  Isidor  wird  aber 
ausführlich  beschrieben,  wie  der  Krebs  das  steinharte  Ge¬ 
häuse  der  Auster  nicht  zu  öffnen  vermag,  sondern  wartet, 
bis  die  Auster  ihre  Schalen  öffnet,  dann  ein  Steinchen 
in  diese  eingeschmuggelt,  somit  das  Schließen  der 
Deckel  verhindert  und  nun  leicht  die  Auster  verzehren 
kann : 

quia  valida  testa  eius  (ostreae)  aperiri  non  potest,  ex- 
plorat  (cancer)  quando  ostrea  claustra  testarum  aperiat;  tune 
cancer  latenter  lapillum  inicit  atque  impedita  conclusione  ostreae 
carnes  erodit.  (Origines  XII,  6,  51.) 

Erst  dieser  Vergleich  vermag  Aldhelms  Rätselzeile  Ver¬ 
ständnis  abzugewinnen.145 


Muschel  =  Perna 146  (A  17). 

Ein  Nebentitel  dieses  Rätsels,  gerade  auch  in  dem 
englischen  Codex  Britannicus  Regius  des  10.  Jahrhun¬ 
derts,  ist  beachtenswert: 


144  Nat.  Hist.  IX,  142. 

145  Dieselbe  Anschauung  bei  Johannes  Damascenus  (8.  Jahr¬ 
hundert)  (Sacra  Parallela,  Migne,  Patrologia  95,  1574  B). 

146  Vgl.  die  mit.  Belege  für  perna  bei  Ducange;  pernulas 
zu  perlas. 
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De  pema  multo  maiore  ostrea  ex  cüius  velleribus  vestis 
conficitur. 

Dies  beweist,  daß  sich  in  Altengland  mit  dieser  Muschel¬ 
art  auch  eine  Vorstellung  verband;  denn  die  Auster,  die 
in  England  heimisch  war,  wurde  wohl  dort  auch  zuerst, 
nach  römischem  Beispiel,  in  ihrer  Eigenart  erkannt  und 
gewürdigt117,  wie  uns  auch  das  ags.  Rätsel  77  zeigt. 

Aldhelms  Rätsel  schildert  eine  Muschelart,  die  so¬ 
wohl  zur  Nahrung  diente,  als  auch  Fäden  lieferte 
zu  einem  lakenähnlichen  Stoff  clamidem  pepli.  Eh- 
wald  scheint  diese  zweifache  Bedeutung  der  Muschel 
bei  Aldhelm  nicht  herauszulesen.148 

Aber  gerade  der  Doppelsinn,  der  für  diese  Muschel¬ 
art  galt,  empfahl  sie  als  Rätselthema. 

Es  handelt  sich  anscheinend  um  die  sogenannte 
Steckmuschel,  auch  pin(n)a  genannt,  die  noch  heute  im 
Mittelländischen  Meer  vorkommt  und  die  zur  Fabrikation 
von  Stoffen  in  spätrömischer  Zeit  diente.149 

Der  Name  perna,  Hinterkeule,  besonders  des 
Schweins  15°,  erklärt  sich  aus  dem  schweineähnlichen 
Bein,  mit  dem  die  Muschel  im  Sand  feststeckt,  was  bei 
P 1  i  n  i  u  s  folgendermaßen  beschrieben  wird : 

appellantur  et  pernae  concharum  generis,  circa  Pontias 
insulas  frequentissimae.  stant  velut  suillo  crure  longo  in 
harena  defixae  hiantesque,  qua  latitudo  est,  pedali  non  minus 
spatio  cibum  venantur  .  .  .  intus  spondyli  grandis  caro  est. 
(Nat.  Hist.  XXXII,  154.) 


147  F  u  h  s  e  ,  Hoops’  Reallexikon  III,  285. 

148  Vgl.  dagegen  Schlutter:  Anglia  42  (1918),  357;  vgl. 
Wright-W  Jlker,  a.  0.  37722,  wo  Clamidem  als  hacelan,  lachen, 
laj>an  glossiert  ist. 

149  B  1  ü  m  n  e  r ,  a.  0.  I,  194  und  0.  Keller,  a.  0.  II,  549. 

150  In  dieser  Bedeutung  erscheint  das  S  y  m  p  o  s  i  u  s  -  Rätsel 
Perna  (85). 
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Das  Fliegen  des 
Tintenfisches. 
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Obwohl  Aldhelm  das  politische  Meer  (1)  Plinius  zu 
entnehmen  scheint,  findet  er  in  dieser  Vorlage  jedenfalls 
nicht  die  Doppelaufgabe  dieser  Muschel  berührt. 


Tintenfisch  =  Luligo  (A  16)  =  Lolligo. 
Verschiedene  Hss.  geben  als  Zusatz  des  Titels  piscis 
volans  und  ähnliches.  Es  fiel  dem  Altertum  besonders 
auf,  daß  dieses  Tier  „fliegen“,  d.  h.  sich  etwas  über 
die  Meeresfläche  erheben  konnte.151  Dieses  Fliegen 
des  Fisches  beachtet  Aldhelm  dann  auch.  Es  b& 
durfte  nur  einer  gewissen  Intensierung  dieser  Aktions¬ 
art,  und  der  Fisch,  der  nicht  zu  den  Fabeltieren  des 
Physiologus  gehört,  gelangt  doch  ins  Wunderreich  durch 
diese  Gleichung  Fisch  =  Vogel,  ein  Wesen,  das  mit 
Flügeln  in  die  Lüfte  steigt,  aber  im  Lufthauch  doch  nicht 
zu  leben  vermag  (3 — 4) ;  der  Tintenfisch  war  somit  para¬ 
doxes  Motiv  genug,  um  als  Rätselthema  geeignet  zu  sein. 
Die  Anschauung  des  fliegenden  Tintenfisches  war  so 
allgemein,  daß  es  sich  erübrigt,  für  Aldhelm  bestimmte 
Vorlagen  abzustecken.  Plinius  spricht  vom  Fliegen 
des  Tintenfisches: 

Lolligo  etiam  volitat  extra  aquam  se  efferens  (IX,  29,  84) 
und  nochmals: 

Lolligo  quotiens  cematur  extra  aquam  volitans  (XXXII, 
2,  14). 

Isidor  gibt  nur  eine  Wiederholung  von  Plinius,  der 
auch  vom  Versenken  der  Schiffe  durch  diese  fliegenden 
Fische  geschrieben  hat.152 

151  0.  Keller,  a.  0.  II,  515. 

152  Origines  XII,  6,  47;  vgl.  Plinius,  Nat.  Hist.  XXXII, 
2,  15;  vgl.  M.  Foerster,  a.  0.  101,  der  aus  Wiri.ght- 
W  ü  1  k  e  r  Vocabularies  die  Glosse  zu  Lolligo  zitiert :  piscis  mari- 
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Salamander  =  Salamandra  (A  15). 

Eine  Hs.  dieses  Rätsels  verweist  auf  die  Ähnlichkeit 
des  Salamanders  mit  der  Eidechse,  similis  lacertae.  Das 
kurze  Rätsel  führt  die  Eigenschaften  aus,  die  das  Tier 
in  der  damaligen  sagenhaften  Anschauung  aus  zeichneten. 

Der  Salamander  vermag  im  Feuer  zu  leben,  ia,  mehr  als  Salamander 
das,  er  löscht  den  Brand  aus.  Dieser  Salamanderglaube  und  lö8Cht  den 
ging  für  Rom  so  weit,  daß  die  Magier  vorschlugen,  sich 
den  Salamander  bei  Feuersbrunst  wirksam  zu  machen. 

Der  Volksmythus  ist  nicht  ganz  ohne  naturwissenschaft¬ 
liche  Fundierung.  Der  Salamander  soll  sich  in  der 
Todesangst  bei  Feuerhitze  tatsächlich  durch  Ausdünsten 
einer  weißen  Flüssigkeit  kurze  Zeit  gegen  das  Versengen 
immun  machen  können.153 

Bei  der  sehr  allgemeinen  Anschauung  in  der  da-  u^ebre 8v“^eit 
maligen  Zeit  läßt  sich  nicht  ermitteln,  ob  Aldhelm  sein 
Rätsel  direkt  aus  dem  P  h  y  s  i  o  1  o  g  u  s  161  erwachsen 
läßt,  oder  ob  P 1  i  n  i  u  s 155  und  Isidor156  dafür  verant¬ 
wortlich  sind;  es  scheint  nicht  wahrscheinlich,  daß  Ald¬ 
helm  diese  Quellen  benutzt  hat,  da  sich  die  bei  Plinius 
und  Isidor  hervorgehobene  Eigenschaft  der  Giftigkeit 
bei  Aldhelm  nicht  findet. 


timi  (sic!)  uno  anno  piscis  alio  avis,  und  die  er  auf  die  Barnacle, 
Bernikel-Gans  (im  Physiologus  und  ags.  Rätsel  11  beschrieben) 
beziehen  will,  während  hier  nur  di©  charakteristische  Eigenschaft 
des  Tintenfisches  geschildert  wird,  der  gleichzeitig  Fisch 
und  Vogel  ist,  eben  weil  er  fliegt;  mit  dem  Zusatz  der  Glosse:  hoc 
est  byrnete  we'ß  ich  allerdings  nichts  anzufangen. 

153  0.  Keller,  a.  0.  II,  319. 

154  C  a  h  i  e  r ,  a.  0.  III,  273. 

155  P  1  i  n  i  u  s  X,  67,  188. 

156  Origines  XII,  4,  36. 
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II.  Teil. 


Biene,  ent¬ 
standen  ohne 
Begattung. 


Theologische 
Auslegung  des 
Bienen¬ 
glaubens. 


Kleintiere. 

Biene  =  Apis  (A  20). 

Die  Biene  gehörte  nicht  zur  Fäbeltierwelt  des  Physio- 
logus.  Aber  das  Altertum  hatte  sie  doch  mit  Wunder¬ 
eigenschaften  begabt,  so  daß  sie  als  Rätselstoff,  für  den 
die  Tierwelt  der  wirklichen  Natur  im  allgemeinen  zu 
farblos  schien,  doch  anziehend  wurde  und  in  einem 
sogenannten  Berner  Rätsel  (21)  entsprechend  auch  ge¬ 
schildert  wird. 

In  der  Zeile: 

Mirificis  formata  modis,  sine  senime  Creta  (1) 
verweist  Aldhelm  gleich  auf  die  von  Aristoteles157 
stammende  Anschauung,  die  Bienenkönigin  erzeuge  ohne 
Begattung  die  Arbeitsbienen  und  diese  wiederum  die 
Drohnen.158  Der  theologische  Oflauhe  des  frühen  Mittel¬ 
alters  sah  in  diesem  Wunder  der  Parthenogenesis  eine 
Parallele  zur  Gotterschaffung  der  Welt  und  zur  jung¬ 
fräulichen  Geburt  der  Maria,  und  für  die  Kirchenväter 
und  auch  Aldhelm  galt  die  Biene  als  Bild  der  Jungfräu¬ 
lichkeit,  die  sie  priesen.  Aldhelm  weicht  also  in  seiner 
Anschauung  über  die  Entstehung  der  Biene  von  den  bei 
P 1  i  n  i  u  s 159  und  Isidor160  vertretenen  Ansichten  ab 
und  folgt  den  beliebten  scholastischen  Ideen;  Aldhelm 
weiß  sich,  bei  aller  seiner  Abhängigkeit,  von  den  Quellen¬ 
büchern  des  frühen  Mittelalters,  besonders  von  Plinius 


157  De  generatione  III,  10,  loc.  cit.  0.  Keller,  a.  0.  II,  429. 

158  Vgl.  für  weitere  Hypothesen  über  die  Geschlechtslosigkeit 
bzw.  Nichtbegattung  der  Biene :  Pauly-Wissowa,  sub  voce  Biene. 

159  Nat.  Hist.  XI,  46  ff. 

160  Origines  XII,  8,  2,  der  höchst  seltsam  die  Bienen  aus 
boum  cadaveribus  entstehen  läßt. 
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und  Isidor,  doch  eine  gewisse  Selbständigkeit  und  Frei¬ 
heit  zu  wahren. 

Weiter  beschreibt  Aldhelm  in  seiner  verallgemei¬ 
nernden  und  daher  imgenauen  Art  im  Rätsel  das  Ein¬ 
holen  des  Blütenstaubs  durch  die  Bienen: 

Dulcia  florigeris  onero  praecordia  praedis  (2), 
was  er  bei  Plinius  viel  eingehender  hätte  ausgeführt 
finden  können. 

Schließlich  wird  des  Honigs  als  Zusatzes  der  könig¬ 
lichen  Speisen  gedacht: 

Arte  mea  crocea  flavescunt  fercula  regum  (3). 

Der  Honig  ist  im  frühen  Mittelalter  bei  noch  unvoll¬ 
kommenem  Stand  der  Imkerei  äußerst  kostbar  gewesen, 
diente  deshalb  auch  bis  zur  Normannenzeit  als  Naturalien- 
Steuerabgabe  für  die  kirchlichen  und  weltlichen  Herren.161 
Der  Bienendieb  wird  ebenso  streng  wie  der  Pferde-  oder 
gar  Golddieb  gestraft162,  was  bezeichnend  für  den  dama¬ 
ligen  Wert  des  Honigs  ist.  Es  ist  deshalb  vielleicht 
nicht  bedeutungslos,  wenn  Aldhelm  gerade  den  Honig, 
ähnlich  wie  auch  den  kostbaren  Pfeffer  (.403),  besonders 
auf  den  Gebrauch  der  königlichen  Tafel  beschränkt. 

Die  letzten  zwei  Zeilen  des  Rätsels  stellen  uns  vor 
die  Frage:  Schildert  Aldhelm  mit  diesem  Kampfmittel 
des  Bienenstachels,  mit  dem  das  Tier,  ohne  Hände  zu 
besitzen,  Waffen  führt  und  selbst  gegen  geschmiedete 
Waffen  siegreich  bleibt,  vielleicht  altenglische  Kriegs¬ 
erfahrungen?  Alte  und  neuere  Kriegsberichte  kennen  die 
Wehr  mit  Bienenkörben,  ja,  es  ist  überliefert,  daß  die 


161  Vgl.  Hahn,  a.  0.  I,  277  ff.  und  H  o  o  p  s ,  Reallexikon 
II,  560. 

“2  Liebermann  a.  0.  II,  311. 


Einholen  des 
Blütenstaubes. 


Kostbarkeit 
des  Honigs  im 
frühen  Mittel- 
alter. 


Die  Bienen  als 
Kampfmittel. 


208 


II.  Teil. 


Angelsachsen  sich  durch  diese  erfolgreich  in  Chester 
gegen  die  Nordländer  verteidigt,  haben.163 


Stechmücke  =  Scnifes  oder  Scinifes  (A  36). 

Diese  Mückenart  ist  Aldhelm  durch  das  Alte  Testa¬ 
ment  bekannt,  das  sie  als  dritte  ägyptische  Landplage 
nennt.164  Auch  Isidor  kennt  sie : 

Sciniphes  muscae  minutissimae  sunt,  sed  aculeis  permolestae. 

Qua  tertia  plaga  superbus  Aegyptiorum  populus  caesus  est. 
(Origin.  XII,  8,  14.) 

Bei  P 1  i  n  i  u  s  kommt  dies  Insekt  nicht  vor. 

Aldhelm  schildert  diese  Mücke,  trotz  ihrer  Kleinheit165, 
als  furchtbar  in  der  Wirkungskraft;  mit  scharfen  Stacheln 
bewaffnet  (1)  stürzt  sie  sich  scharenweise  auf  alle  Vier¬ 
füßler,  tief  dringt  der  blutsaugende  Stachel  (3)  in  das 
wulstige  Fleisch  des  Viehes  (5);  indem  sie  die  Stiere  an¬ 
bohrt,  lebt  sie  von  deren  Blut.  Daß  die  Stechmücke 
auch  ebensogut  Menschen  angreifen  kann,  erwähnt  Ald¬ 
helm  nicht,  obwohl  er  ausdrücklich  im  Rätsel  auf  die 
ägyptische  Landplage  verweist  (6) 166,  die  sich  gegen  die 
Menschen  gerade  richtete. 


Hornisse, 
bekanntes  Tier 
der  Bibel. 


Hornisse  oder  Wespe  =  Crcibro  (A  75). 

Zu  diesem  naturgeschichtlichen  Thema  ist  Aldhelm 
natürlich  durch  die  Bibel  angeregt  worden.167  Weitere 


163  0.  Keller,  a.  0.  II,  425. 

164  Exodus  8,  16—18;  vgl.  Grube  r,  a.  0.  410;  bei  Eh- 
w  a  1  d  ist  zu  Zeile  6  statt  Genesis  =  Exodus  zu  setzen.  Auch 
im  Epinaler-  und  Corpus-Glossar,  hier  mit  lemma  mygg. 

165  Im  Rätsel  939  wird  der  entstehende  Funke  mit  der  Klein¬ 
heit  der  Stechmücke  verglichen. 

166  memphitica  —  ägyptisch  erklärt  die  Glosse  des  Codex 
Regius  de  nomine  civitatis  quae  dicitur  Memphis  quae  est  metro- 
polis  Aegypti.  (Wright,  Sat.  Poets  a.  0.  551  Anm.  3.) 

167  Exodus  23,  29  u.  a.  Vgl.  Grube  r,  a.  0.  411. 
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Vorbilder  scheiden  anscheinend  aus.  Plinius168,  der 
die  Hornisse  oder  Wespe  des  längeren  beachtet,  nennt 
nicht  im  allgemeinen  die  von  Aldhelm  hervorgehobenen 
Merkmale.  Aldhelms  Hornisse  wird  unter  folgenden  Ge¬ 
sichtspunkten  beachtet : 

1.  Sie  fliegt  auf  zwei  Flügeln169  durch  die  klare  Luft 

2.  und  läßt  ein  schrecklich  klingendes  dickes  Brummen 
vernehmen ; 

3.  sie  wohnt  in  dichten  Scharen  in  hohlen  Baum¬ 
stämmen  1,0 ; 

4.  für  ihre  eigene  Gefolgschaft  bereitet  sie  süße  Speise 
(Waben  oder  Brei  aus  gekauten  Insekten). 

5.  Den  Menschenlippen  schaudert  jedoch  vor  dieser 
Speise.171 

6.  Wenn  einer  den  Frieden  bricht  und  versucht  gräß¬ 
lich  ihr  Haus  unter  der  Eichkrone  zu  besudeln  (zer¬ 
stören), 

7.  dann  ruft  die  Hornisse  sofort  ihre  Hilfsscharen 
herbei, 

8.  in  Schwärmen  schwirren  sie  einher  und  stoßen  ihre 
Pfeile  hervor. 

Das  Rätsel  ergeht  sich  weiter  in  der  Schilderung 
dieses  Kampfes,  bei  dem  durch  die  grausamen  Wurf- 


168  Nat.  Hist.  XI,  c.  21. 

169  Ehwald  meint,  diese  Bemerkung  sei  Aldhelms  eigener 
fehlerhafter  Naturbeobachtung  entnommen.  Denn,  wie  Ehwald  in 
einer  Anmerkung  richtig  ausführt,  hat  die  Hornisse  bzw.  Wespe 
vier  Flügel. 

170  P 1  i  n  us  kennt  die  hohlen  Bäume  als  W  ohnungen  der 
Waldhornissen:  crabrones  nidos  faciunt  cavernis  (XI,  21,  71).  Crcibro- 
num  silvestres  in  arborum  cavernis  degunt  (XI,  21,  73). 

171  Vom  schlechten  Honig  der  Hornissen  spricht  Aristo¬ 
teles,  cfr.  0.  Keller,  a.  0.  II,  435. 

Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  AKenglands.  14 


Aldhelms 
selbständige 
Gedanken  über 
die  Hornisse. 


Kampf  der 
Hornisse  = 
Bibelerzählung. 
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II.  Teil. 


Isidor. 


Was8erspinne 
wegen  Wunder¬ 
eigenschaften 
Rätselthema. 


Wasserspinne  = 
Tier  der  Antike. 


spieße  Heere  wanken ;  so  bereiten  Unschuldige  den  Schul¬ 
digen  vergiftete  Pfeile.  Diese  ausführliche  Schilderung) 
beruht  auf  der  Bibelversion  von  der  Flucht  der  Kananiter 
vor  den  Israeliten,  hervorgerufen  durch  Hornissen- 
schwärme.  Dieses  Kampfmittel  kennt  die  Bibel  so  gut, 
daß  sie  es  auch  im  bildlichen  Sinne  an  anderen  Stellen 
anführt.  Naturhistorisch  erwiesen  ist,  daß  die  Hornissen 
erst,  wenn  sie  angegriffen  sind,  sich  wehren.  Ihr  Stich 
ist  sehr  gefürchtet.172 

Skorpion  =  Scorpio  (E  51). 

Vermibus  adscriptus  nec  non  serpentibus 

atris, 

Quislibet  utrorum  sociatus,  et  ore  solesco 

Armari  bino :  quod  uulnere  corpora  c  a  u  d  e 

Inficiens  uirus  d  i  f  f  u  n  d  o  ,  hinc  grece  uocabor; 

Et  reliquos  mordens  artus,  non  uulnero  palmas. 

Hierzu  ist  wiederum  Isidor  zu  vergleichen,  an 
dessen  Vorlage  sich  Eusebius  eng  hält,  sie  seiner  Ge¬ 
wohnheit  gemäß  aber  etwas  ausschmückt. 

Scorpio  vermis  terrenus,  qui  potius  vermibus  a  d  - 
s  c  r  i  b  i  t  u  r ,  non  serpentibus;  animal  a  r  m  a  t  u  m  acu- 
leo,  et  ex  eo  Graece  vocatum  quod  c  a  u  d  a  figat  et 
arcuato  v-enena  diffundat.  Proprium  est  autem  scorpionis  quod 
manus  palmam  non  feriat.  (XII,  5,  4.) 

Wasserspinne  =  Tippula  (A  38). 

Die  Wasserspinne,  die  ähnlich  wie  der  Tintenfisch 
auch  aus  ihrem  Element  herausfällt,  ist  darum  ein  ge¬ 
eignetes  Rätselobjekt,  obwohl  die  Naturgeschichte,  Pli- 
nius,  Solin,  Isidor  sie  sonst  weiter  nicht  beachten. 
Die  Antike  kannte  jedoch  die  Wasserspinne. 

Aldhelm  nennt  die  Wasserspinne  noch  einmal  im 
Rätsel  100 40  als  Beispiel  für  besondere  Leichtigkeit. 

172  Nat.  Hist.  XI,  c.  21. 
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E  h  w  a  1  d 173  glaubt,  daß  eine  Stelle  bei  N  O  n  i  U  S  Nonius  vielleicht 

Quelle  zu 

als  Quelle  zum  Rätsel  gedient  hat,  ebenso  wie  in  einem  Aldhelni- 
andern  Rätsel  für  die  spezielle  Beachtung  von  nepa 
neben  cancer  eine  Berücksichtigung  von  Nonius  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen  ist.174  Das  Rätsel  über  die 
Wasserspinne,  die  dank  ihrer  Leichtigkeit  auf  vier  Füßen 
über  die  Wasserfläche  einherschreitet  und  nicht  unter¬ 
sinkt,  bietet  wenig  Interessantes,  so  daß  es  sich  nicht 
verlohnt,  darauf  einzugehen.  Eine  Gedankenassoziation 
mit  dem  Wunder  Christi  und  mancher  Heiliger,  die  über 
das  Wasser  wandelten,  muß  hier  —  seltsam  genug  — 
mitgesprochen  haben. 


Blutegel  =  Sanguisuga  (A  43). 


Unter  Hinweis  auf  die  Bedeutung  des  Namens,  der 
auch  bei  Isidor175  seine  Erklärung  findet,  geht  Aldhelm 
der  Lebensweise  dieses  Tieres  nach. 

Wieweit  Altengland  die  Blutegel  neben  Schröpf¬ 
köpfen  mehr  oder  weniger  primitiver  Art  gekannt  hat, 
läßt  sich  nicht  erweisen.176  Ist  Aldhelm  wirklich  eine 
persönliche  Beobachtimg  zuzuschreiben,  wenn  er  von  den 
dreispitzigen  Wunden  trisulcis  vulneribus  (5),  der  typi¬ 
schen  Art  des  Blutegelbisses,  spricht?  Bei  P 1  i  n  i  u  s  und 
Isidor  finde  ich  nichts  darüber  berichtet.  Die  Medizin 
wurde  bekanntlich  in  den  altenglischen  Klöstern  sehr  ge¬ 
pflegt.177 


Ungewißheit, 
inwieweit  Blut¬ 
egel  in  Alt¬ 
england  ge¬ 
braucht. 


Beachtung  dea 
dreispitzigen 
Bisses. 


173  Vgl.  Anmerkung  zum  Rätsel  38. 

174  Vgl.  Anmerkung  zum  Rätsel  37. 

175  Origin.  XII,  5,  3. 

176  Vgl.  Sudhoff:  Blutegel,  Hoops’  Reallexikon,  a.  0.  I, 
295,  und  Schröpfen,  a.  0.  IV,  139. 

177  Vgl.  A  d  a  m  n  a  n :  Vita  Columbae,  a.  0.  38. 
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II.  Teil. 


Beliebtheit  des 
Ameisenlöwen 
in  der  christ¬ 
lichen  Welt. 


Ameisenlöwe  = 
Insekt,  wie  bei 
Isidor. 


Ameisenlöwe  =  Myrmicoleon  (A  18). 

Auch  die  lateinische  Bezeichnung  für  den  Ameisen¬ 
löwen  leo  formica  findet  sich  unter  den  Titeln  zu  dem 
Rätsel.  Das  frühe  Mittelalter  verstand  unter  dem 
Ameisenlöwen  nicht  das  Insekt,  sondern  konstruierte  sich, 
auf  Grund  der  eigenartigen  Namenskomposition,  ein  fabel¬ 
haftes  Zwitterwesen,  das  seiner  komplexen  Natur  wegen 
keine  Nahrung  finden  konnte  und  dadurch  nicht  lebens¬ 
fähig  war.  So  schildert  es  uns  der  P'hysiologu s.178 
Die  Kirchenväter  nennen  den  Ameisenlöwen  öfterst79 
Eine  Stelle  bei  Hiob  (IV,  11),  wonach  der  Löwe  myrmex, 
ein  syrisches  Wort,  aus  Mangel  an  Nahrung  umkommt, 
wurde  auf  den  Ameisenlöwen  puppr|Ko\eujv  gedeutet189 
und  in  das  Tier  eine  typologische  Bedeutung  gelegt. 
Aldhelm  wählt  Namenskomposita  besonders  gern  für 
Rätselthemata;  der  sich  ergebende  Doppelsinn  lieferte 
ein  dem  Rätsel  arteigenes  Problem181,  ähnlich  wie  das 
auch  heute  noch  beliebte  Homonym. 

Aldhelm  versteht  unter  dem  Ameisenlöwen  das  In¬ 
sekt,  das  mit  seiner  charakteristisch  langen,  beweglichen, 
klebrigen  Zunge  Insekten  auffängt,  selbst  aber  als  Insekt 
verzehrt  wird: 

Cum  rostris  avium  nequeam  resistere  rostro  (4). 

Aldhelm  verdankt  diese  Kenntnisse  vielleicht  Isidor, 


178  Lauchert,  a.  0,  c.  20. 

179  loc..  cit.  bei  Ehwald,  pag.  105,  sub.  XVIII. 

180  Lauchert,  a.  0,  pag.  21  und  W.  Rose,  The  Epic.  of 
the  Beast  (London,  New  York  1924?)  180. 

181  Vgl.  Minotaurus  (A  28),  Nycticorax  (A  35),  Sanguisuga 
(A  43),  Myrifyllon  (A  50),  Eliotropus  (A  51),  Monocerus  (A  60), 
Muriceps  (A  65)  u.  a.  m.,  auch  Objekte  in  ihrer  Doppelbestimmung, 
z.  B.  Cocuma  duplex  (A  54). 
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bei  Plinius  ist  keine  Eintragung.  Isidor  versucht  die 

Namenbildung  zu  erklären : 

Leo  et  formica  vocatur,  quia  aliis  animalibus  ut  formica 
est,  formicis  autem  ut  leo  est  (XII,  3,  10  sub  formicoleon).182 

Aldhelm  umgeht  auffallenderweise  die  Namenserklärung, 
verweist  aber  ganz  allgemein  auf  deren  tropische  Bedeu¬ 
tung,  eine  Eigenart,  der  Aldhelm  sonst  kaum  frönt;  es 
ist  auffallend,  daß  er  selbst  bei  der  Physiologus-Tierwelt 
auf  die  allegorische  Auslegung  stets  verzichtet.  Was 
für  einen  Sinn  das  Mittelalter  nun  in  dies  Tier  hinein¬ 
legte,  zeigt  uns  eine  Glosse  des  von  uns  so  oft  zitierten 
englischen  Codex  aus  dem  10.  Jahrhundert,  wo  es  heißt: 
leo  =  peccatores,  formica  —  sanctos  significat ,183 

Sonneneidechse  =  Saura  Lacerta  (E  50). 

(Beide  Hss.  haben  de  sauro,  eine  Hs.  lacerto,  bei  Isidor 
saura  lacertus.) 

Eusebius  ist  in  seinem  Rätsel  getreu  seiner  Vorlage,  Ver^°“8se  der 

Isidors  Origines,  gefolgt.  Wenn  die  Eidechse  alt  wird 

» 

und  sich  ihr  Augenlicht  trübt,  dann  weiß  sie  ein  Heil¬ 
mittel  :  Sie  dringt  ein  in  die  Ritzen  des  Daches  eines 
nach  Sonnenaufgang  liegenden  Hauses;  dadurch,  daß  sie 
in  die  aufgehende  Sonne  schaut,  werden  ihre  Augen 
wieder  erleuchtet : 

Porro  senectu  tis  fugiens  discrimina  ferre  — ■ 

Lumina  fuscantur  mihi,  sicque  f  o  r  a  m  i  n  a  tecti 
lila  parte  domus,  quae  solis  spectat  in  ortum, 

I  n  t  r  o  ac  Titanis  radiis  illuminor  ipsis. 


182  Vgl.  dazu  Gregor  Moral,  cit.  in  Glosse  des  Codex  Regius: 
has  enim  quasi  leo  devorat,  sed  ab  Ulis  animalibus  quasi  formica 
devoratur  (M  a  1  e  y  n  ,  a.  0.  214). 

iS3  w  r  i  g  h  t ,  Sat.  Poets  a.  0.  541,  Anm.  5., 
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Vorlage  bei 
Isidor. 


Wilde  Seiden¬ 
raupe  des 

Rätsels. 


Nahrung  der 
Raupe  sind  Gin- 
stersträucher. 


Isidor  : 

Saura  lacertus,  qui  quando  senescit,  caecantur  oculi 
eins,  et  intrat  in  foramen  parietis  aspicientis  contra 
Orientem,  et  orto  sole  intendit  et  inluminatur  (XII,  4,  37). 

Isidor  schöpft  aus  dem  Physiologus,  dessen  latei¬ 
nische  Versionen  den  Namen  dieses  sich  verjüngenden 
Tieres  variieren  lassen  (Aesura,  lacerta).184 

Seidenraupe  (wilde)  =  Bombix  (A  12). 

Unter  den  Nebentiteln,  welche  die  verschiedenen 
Handschriften  zu  Aldhelm  geben,  möchte  ich  einen 
herausheben,  der  einen  wichtigen  Zusatz  zum  Haupttitel 
enthält : 

de  bombicibus  id  est  vermibus  sericas  vestes  contexentibus. 
Aldhelms  Rätsel  veranlaßt  uns,  uns  mit  dem  damaligen 
Stand  der  Seidenindustrie  zu  beschäftigen.  Vor  allem 
ist  festzustellen,  daß  man  unter  bombix  eine  Art  wild 
lebender  Seidenraupe  verstand,  die  fast  über  die  ganze 
Erde  verbreitet  und  dem  Mittelalter  hauptsächlich 
in  Syrien  bekannt  war.  Plinius185  behauptet,  daß 
diese  wilden  Seidenraupen  auf  Zypressen,  Terebinthen, 
Eschen  und  Eichen  gedeihen.  Aldhelm  nennt  nun  als 
Nahrung  Ginster  sträucher,  genesta,  was  M  a  n  i  t  i  u  s  186 
veranlaßt,  auf  eine  ganz  bestimmte  Art.  der  wilden  Seiden¬ 
raupe  zu  schließen:  nämlich  die  saturni  carpini  oder 
spini.  Es  gelang  mir  nicht,  diese  Behauptung  nachzu¬ 
prüfen.  Sollte  die  damalige  Zeit  solche  genaue  Vor¬ 
stellungen  mit  den  botanischen  und  zoologischen  Be- 

184  Cahier,  a.  0.  II,  218  und  Anm.  25. 
iss  Nat.  Hist.  XI,  c.  22,  23. 

i86  Geschichte  d.  lat.  Lit.  d.  M.-A.  I,  138;  vielleicht  ist  genesta 
aber  nur  ein  unverstandenes  Glossarwort,  vgl.  L  i  n  d  s  a  y  ,  Glossaries, 
a.  0.  19. 
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griffen  verbünden  haben?  Die  Glossatoren  sind  sich 
über  die  Bedeutung  des  Aldhelmschen  genestarum  an¬ 
scheinend  nicht  klar.  Das  Corpus-  Glossar  hat  om.187 
Der  Codex  Britanniens  Regus  aus  dem  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts  ersetzt  genestarum  durch  das.  be¬ 
grifflich  nicht  allzu  entfernte  miricärum ,188  Der  Co¬ 
dex  Parisinus  2773  des  11.  Jahrhunderts  erklärt 
genestarum  befremdenderweise  als  genus  arboris  magnir 
tudine  fructicu(m) .1S 9  Aldhelms  Schilderung  der  Seiden¬ 
raupe  ist  nun  so  wahrheitsgetreu,  daß  man  ihm  Genauig¬ 
keit  in  allen  Einzelheiten  zutraut  und  sich  nur  fragt, 
woher  er  diese  eingehende  Kenntnis  genommen  hat. 
Leider  vermögen  weder  Yates190,  Manitius,  noch 
Ehwald  diese  Frage  zu  beantworten. 

Aldhelm  beschreibt  das  Leben  des  Bombix  folgender¬ 
maßen:  Wenn  die  Zeit  gekommen  ist,  Fäden  zu  weben, 
dann  füllen  sich  die  fahlen  Eingeweide  mit  seidigen 
Fäden,  und  zu  den  blätterreichen  Spitzen  des  Ginsters 
kriecht  der  Bombix,  bildet  dort  seine  Puppen  globulos 
und  ruht  dann,  gemäß  der  Bestimmung  des  Schicksals. 
Aldhelm  zeigt  noch  einmal  richtige  Kenntnisse  von  der 
Seidenraupe  in  seinem  Gedicht  De  Virginitate: 

Serica  purpureis  praebens  velamina  peplis, 

Quae  moritura  facit  fetoso  viscere  bombix, 

Induit  egregium  pretiosa  veste  nitentem. 

(P.  de  virg.  1146 — 1148.) 

Ein  weiterer  Hinweis  auf  die  Seidenraupe  findet  sich  im 
Rätsel  Lorica  33 4 : 

Nec  crocea  Seres  texunt  lanugine  vermes. 

187  ed.  L  i  n  d  s  a  y  a.  0.  84  52. 

188  M  a  1  e  y  n  ,  a.  0.  212. 

189  Maleyn,  a.  0.  119. 

190  Y.  Yates:  Textrinum  Antiquorum  I  (London  1843). 
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Auch  wird  die  Seide  in  einem  Bild  im  Rätsel  Crea* 

tura  100  E9, 60  beachtet: 

protendor  ceu  Serica  pensa 

In  gracilem  porrecta  panum  seu  stamina  pepli. 

Von  der  wilden  Seidenraupe,  die  man  durch  Be¬ 
schreibungen  der  Reisenden  kannte,  hatte  das  Mittel- 
alter  die  mannigfachsten  und  wunderlichsten  Vorstel¬ 
lungen.191 

weitere  jn  England  schildert  Aldhelms  Epigone  Aüthel- 

Sehildernngen 

der  Seidenraupe  w  a  j  (]  späterer  König  von  Mercien,  im  Carmen  Trans- 

in  England.  7  1 

marini  Itineris 192,  im  Anschluß  an  die  seidenen  Ge¬ 
wänder,  welche  die  Romreisenden  in  die  Heimat  brachten, 
das  Leben  des  Bombix  und  die  Gewinnung  der  Seide. 
Die  Sprache  dieses  Gedichts  ist  zu  schwer  verständlich, 
als  daß  man  den  eigenartigen  und  verworrenen  Ansichten 
ganz  folgen  könnte. 

Geschichte  der  Nach  Aristoteles  gilt  Pamphile,  die  Tochter  des 

Seidenraupe.  °  1 

Plates,  auf  der  griechischen  Insel  Cos,  als  Erfinderin 
der  Seidenweberei.  Cos  ist  daher  im  Mittelalter  ein  be¬ 
kannter  geographischer  Name,  vergleiche  das  Wortspiel 
in  Tatwines  Rätsel  (de  Cote  39 2),  allerdings  ist  dort  Cos 
als  römische  Stadt  angenommen. 

Die  echte  in  China  hauptsächlich  gezogene  Seiden¬ 
raupe,  die  nur  auf  Maulbeerbäumen  gedeiht,  war  erst 
seit  Justinians  Zeit  bekannt  geworden.  Nach  einer  Sage 
des  Procopius  hat  Justinian  im  Jahr  552  zwei  verkleidete 
Mönche  nach  Indien  zu  den  Serern  (Serende  =  Khatan) 
geschickt,  die  in  ihren  ausgehöhlten  Stöcken  die  bisher 
sorgsam  vor  den  Augen  der  Außenwelt  gehüteten  Eier 

191  Vgl.  die  Zeugnisse,  die  Y  a  t  e  s  ,  a.  0.  160  ff.  zusammenstellt, 
und  das  sogen.  Berner  Rätsel :  De  Vermicolis  Siricis  Formatis  43. 

192  Mon.  Germ.  A.  A.  XV,  528. 
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nach  Byzanz  brachten  und  zwei  Jahre  darauf  auch  den 
)  Maulbeerbaum,  den  Lebenserhalter  der  Seidenraupe,  ein¬ 
führten.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  nahm  die  Seiden¬ 
industrie,  auch  in  Rom,  einen  gewaltigen  Aufschwung. 

Die  bombycinae  oder  coae  vestes,  die  aus  dem  Gespinst 
der  Cocons  der  wilden  Seidenraupe  hergestellt  wurden 
und  rauher  und  weniger  glänzend  als  die  wirklichen 
Seidengewänder  erschienen,  da  die  Cocons  sich  nicht 
abspulen,  sondern  nur  abkratzen  ließen,  waren  schon  im 
3.  Jahrhundert  durch  den  Import  der  sericae  vestes 
verdrängt  und  erst  in  unseren  Tagen  ist  die  wilde 
Seidenraupe  wieder  in  ihrer  Bedeutung  entdeckt  worden. 

Die  Seide  stand  aber  durch  den  weiten  Transport  sehr 
hoch  im  Preise:  zur  Zeit  Aurelians,  der  274  ein  Verbot 
gegen  seidene  Gewänder  erließ,  wurde  beispielsweise 
1  Pfund  Seide  mit  1  Pfund  Gold  bezahlt.193 

Nun  wurde  im  6. — 7.  Jahrhundert  die  Seide  plötzlich  f-ufjschiwlin?  der 
allgemeines  Kulturgut,  und  ganzseidene  Gewänder,  holo-  6-  u- 7-  Jahrh- 
sericae  vestes,  waren  keine  Seltenheit  mehr,  während 
sie  vorher  meist  durch  Seidenstoffe  mit  einem  starken 
Einschlag  von  Flachs,  Baumwolle  oder  Wolle  ersetzt 
waren. 

Für  Altengland  allerdings  mußte  die  Seide  weiter  Sef1,de-  ei“e. 

ivostDarKeic  iq 

eine  Kostbarkeit  bleiben.  Sie  scheint  seit  Anfang  'des  Aitengiand. 
7.  Jahrhunderts  dort  bekannt  zu  sein.  König  Ethel- 
b  e  r  t  s  von  Kent.  Geschenk  (nach  605)  an  sein  Kloster  des 
H.  Augustin  bei  Canterbury,  armilaisia  oloserica19i,  das  ihm 
vom  Papst  Gregor  gesandt  worden  war,  wird  als  frühestes  Aitengiand. 
Zeugnis  für  Seide  in  Altengland  angesehen.  Vom  Wert, 

193  Bock.  a.  0.  I,  26  und  Daremberg-Saglio  sub  voce 
sericum. 

19i  D  u  g  d  a  1  e :  Monasticon  I,  24,  eine  Art  Militärmantel. 
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Seide  in  alt- 
engliechen 
Kirchen. 


den  die  Seide  im  7.  Jahrhundert  in  Altengland  reprä¬ 
sentierte,  können  wir  uns  nach  Beda  eine  ungefähre  Vor¬ 
stellung  machen.  Wir  hören,  daß  Benedict  Biscop 
zwei  pallia  oloserica,  allerdings  incomparandi  operis  — 
und  die  Nadelkunst  stand  damals  in  Altengland  in  hohen 
Ehren  —  aus  Rom  brachte  und  König  Alfrith  von  North- 
umbrien  sie  für  3  hides  Land  eintauschte  (nach  Beda  ist 
1  hide  [60  acres]  das  Landdeputat  für  eine  Familie), 
der  Grundstock  für  sein  Kloster  Wearmouth.  (Hist.  Abbat, 
a.  0.  I,  373.) 

Eine  solche  Kostbarkeit,  wie  sie  die  Seide  in  der  da¬ 
maligen  Zeit  in  Altengland  darstellte,  konnte  nur  für 
kirchliche  Zwecke  Verwendung  finden.  Und  Seide  war 
das  beliebteste  Geschenk,  welches  Rompilger  für  ihre 
Kirche  nach  England  mitbrachten,  das  sich  geistliche 
oder  weltliche  Würdenträger  als  fürstliche  Geschenke 
gegenseitig  verehrten.  So  W  i  1  f  r  i  d : 

aliaque  indumenta  purpureaque  et  serica  ad  omamentum 
ecclesiarum  patriam  remeavit.  (Mon.  Germ.  SS.  Rer.  Merov.  VI, 
251,  9—10.) 

Seide  diente  hauptsächlich  zu  Altarparamenten.  So  er¬ 
zählt  Aeddius  Stephanus,  daß  Bischof  Acca  (710 — 731) 
in  Wilfrids  Kirche  von  St.  Andrew: 

altaria  purpura  et  serica  induta  decoravit.195 
A 1  c  u  i  n  schildert  in  seiner  Dichtmig  De  Pontificibus 
et  Sanctis  Ecclesiae  Eboracensis  seidene  Wandbehänge: 

serica  parietibus  lendens  velamina  sacris  (278) 
unter  König  Oswald  (7.  Jahrh.);  er  erzählt  von  Ec- 
bert  (8.  Jahrh.),  daß  dieser: 

serica  suspendens  peregrinis  vela  figuris  (1267). 


195  Mon.  Germ.  SS.  Rer.  Merov.  VI,  2179. 


Belebtes. 


219 


Die  Amtstracht  der  Geistlichen,  auch  in  England,  war  Seide  in  der 

.  ,  altenglisehen 

vorwiegend  aus  Seide.  Deshalb  schickt  Lul  an  Erz-  geisti.  Amtu- 

,  .  tracht. 

bischof  Coena  von  York  (zwischen  767  und  781)  pallam 
olosericum  optimi  generis ,196  Auch  König  Alfred  ver¬ 
schenkt  kostbare  seidene  Gewänder.197  Aber  auch  halb¬ 
seidene  Prachtgewänder  gab  es.  So  sendet  Bonifa- 
t  i  u  s  dem  Bischof  Daniel  von  Winchester  (zwischen 
742  und  746)  casulam  non  holosericam  sed  caprina  lanu- 
gine  mixtam19S;  Alcuin  schenkt  Ethelhard  von  Canter- 
bury  (zwischen  802  und  804)  unum  olosericum  et  vestitum 
caprinumP 9 

Auch  seidene  Fürstengewänder  werden  nach  Eng-Seidene  Fürsten' 

°  gewänder  in 

land  geschickt.  So  läßt  Karl  der  Große  796  dem  Aitengiand. 
König  Off  a  von  Mercien  dua  pallia  sirica  überreichen.200 

Seide  diente  besonders  dazu,  die  Gebeine  von  Hei-  Seide  für  die 

Gebeine  der 

ligen  einzuhüllen.  764  dankt  Cuthbert,  Bischof  VOn  Heiligen  in 

Altengland. 

Yarrow  und  Wearmouth,  Lul  für  die  Seide,  die  er  ihm 
für  die  sterblichen  Reste  Bedas  geschickt,  ein  Zeichen 
besonderer  Ehrung  Bedas.201  Alcuin  überweist  804 
den  Brüdern  des  Klosters  Candida  Casa,  an  der  Grenze 
von  England  und  Schottland,  einen  sagam  olosericum  für 
den  Körper  ihres  Gründers,  den  H.  Ninian.202  Ähnlich 
wird  auch  der  Körper  des  Ii.  Bonifatius  in  eine  kost¬ 
bare  Seidenhülle  geborgen,  pallium  storacium,  ein  Ge¬ 
schenk  Ale  ui  ns  an  die  Mönche  von  Fulda.203 


196  Mon.  Germ.  Epist.  III,  414. 

197  A  s  s  e  r  ,  a.  0.  81 

198  Mon.  Germ.  Epist.  III,  330,  1 — 2. 

199  Mon.  Germ.  Epist.  IV,  480,  31 — 32. 

200  Mon.  Germ.  Epist.  IV,  146,  12. 

201  Mon.  Germ.  Epist.  III,  405,  33. 

202  Mon.  Germ.  Epist.  IV,  432,  3. 

203  Mon.  Germ.  Epist.  IV,  405,  33. 
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Klagen  gegen 
Luxus  der 
Seide. 


In  Anbetracht  des  großen  Wertes,,  den  die  Seide  in 
England  repräsentierte,  sind  die  Klagen  der  Geistlichen 
gegen  den  weltlichen  Luxus  dieser  Seidengewänder  sehr 
eindringlich.  Hatte  man  doch  selbst  in  Rom  das  Tragen 
von  seidenen  Gewändern  für  Männer  als  eine  Schande 
betrachtet,  ja  ein  Senatsgesetz  uner  Tiberius  hatte  diese 
direkt  verboten.204 

Horaz,  Seneca,  Plutarch  und  auch  die  Kirchenväter 
hatten  gegen  die  Undezenz  der  seidenen  Kleidung  der 
Frauen  geeifert.205 

A 1  d  h  e  1  m ,  Bonifatius  und  A 1  c  u  i  n  wenden 
sich  besonders  gegen  die  allgemeine  luxuriöse  Kleidung 
der  Geistlichkeit.  Afdhelm  geht  scharf  gegen  die  auf¬ 
fallende  Kleidung  der  Nonnen  vor,  die  allerdings  nur 
zum  kleinen  Teil  (die  weiten  Ärmel  und  die  Kopf¬ 
bedeckung)  aus  Seide  bestand.206  Alcuin  bittet  ein¬ 
dringlich  im  Jahre  801  den  Erzbischof  Ethelhard  von 
Canterbury,  seinen  Klerikern  Gold  und  seidene  Gewänder 
zu  verbieten : 

Prohibe  eos  auro  vel  sericis  uti  vestimentis  in  conspectu 
domni  regis;  sed  humili  habitu  incedant  secundum  consuetudinem 
servorum  Dei.  (Mon.  Germ.  Epist.  IV,  375,  13 — 14.) 

Denn  er  hält  seidene  Gewänder  für  verderblich  für  die 
Frommen,  und  er  schreibt  804  in  einem  Briefe: 

Melius  est  collo  sapientiae  monile  suspendi,  quam  sirico 
vanitatis  involvi.  (Jaffe  879.) 

und  in  ähnlichen  Worten  im  selben  Jahr: 

confusio  est  vitae  tuae,  digitos  auro  radiare,  eollum  siricis 
ornare  vestimentis.  (Jaffe  812.) 


204  Bock,  a.  0.  I,  26. 

205  Vgl,  Yates,  a.  0.  179  ff. 

206  Poes,  de  virg.  1146  und  Prosa  de  virg.  318,  2 — 3. 
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Heuschrecke  =  Locusta  (A  34). 

Die  Heuschrecke  wird  in  der  Bibel  immer  wieder  als 
eins  der  bestgehaßten  Tiere  genannt,  und  als  solches 
drängte  sie  sich  Aldhelm  bei  seiner  Vorliebe  für  die 
Objektwelt  der  Bibel  gleichsam  auf. 

Die  Heuschrecke  wird  von  Aldhelm  auch  in  ihrer 
verheerenden  Wirkung  sattsam  beschrieben,  wie  sie 
scharenweise  die  Felder  überfällt,  alles  zernagend,  selbst 
den  Bast  der  Baiunrinde  (3). 

Ähnlich  sagt  die  Vulgata: 

/  locusta  /  corrodet  enim  omnia  ligna  quae  germinant  in 
agris  (Exodus  X,  5)  und 

Posuit  vineam  meam  in  desertum,  et  ficum  meam  decorti- 
cavit  .  .  .  albi  facti  sunt  rami  eius.  (Joel  I,  7.) 

Die  Heuschreckenplage  ist  eine  der  zehn  berüch¬ 
tigten  ägyptischen  Plagen  (7).207 

Sehr  eigenartig  ist  nun  Aldhelms  naturhistorische 
Erkenntnis  der  Heuschreckengestalt.  Immer  wieder  läßt 
sich  in  seinen  Rätseln  über  Flora  und  Fauna  eine  kleine 
Bemerkung  aufweisen,  die  sich  nicht  auf  seine  natur¬ 
wissenschaftlichen  Compendien  zurückführen  läßt,  son¬ 
dern  eine  eigene  Beobachtung  festzuhalten  oder  eine  uns 
bisher  nicht  bekannte  literarische  Quelle  wiederzugeben 
scheint.  Die  seltsame  Anschauung,  gleich  zweimal  ans¬ 
gedrückt,  daß  das  Herz  der  Heuschrecke,  umgeben  von 
einer  Art  Gehäuse  nam  constat  carcere  saeptum,  sich 
unter  den  Knien  (8)  bzw.  Kniekehlen  (9)  befinde  (nach 
Art  der  Kröten  oder  Frösche  ?),  mag  einer  PT  i  n  i  u  s  ’ 
Bemerkung  ihre  Anregung  verdanken,  der  (von  den 
Zikaden  aFerdings)  sagt: 

in  ventre  nihil  est  (XI,  26,  94). 

207  Vgl.  Exodus  10,  5 — 19;  nilotica  —  ägyptisch,  wie 
im  Rätsel  366  memphitica. 
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Selbständigkeit 
von  Aldhelms 
Rätsel. 


Königliche 
Gewalt 
des  Löwen. 


Sein  Schlafen 
mit  offenen 
Augen. 


Da  also  im  Körper  dieser  Tiere  nichts  ist,  müssen  die 
Eingeweide,  das  Herz  vor  allem,  irgendwo  anders  unter¬ 
gebracht  werden.  Das  Auffallendste  nun  an  der  Heu¬ 
schrecke  sind  von  den  sechs  Füßen  die  zwei  hervor¬ 
ragenden  Hinterfüße  mit  ihren  übernatürlich  langen 
Schenkeln,  durch  die  das  Tier  sich  fortschnellt.  Diese 
Schenkel,  so  lang  wie  der  ganze  Körper  der  Heuschrecke, 
schienen  also  genügend  Platz  zu  bieten.  Eine  ähnlich 
hervorragende  Stellung  scheint  Aldhelm  auch  den  Frosch- 
bzw.  Krötenschenkeln  einzuräumen;  so  erklärt  sich  der 
seltsame  Vergleich. 

Exotische  große  Tiere. 

Löwe  =  Leo  (A  39). 

Dies  Aldhelmsche  Rätsel  zeigt,  daß  sein  Autor  sich 
in  der  Stoffbehandlung  nicht  von  einer  bestimmten  Vor¬ 
lage  abhängig  macht,  sondern  auch  eigene  Züge  seinem 
Rätsel  einverleibt.  Nicht  als  ob  diese  zu  den  wirklich 
charakteristischen  Eigenschaften  des  Löwen,  auch  des 
mythischen  Löwen,  wie  ihn  das  frühe  Mittelalter  sieht, 
zu  rechnen  wären,  sie  sind  im  Gegenteil  belanglos,  und 
man  versteht  nicht,  warum  auf  ihre  Kosten  die  mar¬ 
kanteren  Merkmale  des  Löwen  unterschlagen  werden. 

So  hören  wir,  daß  der  Löwe  —  auf  seine  Königs¬ 
gewalt  wird  verwiesen  regali  culmine  fretus  (5)  —  von 
Ebern,  Hirschen,  Bären  gefürchtet  ist.  Dies  wird  um¬ 
ständlich  ausgeführt. 

Nur  die  Aussage,  daß  der  Löwe  mit  offenen  Augen 
schlafe : 

Dormio  nam  patulis,  non  claudens  lumina,  gemmis  (6) 
beweist,  daß  Aldhelm  von  den  drei  Hauptkennzeichen, 
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die  der  Physiologus  nemit  208  und  die  auch  Isi¬ 
dor209  verwendet,  wenigstens  eines  für  sein  Rätsel 
übernimmt. 


Elefant  =  Elefans  (Ä  96). 

In  diesem  langen  Rätsel  finden  wir  nur  drei  An¬ 
schauungen  über  den  Elefanten  ausgeführt.  Er  wird 
vor  allem  ausführlich  in  der  Eigenschaft  seiner  Kriegs¬ 
tüchtigkeit  beachtet.  Als  Kriegselefanten  lernte  die 
Antike  ihn  vom  Orient  verwenden,  und  zahllos  sind  die 
Schilderungen  über  seine  Bedeutung  im  Kampf,  die  auch 
von  Plinius,  Isidor  und  in  der  ags.  Literatur  gegeben 
werden.210  Aldhelm  geht  mit  einer  gewissen  Liebe  und 
Ausführlichkeit  auf  die  Beachtung  des  Kampfes  ein.  In 
dem  Schlachtgetümmel  mit  den  laut  tobenden  Musikin¬ 
strumenten,  salpix  (4)  und  sistrum  (5) 2U,  hat  der  Elefant 
gelernt,  tapfer  auszuhalten  (1 — 6).  Dabei  weist  Plinius 
nach,  daß  der  Elefant  von  Natur  aus  furchtsam  ist. 

In  Zeile  8 — 10  entwickelt  Aldhelm  dann  einen  den 
Rätseln  eigentümlichen  Widerspruch,  daß  der  Elefant 
lebend  häßlich,  tot  aber  gloria  formäe  zeige.  Wir  be¬ 
dauern,  daß  Aldhelm  den  Hinweis  auf  das  Elfenbein  nicht 
weiter  präzisiert,  sondern  wieder  zurück  zur  Vorstellung 
der  Schlacht  kehrt  und  nun  hervorhebt,  daß  der  Elefant 
sich  durch  den  Prunk  des  Aufputzes  und  die  Türme,  die 
er  trägt,  nicht  verleiten  oder  besiegen  lasse  (11 — 13). 
Nach  Plinius  ist  der  Elefant  nämlich  stolz  auf  diese 
Türme,  in  denen  er  Bewaffnete  trägt  phaleris  argenteis, 

208  Cahier,  a.  0.  II,  107. 

2°9  Origines  XII,  2,  3  ff. 

210  Vgl.  0.  K  e  1 1  e  r ,  a.  0.  I,  372  ff.  und  Plinius  VIII,  c.  5  ff. 
Isidor  XII,  2,  15.  jElfric  cf.  Jordan,  a.  0.  94. 

211  Vgl.  Rätsel  68,  das  diesen  Instrumenten  gewidmet  ist. 
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Elefant  kann 
Knie  nicht 
beugen. 


Gedankenfolge 
bei  Isidor 
geändert  von 
Eusebius. 


quo  maxime  gaudent.212  Elefanten  mit/  Türmen  auf  dem 
Rücken  sieht  man  noch  oft  auf  mittelalterlichen  Bild¬ 
darstellungen. 

Schließlich  gibt  Aldhehn  eine  Behauptung  wieder, 
die  sich  bei  S  o  1  i  n 213  und  im  Physiologus 2U,  im 
Gegensatz  zu  PT  i  n  i  u  s ,  findet :  Die  Elefanten  können  ihre 
Knie  nicht  beugen  suffragines  flecti  nequeunt.  Bei 
Botin  ist  es  der  Elch,  außer  dem  Elefanten,  der  so 
gebildet  erscheint,  dies  berichtet  auch  Cäsar.  Das 
Anlegen  an  Bäume  und  die  besondere  Art,  das  Tier  zu 
fangen,  wird  im  Rätsel  nicht  erwähnt.  Plinius  lehrt, 
daß  der  Elefant  seine  Knie  wie  der  Mensch  beuge: 

poplites  intus  flectit  hominis  modo  (XI,  45,  248). 

Tiger  —  Tigris  bestia  (E  43). 

Wir  beginnen  mit  dem  Zitat  des.  Isidor: 

Tigris  vocata  propter  volucrem  fugam;  ita  enim  nominant 

Persae  et  Medi  sagittam  (XII,  2,  7  [Z.  7 — 8]).  ( 

Im  Persischen  bedeutet  Tigris  Pfeil.215  Diese  Ge¬ 
dankenfolge  bei  Isidor  reißt  Eusebius  auseinander,  be¬ 
nutzt  einstweilen  nur  die  erste  Hälfte  derselben,  wo¬ 
durch  seine  Fassung  mit  Bedeutungsübergang  des  Ad¬ 
jektivs  volucris  zum  Substantiv  volucris  selbständig  ge¬ 
worden  ist,  aber  ihrer  eigentlichen  Sinnfälligkeit  ent¬ 
zogen  wird. 

Cursu  pennigeros  celeri  simulabo  volucres  (1). 

Die  Gleichsetzung  des  Tiers  Tigris  mit  dem  Fluß'  Tigris , 
die  schon  Symposius  im  Tigerrätsel  38 1  dichterisch 


212  Nat.  Hist.  VIII,  5,  12,  VIII  c.  9  und  Origines  XII,  2,  14. 

213  A.  0.  973. 

214  Cahier,  ä.  0.  IV,  58;  Evans,  a.  0.  111. 

215  Vgl.  Georges,  a.  0.,  sub  voce  Tigris. 
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auswertet,  auch  S  o  1  i  n  (pag.  157)  kennt  und  die  bei 

Isidor  folgendermaßen  dargestellt  wird : 

Est  enim  bestia  variis  distincta  maculis,  virtute  et  velo- 
citate  mirabilis  (Z.  8 — 9). 

ex  cuius  nomine  flumen  Tigris  appellatur,  quod  is  rapi- 
dissimus  sit  omnium  fluviorum  (Z.  9—10), 

gibt  nun  Eusebius  folgendermaßen  wieder: 

Nunc  fera  sum  maculis  furvi  stellata  coloris  (2), 

Nunc  fluvius  rapido  dicendus  valde  meatu  (3). 

Eusebius  ist  in  der  Schilderung  des  Tigerfells  frei  ver¬ 
fahren.  W enn  E  b  e  r  t 216,  auf  G-rund  einer  sonst  durchaus 
nicht  zu  beweisenden  Ähnlichkeit  mit  Sol  in  (pag.  101, 
175),  furvi  in  fulvi  -ändern  möchte,  weil  dies  sich  bei  Solin 
in  diesem  Zusammenhang  findet,  so  beruht  eben  Eberts 
Mutmaßung  auf  der  Annahme,  Eusebius  lasse  sich  durch 
Solin  leiten,  was  Hahns  Abhandlung  schon  widerlegt 
und  zugunsten  Isidors  entschieden  hat. 

Die  letzte  Zeile  des  Eusebius  gibt  nun  endlich  die 
Erwähnung  des  Namens  sagitta,  hier  mit  dem  Fluß  in 
Verbindung  gebracht,  der  ja  auch  Um  seines  pfeil¬ 
schnellen  Laufes  willen  so  genannt  wird. 

Nomine  nempe  meo  Persi  dixere  sagittam  (4). 


Panther  (E  44). 

Foedera  multigenis  reddens  animantibus  orbis 
Trux  ego  valde  draconi;  sic  erit  emulus  ipse  (1 — 2). 

Ganz  selbständig  führt  hier  Eusebius  einen  Grund¬ 
gedanken  des  Isidor  aus,  der  mit  Bezugnahme  auf 
den  griechischen  Namen  des  Tieres  behauptet,  daß  dem 
Panther  alle  Tiere,  außer  dem  Drachen,  Freund 
seien.217  Dieselbe  Anschauung  findet  sich  auch  im  Phy- 

216  Anm.  3  zum  Rätsel. 

2n  Origines  XII,  2,  8,  Z.  11—14. 

Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  Altenglands.  15 
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siologus,  speziell  auch  in  dem  angelsächsischen  (Z.  15 — 18 
und  30—34).  Auf  die  Eigenart  der  Pantherzeichnung 

geht  Eusebius  nicht  ein218,  hebt  aber  hervor,  daß  das 
Pantherweib-  Pantherweibchen  nur  einmal  gebiert: 

chen  gebiert 

nur  einmal.  Me  genetrix  gestans  alium  generare  nequibit. 

Isidor  schreibt  folgendermaßen: 

Haec  semel  omnino  parturit  (Z.  16). 

Er  sucht  dies  umständlich  zu  begründen.  Eusebius’  Rätsel 
Wortspiel:  aber  geht  einem  Wortspiel  nach  (4),  das  sich  ihm  durch 

Panther -pater.  b  r  v  ' 

die  Gedankenverbindung  von  genetrix  und  genitor  dar¬ 
bietet. 


Leopard  (E  46). 

Gleiche  Vorlage  Seva  mihi  genetrix  atroxque  est  lena  decreta, 

Crudelisque  pater  pardus  pardeque  maritus  (1 — 2). 

Diese  ersten  Zeilen  von  Eusebius’  Rätsel  umschreiben 
genau  Isidors: 

Leopardus  ex  adulterio  leaenae  et  pardi  nascitur  (XII, 
2,  11  [Z.  27]). 

Die  nächste  Zeile  bei  Eusebius: 

Hinc  velox,  ferus,  hinc  trux  atque  robustus  et  audax  (3) 
ist  vielleicht  angeregt  worden  durch  die  Schilderung  des 
Pardus  kurz  vorher  bei  Isidor: 

genus  varium  ac  velocissimum  et  praeceps  ad  sanguinem 
(XII,  2,  10  [Z.  26]). 

Den  Gedanken  der  ersten  Rätselzeilen  wiederholt 
nun  Eusebius  aus  eigenem  Antrieb  noch  einmal  und 
bringt  ihn,  wie  dies  auch  Aldhelm  liebt,  mit  dem  Namen 
des  Tieres  bedeutungsgeschichtlich  in  Verbindung;  aller¬ 
dings  wirkt  die  Anknüpfung  hier  unlogisch: 

Nascitur  ex  ipsis  conjunctum  homen  habende  (4). 


218  Vgl.  Origines  .  XII,  2,  8,  Z.  14—16. 
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Giraffe  =  Camelopar  dolus  bzw.  Chameleon  (E  45). 

Durch  Vermengung  zweier  dicht  nebeneinander 
stehenden  Stellen  hei  Isidor,  Chamaeleon  (XII,  2,  18) 
und  Camelopardus  (XII,  2, 19),  wohl  durch  den  Worb 
gleichklang  der  Namen  beeinflußt,  vielleicht  dabei  durch 
den  zweimaligen  Vergleich  beider  Tiere  (Z.  8  und  Z.  11) 
mit  dem  Panther  irregeführt,  entsteht  dies  unmögliche 
Rätselkonglomerat  des  Eusebius,  das  zuerst  den  Camelo¬ 
pardus  (Giraffe  oder  Kamelparder),  dann  das  Chameleon 
berücksichtigt : 

Muneror  orbiculis  ut  pardus  discolor  albis, 

Lucror  equo  collum  par  forte,  pedesque  buballo. 

Et  cephal  aptatum  tuberosi  more  cameli  (1—3). 

Die  Ähnlichkeit  hier  mit  Isidor  ist  sehr  weitgehend : 

ut  pardus  albis  maculis  superaspersus,  collo  equo  similis, 
pedibus  bubulis,  capite  tarnen  camelo  est  similis  (XII,  2,  19). 

Auffallend  ist  bei  Eusebius  die  Bevorzugung  des  grie¬ 
chischen  Worts  cephal  statt  caput,  obwohl  er,  wie  wir 
sahen.  Griechisch  nicht  einmal  verstand. 

Respecteque  rei  cuiusque  resumo  colorem  (4) 
zeigt,  wie  verständnislos  Eusebius  seinem  Stoff  gegen¬ 
überstand.  Sein  Rätsel  geht  plötzlich  über  von  der 
Beschreibung  der  Giraffe  zum  Chameleon  und  damit  in 
einen  früheren  Abschnitt  bei  Isidor,  wo  es  heißt: 

chamaeleontis  corpusculum  ad  colores  quos  videt  facillima 
conversione  variatur  (XII,  2,  18,  Z.  8 — 9). 

Kamel  =  Cornelius  (A  99). 

Auch  Aldhelms  Zeit  war  empfänglich  für  die  Komik 
dieses  Rätsels,  die  in  einem  Wortspiel  liegt  mit  seinem 
plötzlichen  abstrusen  Begriffsübergang,  vom  stolzen  Kon¬ 
sul  M.  Furius  Camillus,  dem  Befreier  des  Vaterlandes, 
zum  unfreien  berittenen  Kamel  mit  seiner  doppelten  Last 
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des  gräßlichen  Höckers  und  der  ihm  aufgelegten  drücken¬ 
den  Bürde  (1 — 4).  Aldhelm  hatte  diese  Art  des  Wort¬ 
spiels,  Tier  und  Mensch  umfassend,  von  dem  Sym- 
p  o  s  i  u  s  -  Rätsel  Mus  (25)  gelernt,  das  zwischen  der 
kleinen  Maus  und  dem  großen  Konsul  (P.  Decius)  Mus 
eine  ähnliche  Parallele  zog,  oder  von  dem  auf  ähnlichen 
Lacheffekt  zuarbeitenden  Symposius  -  Rätsel  Perna 
(85 Q,  wo  es  heißt : 

Nobile  duco  genus  magni  de  gente  Catonis. 
und  mit  dem  Namen  M.  Porcius  Cato  Censorius  oder 
P  o  r  c  i  u  s  Cato  der  Jüngere  gespielt  wird. 

Anspielung  auf  Der  Rest  von  Aldhelms  Rätsel  über  das  Kamel  führt 

liistor.  bezeugte 

Flucht  von  eine  jn  (jer  Geschichte  wohlbekannte  Episode  aus,  wo- 

Reiterseharen 

vor  Kamelen,  nach  die  Pferde  der  Reiterscharen  in  der  Schlacht  vor 
dem  ungewohnten  Anblick  der  wuchtigen  Kamelheere 
die  Flucht  ergriffen.  Die  Anspielung  geht  auf  den  so 
erzielten  berühmten  Sieg  des  Cyrus  über  König  Crösus 
von  Sardes.219  Die  Bekanntschaft  mit  dieser  welthisto¬ 
rischen  Begebenheit  war  Aldhelm  nicht  durch  seine  üb¬ 
lichen  Quellen  vermittelt  worden:  Plinius  220  und 
S  o  1  i  n 221  berichten  nur  allgemein  über  den  natur¬ 
gemäßen,  den  Kamelen  innewohnenden  Haß  gegen  die 
Pferde. 

Flußpferd  =  Hippopotämus  Piscis  (E  53). 

Nomen  imago  dedit  seruandum  uoce  Pelasga: 

Narratur,  mihi  quod  dorsum,  iuba,  hinnitus 

4...  e  q  u  e 

Assimilantur  equo,  sed  rostrum  uerti  aduncum 


219  0.  Keller,  a.  0.  I,  276. 
229  Nat.  Hist.  VIII,  18,  68. 

221  A.  0.  p.  2011«. 
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Ad  frontem  uersus,  mordens  ceu  dentibus  apri; 

Rorifluo  cunctos  degens  in  gurgite  phoebos, 

Rura  per  umbriferas  depascor  florida  n  o  c  t  e  s. 

Dazu  Isidor:  Mdor. 

Hippopotamus  vocatus,  quod  sitequo  similis  dorso, 
iuba  et  hinnitu,  rostro  resupinato,  aprinis  denti¬ 
bus  (cauda  tortuosa).  Die  in  aquis  commoratur,  n  o  c  t  e 
segetes  depascitur.  (XII,  6,  21.) 

Eusebius  beachtet  mit  Nachdruck  den  griechischen, 

Namen  des  Tieres.  Seine  fast  wörtliche  Paraphrase 
(allerdings  mit  einer  sachlichen  Auslassung)  des  Isidor 
zeichnet  sich  durch  ein  besonderes  Streben  nach  er¬ 
höhter  poetischer  Färbung  aus: 

Vgl.  für  dies  =  phoebi,  für  aquae  —  gurges  rorifluus,  für 
nox  =  umbriferae  noctes,  für  segetes  —  florida  rura. 

Hahn  222  glaubt,  daß  die  Wahl  des  Wortes  aduncum  statt  Eusebins  kennt 

nur  Isidor 

resupinatum  zu  rostrum  möglicherweise  für  eine  Mit-  als  Quelle. 
Benutzung  von  P 1  i  n  i  u  s  spreche,  dieser  nennt  aber 
rostrum  resimum  (VIII,  25,  95)  und  gebraucht  das  Ad¬ 
jektiv  aduncus  für  Schwanz  und  Eberzähne.  Ich  glaube 
durch  meine  Textvergleichung  feststellen  zu  dürfen,  daß 
Eusebius  nur  Isidors  Origines  als  Quelle  benutzt  hat. 


Fabel-  und  Mischwesen. 

Einhorn  =  Monocerus  (A  60). 

Das  Einhorn  ist  eins  der  widernatürlichsten  Tiere  der  Einhorn  = 

Lieblingssagen- 

antiken  Zoologie  und  dabei  doch  eins  der  beliebtesten  tier,  (ee 

Mittelalters. 

für  die  mittelalterliche  Scholastik  und  ihre  typologische 
Deutungsweise,  was  uns  die  zahlreichen  Abbildungen 
aus  dieser  Zeit  und  die  Heraldik  bezeugen.223  Mit  der  Naty deB 

/  ^  Einhorn. 

Natur  dieses  schon  in  der  Bibel  genannten  Fabel- 

222  A.  0.  621. 

223  0.  Keller,  a.  0.  I,  420;  vgl.  das  Einhorn  als  britisches 
Wappentier. 
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wesens,  das  bei  Plinius  224,  Solin  225  und  einigen, 
Physiologus Versionen  226  mit  Pferdekörper,  Hirsch¬ 
kopf,  Elefantenfüßen  und  Eberschwanz  erscheint,  anderer¬ 
seits  in  der  Antike  natürlicher  mit  dem  Rhinocerus 
identifiziert  wird,  weiß  Aldhelm  nichts  anzufangen. 

Er  läßt  sich  im  Rätsel  von  Isidor  leiten,  der  auf 
die  Beschreibung  nicht  eingeht,  sondern  allein  von  der 

Feindschaft  F  e  i  n  d  s  c  h  a  f  t  des  Einhorns  mit  dem  Elefanten 

Einhorns  mit 

dem  Elefanten,  berichtet : 


cum  elefantis  saepe  certamen  habet  (XII,  2,  12), 
was  Aldhelm  gewissenhaft  übernimmt: 


.  .  .  .  fretus  viribus  altos 

Belliger  impugnans  elefantes  vulnere  sterno  (4 — 5). 


Fan?  des  Der  Hauptteil  des  Rätsels  wird  aber  durch  die  eigen- 

eme  Jungfrau,  tümliche,  vom  Physiologus  erzählte  Legende  ausge¬ 
füllt,  wonach  das  Einhorn,  das  zu  wild  sei,  um  sich  von 
Jägern  fangen  zu  lassen,  allein  durch  eine  reine  Jungfrau 
überlistet  werden  könne,  in  deren  Schoß  das  Einhorn 
sich  lege,  und  so  gegriffen  und  in  die  Burg  des  Königs 
gebracht  werde. 


virgo  puella  praeponitur  quae  venienti  sinum  aperit,  in 
quo  ille  omni  ferocitate  deposita  caput  ponit,  sicque  soporatus 
velut  inermis  capitur.  (Origines  XII,  2,  13.) 


Diesen  Vorfall  erzählt  Isidor,  aber  ohne  die  Schluß¬ 
wendung,  die  Aldhelm  gibt. 


Ähnlichkeit 
bei  Aldhelm  mit 


Wenn  es  bei  Aldhelm  heißt:  celsam  deducit  ad 


demPhysioiogus.  urj)em  (9^  so  erinnert  dies  an  die  älteste  Version  des 


Physiologus: 


224  Plinius  VIII,  2,  76. 

225  Pag.  21616. 

226  Vgl.  franz.  Physiologus  Cahier,  a.  0.  II,  220;  dagegen 
haben  zwei  lateinische  Versionen  Ziegenbock-  statt  Pferdegestalt. 
Cahier,  a.  0.  II,  221. 
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Sic  eum  portaas  festinans  ia  domo  r  e  g  i  s  et  sic  com- 
prehenditur  et  exliibetur  in  palatio  regis.  (Cahier,  a.  0.' 
II,  221,  22.) 

Es  entsteht  wiederum  die  Frage:  Benutzt  Aldhelm  eine 
Fassung  des  Physiologus  oder  sind  seine  Rätsel  nur  ge- 
schickte  Kompilationen  aus  Plinius,  Isidor  und  Phy¬ 
siologus? 

Drachen  =  Draco  (E  42). 

Eusebius’  Rätsel  läßt  sich  restlos  auf  Isidors 
Origines  zurückführen:  Eine  Mitberücksichtigung!  von 
Sol  in,  in  dem  Ebert  Eusebius’  Quelle  entdeckt  zu 
haben  glaubte,  ist  für  dies  Rätsel,  wie  auch  für  alle 
übrigen,  nicht  anzunehmen.  Die  Gedanken  bei  Isidor 
verstärkt  Eusebius,  auch  schmückt  er  aus  und  erweitert 
dieselben : 

Horridus  horriferas  spelunce  cumbo  latebras, 
Concitus  ethereis  volitans  miscebor  et  auris, 
Christatusque  volans  —  pulcher  turbabitur  ether  (1 — 3). 

Der  letzte  Zusatz,  Eusebius’  eigenstes  Fabrikat,  scheint 

überflüssig,  und  das  Wort,  cristatus  findet  sich  später 

im  Origines-Zusammenhang. 

Genau  entsprechend  schreibt  Isidor: 

Qui  (Draco)  saepe  ab  speluncis  abstractus 
fertur  in  aerem,  concitatur que  propter  eum  aer 

(XII,  4,  4  [Z.  12—13]). 

Eusebius  fährt  fort: 

Corpore  vipereas  monstra  vel  cetera  turmas 
Reptile  sum  superans  gestantia  pondus  inorme  (4 — 5). 

Dies  wird  von  Isidor  folgendermaßen  angedeutet: 

Draco  maior  cunctorurn  serpentium,  sive  omnium  ani- 
mantium  super  terram  (Z.  9 — 10). 

Eusebius  schließt  mit  den  Bemerkungen: 

Immanisque  ferus  preparvo  pascitur  o  r  e 
Atque  per  angustas  assumunt  viscera  venas 


Vergleich  zwi¬ 
schen  Eusebius 
und  Isidor  gibt 
weiteste  Über¬ 
einstimmung. 


Isidor. 


Isidor. 
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Ethereum  flatum  nec  d  e  n  t  i  b  u  s  austera  virtus 

Est  mihi,  sed  mea  v  i  m  violentam  c  a  u  d  a  tenebit  (6—8). 

Isidor.  Hierzu  vergleiche  Isidor: 

Est  autem  cristatus,  ore  parvo,  et  artis  fistulis,. 
per  quas  trähit  spiritum  (13 — 14). 

V  i  m  autem  non  in  dentibus,  sed  in  c  a  u  d  a  habet 

(14—15). 


Aldhelms 
Basilisk  ist  ein 
SchJangen- 
mischwesen. 


Der  Basilisk  in 
der  Bibel,  in  der 
mittelalterlichen 
Zoologie  und  im 
PhysiologuB. 


Giltigkeit, 

Haupteigen- 


Basilisk  =  Basiliscus  (A  88). 

In  dem  Basilisk  dieses  Rätsels  sind  verschiedene 
Schlangenarten  mit  ihren  Fabeleigenschaften  einge- 
schlossen  worden,  wie  denn  auch  sachgemäß  einige  Hss. 
statt  Basilisk  einfach  aspis  oder  serpens  setzen. 

Der  Name  Basilisk  ist  jedenfalls  aus  der  Vulgata 
bezogen.227  Der  Basilisk  der  mittelalterlichen  Zoologie 
berührt  sich  in  nichts  mit  dem  Basilisk  der  Wirklichkeit, 
einer  kleinen  Eidechsenart,  die  sich  von  Insekten  nährt. 
Der  Aberglaube  des  frühen  Mittelalters  ist  mit  dem  Ba¬ 
silisk  ebenso  willkürlich  umgesprungen  wie  mit  einigen 
Tieren  von  Artverwandtschaft,  dem  Chamäleon  und  dem 
Ameisenlöwen.  Aldhelm  kümmert  sich  bei  der  Vor¬ 
stellungswelt  der  abenteuerlichen  mittelalterlichen  Ba¬ 
siliskenüberlieferung  wenig  um  die  ihm  durch  PI i n i u s , 
S  o  1  i  n  und  Isidor  228  beschriebenen  grauenhaften 
Wesensattribute  des  Tieres,  die  in  der  späteren  Phy- 
s  i  o  1  o  g  u  s  Version  in  bezug  auf  die  widernatürliche  Ent¬ 
stehungsart  des  Tieres  noch  vermehrt  werden  229  —  be¬ 
kannt  ist  auch  der  Basiliskenblick  — ,  sondern  geht  nur 
auf  die  besondere  Giftigkeit  des  Tieres  ein;  dieses 


227  Z.  B.  Job  90,  13. 

228  Pliniu  s  VIII,  78,  XXIX,  66; 


Isidor  XII,  4,  6. 

229  Cahier,  a.  0.  II,  213. 


S  o  1  i  n  , 


a.  0.  pag.  14117; 
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Merkmal  trachtet  er  selbst,  in  möglichst  sehreckenerregen¬ 
der  Weise  auszumalen: 

Late  per  mundum  dispersi  semina  mortis; 

Unde  horrenda  seges  diris  succrevit  aristis. 

Quam  metit  ad  scelera  scortator  falce  maligna  (2 — 4). 

Die  übrigen  Kernelemente  des  Basilisk  sind  von  an¬ 
deren  Schlangenarten  her  übernommen.  Gleich  die  ein¬ 
leitende  Zeile  des  Rätsels,  die  die  Klugheit  des  Tieres 
beachtet,  durch  die  es  alle  anderen  Tiere  übertrifft,  um¬ 
schreibt  genau  die  Anschauung  der  Vulgata,  über  die 
Schlange : 

Callidior  cunctis  aura  vescentibus  aethrae  (1). 

Sed  et  serpens  erat  callidior  cunctis  animantibus  terrae . . . 

(Genesis  31). 

Die  Feindseligkeit  gegen  die  Hirsche  (5)  wird 
wiederum  den  Schlangen  insgesamt  zugedichtet.  Ald- 
helm  konnte  hier  auf  P 1  i  n  i  u  s ,  Isidor  und  dem 
Physiologus  fußen.230 

Schließlich  wird  der  Häutung  der  Schlange  und  ihrer 
dadurch  erzielten  Verjüngung  in  der  letzten  Rätselzeile 
gedacht  (6 — 7),  eine  Fabelnachricht  des  Physiologus, 
welche  die  Naturgeschichte  für  die  Eidechse  bestätigt.231 

Hydra  —  Chelydros  Serpens  (E  41). 

Für  dieses  Rätsel  kommen  als  Unterlagen  zwei 
Stellen  über  die  Hydra  in  der  Origines  in  Betracht.  Es  läßt 
sich  aus  dem  Wortlaut  nicht  erkennen,  welche  Eusebius; 
nun  eigentlich  benutzt  hat.  Das  Wort  pululans  bei 
ihm  (7),  das  sich  bei  I  s  i  d  o  r  im  Lauf  des  Textzusammen¬ 
hangs  im  11.  Buch  3,  36  findet,  zeigt,  daß  Eusebius 
hier  vorzugsweise  das  11.  Buch  der  Origines1  zugrunde 

230  PI  inius  XXVIII,  149,  VIII,  118;  Isidor  XII,  1,  18;  Phy¬ 
siologus:  Laue  her  t,  a.  0.,  c.  30. 

231  Lauchert,  c.  11  und  Cahier,  a.  0.  II,  218. 


schalt  von  Ald- 
helms  Basiliskus. 


Allgemeine 
Eigenarten  der 
Schlangen: 
Kingbeit. 


Feindschaft  der 
Schlangen  gegen 
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Häutung  und 
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Eusebius’ 
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Isidor. 


Liebe  za  grie- 
obiechen  Worten 
bei  Eusebius. 


V 


Isidor. 


legt  und  nicht,  wie  in  seinen  Rätseln  zumeist,  das  12., 
während  der  Name  Chelydros  uns  nun  andererseits  in  der 
Fortsetzung  eines  Passus  des  12.  Buchs  begegnet  (4,  24). 

Die  Textvergleichung  bietet  einige  interessante  Ein¬ 
blicke  in  Eusebius’  Arbeitsart.  Wir  vergleichen  Zeile 
um  Zeile: 

Argolici  me  dixerunt  septena  cephala 
Olim  habuisse  (1—2), 

dazu  Isidor: 

Dicunt  et  Hydram  serpentem  cum  novem  capidbus  (XI, 
3,  34  [Z.  6/7]). 

und : 

Hydra  draco  multorum  capitum  (XII,  4,  23  [Z.  1]). 
Auffallend  ist  die  Vorliebe  für  griechische  Worte 
bei  Eusebius,  was  im  G-eiste  der  Zeit  liegt  und  bei  Ald- 
helm  besonders  ausgeprägt  ist.  Das  novem  bzw.  nona  des 
11.  Buches  für  Köpfe  paßt  Eusebius  anscheinend  nicht 
in  sein  Metrum,  und  er  ersetzt  es  ohne  Bedenken  durch 
septena,  so  daß  seine  Schlange  statt  der  bekannten  neun 
Köpfe  deren  nur  sieben  besitzt. 

Es  folgt  nun  als  Zwischenbemerkung  bei  Eusebius: 
vocorque  immitis  hydra  latine  (2). 

Daß  hydra  der  lateinische  Terminus  für  diese  spezielle 
Schlangenart  ist,  findet  sich  bei  Isidor  natürlich  nicht 
bezeugt,  der  Lateinisch  und  Griechisch  zu  trennen  weiß, 
was  anscheinend  Eusebius  nicht  vermochte,  aber  den  ge¬ 
lehrten  Anstrich  glaubt  Eusebius  wenigstens  gewahrt  zu 
haben,  wenn  er  gleich  Isidor  auf  die  griechische  bzw. 
lateinische  Herkunft  der  Worte  verweist. 

Es  heißt  nun  in  den  Origines: 

quae  Latine  excetra  dicitur  (XI,  3,  34  [Z.  6]) 

und 

Haec  Latine  excetra  dicitur  (XII,  4,  23  (Z.  3]). 
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Den  Namen  excetra  beachtet  Eusebius  nicht. 
Weiter  heißt  es  in  den  Origines: 

quod  uno  caeso  tria  capita  excrescebant  (XI,  3,  34  [Z.  7]), 

analog  XII,  4,  23  (Z.  3). 

Dies  Wunder  schildert  nun  auch  Eusebius: 

Ex  quibus  unum  cum  caput  esset  ab  ense  peremptum, 
Illius  extemplo  vice  trina  manare  solebant  (3 — 4). 

Für  die  drei  Häupter  statt  der  zwei,  die  die  Sage  be¬ 
zeugt,  ist  also  schon  Isidor  verantwortlich. 

An  diese  Fabelnachricht  schließt  nun  Isidor  die 
bekannte  Tatsache  der  Schadenwirkung  der  Hydra : 

Sed  constat  Hydram  locum  fuisse  evomentem  aquas, 
vastantem  vicinam  civitatem,  in  quo,  uno  meatu  clauso,  multi 
erumpebant  (XI,  3,  34  [Z.  8—10]  Und  analog  XII,  4,  23). 

Dann  wird  die  Vernichtung  beachtet: 

Quod  Hercules  videns  loca  ipsa  exussit,  et  sic  aquae 
clansit  meatus  (XI,  3,  34  [Z.  10]  und  wörtlich  gleich  XII,  4, 
23  [Z.  6]). 

Eusebius  schildert  erst  die  Vernichtung,  dann,  weniger 
logisch,  den  Grund  der  Vernichtung.  Er  hebt  mit  einer 
selbständigen  Bemerkung  die  Tat  des  Herkules  noch 
mehr  heraus  durch  die  eingehende  Beschreibung  der 
Verheerung,  die  die  Hydra  anrichtet. 

Sum  pululans  lacus  ex  limphis  vastantibus  urbem  (7). 

Das  auffallende  Wort  pululans  ist  einem  Zitat  des  A  m  - 
brosius  entnommen,  das  Isidor  im  11.  Buche  3,  35  an¬ 
führt. 


Walzenförmige  Schlange  —  Scytale 
Serpens  (E  47). 

Aspera  orbiculis  t  e  r  g  o  scutalibus  hirtis 
Dorsa  stupescentes  trucidare  solesco  ueuenis ; 
Quos  celeres  cursu  nou  cepi,  capto  calore; 
Feruida  natura  pressis  hiemeque  pruinis 
Exuuias  positura  meas,  brumalia  calcans 
Frigora,  continuis  lucrabor  nomina  n  o  t  i  s. 


Isidor. 


236 


II.  Teil. 


Isidor. 


Musterbeispiel 
eines  Plagiats. 


Isidor. 


Dazu  ganz  ähnlich  Isidor  (XII,  4,  19): 

Scytale  serpens  vocata,  quod  tanta  praefulget  t  e  r  g  i 
varietate  ut  notarum  gratia  aspicientes  retardet;  et  quia 
reptando  pigrior  est,  quos  adsequi  non.  valet,  miraculo  sui 
stupentes  capit.  Tanti  autem  fervoris  est  ut  etiam 
h  i  e  m  i  s  tempore  e  x  u  v  i  a  s  corporis  ferventis  exponat. 
De  quo  Lucanus  9,  717 : 

Et  scytale  sparsis  etiam  nunc  sola  pruinis  exuvias 
positura  suas. 

Dies  Rätsel  bietet  ein  Musterbeispiel,  wie  skrupellos 
die  damalige  Zeit  mit  fremdem  literarischem  Eigentum! 
umging.  Ich  stellte,  Um  die  interessante  Vergleichung  zu 
ermöglichen,  Eusebius’  und  Isidors  Version  einander 
gegenüber  unter  Beachtung  der  Wortgleichheit.  Wir  er¬ 
kennen,  mit  welcher  Geschicklichkeit  Eusebius  Isidors 
Vorlage  benutzt  hat:  Hier  Worte  des  Isidor  transpo¬ 
nierend  (beachte  die  Stellung  von  stupescentes  — -  stu¬ 
pentes  oder  die  Wortfamilie  fervida  zu  fervor,  fervens, 
auch  das  eigenartige  scutalibus  zu  scytale),  dort  wieder 
einen  Gedankengang  des  Isidor  umstellend  (di©  merk¬ 
würdige  etymologische  Bedeutung  des  Schlangennamens 
wird  im  Rätsel  erst  am  Schluß  beachtet.).  Pruinis 
exuvias  positura  ist  schlechtweg  einem  Zitat  des  Lu- 
can  entnommen,  was  Isidor  anführt. 


Doppelköpfige  Schlange  =  Amphisbena 
Serpens  (E  49). 

Flexosis  geminum  contractibus  in  caput  errans 
Curro,  caput  nam  trux  aliud  mea  c  a  u  d  a  retentat. 
Flammigeros  gestans  animos  ex  more  lucerne, 

Viperei  generis  solam  me  confero  brume. 

Isidor  (XII  4,  20) : 

Amphisbaena  dicta,  eo  quod  duo  c  a  p  i  t  a  habeat,  imum 
in  loco,  alterum  in  cauda,  currens  ex  utroque  c  a  p  i  t  e , 
tractu  corporis  circulato.  Haec  sola  serpentium  frigori  se 
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committit  (prima  omnium  procedens).  De  qua  idem  Lucaaus 

(9;  719): 

„Et  gravis  in  geminum  vergens  caput  amphisbaena“ 

Cuius  oculi  lucent  veluti  lucernae. 

Die  Entlehnung  ist  greifbar,  trotzdem  ist  Eusebius  in 
der  Wortwahl  und  im  Gedankengang  selbständig,  ob  er 
Lucans  Zitat  beachtet  hat,  bleibt  dahingestellt.  Wenn 
Hahn  232  annimmt,  Z.  4  des  Eusebius  fände  nicht  in 
Isidor,  sondern  in  Plinius  seine  Vorlage,  so  über¬ 
sieht  er  hier  den  in  allen  Hs!s.  des  Isidor  sich  findenden 
wörtlichen  Gleichklang  mit  Plinius. 

Skylla  =  Scilla  (A  95). 

Inmitten  der  mittelalterlichen  Physiologuswelt  der 
Rätsel  findet  sich  plötzlich  das  Wundergeschöpf,  die 
Scylla;  liebt  es  doch  Aldhelm,  beides,  christlich-mittel¬ 
alterliche  und  klassisch-heidnische  Elemente,  im  Rätsel 
zu  verschmelzen,  freilich  unter  strikter  Parteinahme  für 
die  ersteren.  Ehwald  erkennt  aus  diesem  Rätsel  Ald- 
helms  Bekanntschaft  mit  0  v  i  d  s  Metamorphosen  233,  wie 
ja  überhaupt  die  Belesenheit  unseres  Autors,  gerade  auch 
in  der  klassischen  Literatur,  ganz  erstaunlich  ist.  Des 
Rätsels  Länge  beweist  die  Liebe  zum  Thema.  Die 
ausführlichen  Glossen  des  altenglischen  Codex  Regius 
aus  dem  10.  Jahrhundert  zeigen  eine  eingehende  Beschäf¬ 
tigung  mit  diesem  Rätselgegenstand. 

Minotaurus  (A  28). 

Wie  im  vorhergehenden  Rätsel  erscheint  mitten 
unter  den  Rätseln,  die  Tiere  in  mehr  oder  weniger 
fabelhafter  Weise  umschreiben,  dieser  der  antiken 

232  Hahn,  a.  0  .  623. 

233  Vgl.  Anm.  zum  Rätsel. 
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Komplexe 
Gestalt  und 
unnatürliche 
Erzeugung  des 
Wesens. 


Sage  entnommene  Minotaurus- Stoff.  Schon  ein  Sym- 
p  o  si  us  -  Rätsel  (38)  hatte  in  ähnlicher  Weise  den 
Centaurus  als:  das  Rätselhafteste  des  Rätselhaften  er¬ 
kannt  und  dementsprechend  ausgewertet.234  Aldhelm  ver¬ 
rät  im  knappen  Rahmen  seiner  fünf  Rätselzeilen  genaue 
Kenntnis  mit  dem  Minotaurus-Stoff.  Die  Bekanntschaft 
muß  ihm  durch  V  e  r  g  i  1  s  Aeneis  235  und  0  v  i  d  s  Metamor¬ 
phosen236  vermittelt  worden  sein,  wie  ja  neuerdings  das 
Weiterleben  der  antiken  Literatur  in  Altengland  für  sehr 
weitgehend  angenommen  wird.  Wir  haben  das  Recht, 
Aldhelm  als  hervorragenden  Kenner  der  klassischen  Lite¬ 
ratur  anzusehen.237 

Aldhelm  schildert  die  Gestalt  halb  Mensch,  halb 
Stier,  den  Aufenthalt  des  Minotaurus  in  Gnossus 
(Creta  [3]),  seine  unnatürliche  Erzeugung  spurius  in- 
certo  Creta  genitore  creatus  (4) ;  die  ungewisse  Herkunft 
ist  ein  beliebter  Gedanke  der  Rätsel,  da  damit  die 
Genesis  des  Rätselgegenstandes:  sogleich  in  die  Sphäre 
des  Wunderbaren  gerückt  wird.  Der  Hinweis  auf  die 
Berechtigung  des  Eigennamens  Minotaurus  ist  wohl 
wiederum  Isidors  Etymologien  zu  verdanken,  wo  es 
heißt : 

Porro  Minotaurum  nomen  sumpsisse  ex  tauro  et  homine 

(XI,  3,  38). 

Chimera  (E  52). 

Porro  t  r  i  f  o  rm  ©  fefum  uel  monstrum  f  i  n  g  o  r  inorme : 

Setiger  aptauit  1  e o  rictibus  ora  nefandis, 

Postremas  partes  draco  diras  indidit  atrox, 

234  Vgl.  für  ein  ähnliches  Thema  Eusebius’  Chimera  (E  52), 
auch  ein  antiker  Rätselgegenstand. 

235  6,  25. 

236  7,  456  und  8,  152. 

237  Vgl.  die  klassischen  Parallelen,  die  Ehwald  im  Verlauf 
seiner  Aldhelmausgabe  zusammenstellt. 
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Cetera  forme  membra  dedit  fera  caprea  uelox; 

Cum  f  i  1  o  1  o  g  i  me  dicunt  considere  moatem 

Nunc  Cilicum,  capreasque  leonesque  atque 

chelydros 

Gignentem :  studio  uirtuteque  Bellerofontis 

Sic  uelut  occisus  dicor,  cum  nunc  habitari 

Illius  ingenio  possum  fortique  labore. 

Die  Ähnlichkeit  mit  Isidor  (XI,  3,  36)  ist  groß-,  nur 
die  vulkaniscdie  Natur  des  cilicischen  Chimaera-Berges 
wird  nicht  beachtet  bei  Eusebius: 

Fingunt  et  Chimaeram  triformem  bestiam :  o  r  e 
leo,  postremis  partibus  draco,  media  caprea. 
Quam  quidam  Physiologi  non  animal,  sed  C  i  1  i  c  i  a  e 
m  o  n  t  e  m  esse  aiunt,  quibusdam  locis  leones  et  capreas 
nutrientem,  quibusdam  ardentem,  quibusdam  plenum  serpentibus. 
Hunc  Bellorophontes  habitabilem  fecit,  unde  Chi¬ 
maeram  dicitur  occidisse. 

Wenn  Ebert  238  darauf  hinweist,  daß  der  Berg  Chimaera 
nach  S  o  1  i  n  239  nicht  in  Cilicien,  sondern  Lycien  liegt, 
so  ist  damit,  außer  der  oben  zitierten  Stelle,  noch  eine 
Eintragung  bei  Isidor  zu  vergleichen,  wo  es  heißt: 

Lycia  nuncupata  quod  ab  Oriente  adiuncta  Ciliciae  sit. 
Nam  habet  ab  ortu  Ciliciam,  ...  Ibi  est  mons  Chimaera . . . 
(XIV,  3,  46). 

Für  Cilicien  ist  also  Isidor  verantwortlich. 

Interessant  ist  der  Ersatz  von  physiologi  bzw.  physio¬ 
logus  durch  filologi  240  bei  Eusebius  oder  dem  Schrei¬ 
ber.  Sollte  wirklich  die  Kenntnis  des  Pliysiologus  in 
Altengland  (die  Cambridger  Hs.  wird  noch  ans  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  gesetzt)  so  wenig  allgemein  gewesen 
sein?  Auch  bei  Aldhelm.  lag  die  Vermutung  nah,  daß 
er  keine  Version  des  Physiologus  selbst  gekannt  hat, 
sondern  ihn  nur  aus  zweiter  Hand  bezog.  Ähnlich  hat 

238  Anm.  1  zum  Rätsel. 

239  p.  1837. 

2«  Vgl.  M  a  n  i  t  i  u  s ,  a.  0.  II,  117  A.  2  physici. 


Isidor. 


Kenntnis  des 
Physiologus. 
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Spiel  mit 
Antithesen  in 
den  Rätseln. 


Aldhelm  er¬ 
kennt  die 
Blindheit  als 
nicht  erblich 
an. 


Philipp  v.  Thann  für  seinen  Bestiaire  (c.  1130)  auch 
eine  Quelle  benutzt,  die  den  Physiologusstoff  durch  Aus¬ 
züge  aus  Plinius  und  Isidor  erweitert  und  etymologische 
Namenserklärungen  gibt. 

Menschen. 

Augen. 

Blinder  =  Caecus  Natus  (A  85). 

Augen  =  Oculi  (T  18). 

Schielende  Augen  ==  Oculi  Strabi  (T  19). 

Einäugiger  =  Luscus  (T  20). 

Tatwines  Rätsel  sind  auf  beliebte  Rätsel  an tithesen 
aufgebaut,  die  in  den  Rätseln  19  Und  20  mit  dem  Ge¬ 
danken  , Gleiches  hat  ungleiches  Schicksal*  spielen,  kultur¬ 
geschichtlich  aber  nichts  Beachtenswertes  bieten  können. 

Bei  A 1  d  h  e  1  m  s  Blindenrätsel  verstehe  ich  das  Ge¬ 
schenk,  welches  der  Blinde  seinem  Nachkömmling  macht, 
trotzdem  er  es  seihst  nicht  besitzt  und  nicht  bekommen 
kann,  wenn  Gott  es  ihm  vorenthielt,  als  lucem  schlecht¬ 
hin  =  Augenlicht,  nicht  als  lucem  =  vitam,  wie  E  h  - 
wald241  annimmt.  Die  Angelsachsen  haben  also 
dem  Begriff  der  Erblichkeit  schon  nachgedacht  und  an¬ 
genommen,  daß  sich  Blindheit  nicht  zu  vererben  brauchte. 


241  Vgl.  Anm.  zum  Rätsel. 
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Ideengeschichtliches. 

Kosmologie. 

Erde  =  Terra  (A  I)  (E  6). 

Erde  und  Meer  =  Terra  et  Mare  (E  21). 

Die  Rätsel  bieten  keine  wichtigen  naturwissenschaft¬ 
lichen  oder  geographischen  Erkenntnisse. 

Die  Erde  wird  bei  Aldhelm  und  Eusebius  als  Mutter Erde  =  Mutter, 
angesprochen,  die  ihren  Kindern  unendlich  viel  Gutes 
erweist,  selber  aber  nur  Undank  erntet,  ein  beliebter 
Gedanke  in  den  Rätseln,  gleichsam  zu  einer  Rätsel- 
moral  ausgestaltet;  das  Bild  ist  übrigens  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  P 1  i  n  i  u  s 1  entnommen,  der  es  eingehend 
ausmalt.  Bei  Eusebius  rächt  sich  die  Erde  für  das 
ihr  angetane  Leid: 

Unde  seducam  nunc  multos,  et  supprimo  natos, 

Nam  perdent  quod  amant,  et  nulli  morte  carebunt  (3 — 4), 

eine  theologische  Zuspitzung  ist  Eusebius’  Rätseln  oft 
eigen. 

Eine  Behauptung  über  die  Erde,  die  sich  in  Aid-  Erde  hat 

sechs  Zonen 

heims  Rätsel  Creatura  (100 61)  findet,  verdient  viel¬ 
leicht  in  diesem  Zusammenhang  Beachtung.  Er  spricht 
von  den  sechs  Zonen  der  Erde: 

Senis,  ecce,  plagis,  latus  qua  panditur  orbis, 
während  allgemein  schon  die  Platoniker,  dann  auch  Isi- 

i  Nat.  Hist.  II,  63,  154—158. 

Etfhardt-Siebold.  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  Altenglands.  16 
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Erde  als  quadra¬ 
tische  Scheibe. 


dor2  und  Beda3  eine  5-Zonen-Einteilung  annehmen: 
Nördlicher  Polarkreis,  nördlicher  Wendekreis,  Äquator, 
südlicher  Wendekreis,  südlicher  Polarkreis.  Durch  Tei¬ 
lung  der  heißen  Zone  kam  man  aber  auf  sechs  Zonen.4 
Wem  speziell  nun  Aldhelm  diese  Kenntnisse  entnommen 
hat,  bleibt  dahingestellt.  Ich  habe  schon  verschiedentlich' 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Aldhelm  eine  uns  bis¬ 
her  nicht  bekannte  naturwissenschaftliche  Quelle  neben 
seinen  allgemeinen  Autoritäten  benutzt  haben  muß. 

Weiter  ist  noch  bemerkenswert,  daß  sich  bei  Ald¬ 
helm  des  öfteren  die  Bezeichnung  quadratus  für  die 
Erde  findet5,  daneben  auch  triquadrus,  wahrschein¬ 
lich  beides  nur  poetisch- rhetorische  Formeln  bei  Ald¬ 
helm.6  Die  Kirchenväter  nahmen  vielfach  eine  vier¬ 
eckige  Scheibengestalt  der  Erde  an,  um  der  Schöp¬ 
fungsgeschichte  gerecht  zu  werden  und  der  heid¬ 
nischen  Antipodentheorie  zu  entgegnen,  nach  Pau¬ 
lus’  Ausspruch  war  das  Tabernakel  das  Bild  der 
Erde.  Eine  dreieckige  Gestalt  der  Erde  galt  als  ver¬ 
altete  Anschauung,  worauf  schon  0  r  o  s  i  u  s 7  hin¬ 
weist.  Seit  dem  8.  Jahrhundert  kehrte  man  aber  zu 
der  von  den  Pythagoräern  und  Aristoteles  begründeten 
Ansicht  einer  Kugelgestalt  der  Erde  zurück,  die  Cicero, 


2  Nat.  Rer.  a.  0.  c.  10. 

3  De  natura  rerum  (M  i  g  n  e  ,  Patrologia  100)  9. 

4  Kretschmer,  a.  0.  136. 

5  Vgl.  Rätsel  79,  7  und  97,  6. 

6  Vgl.  Ehwald,  Index  723. 

7  Marinelli,  a.  0.  67 — 68  und  K.  Werner:  Die  Kosmo¬ 
logie  und  Naturlehre  des  scholast.  Mittelalters.  Sitzungsberichte  der 
Akad.  d.  Wissenschaften,  Phil.-Hist.  75  (Wien  1873),  313 — 314. 
K.  H  o  1  z  h  e  y :  Das  Bild  der  Erde  bei  den  Kirchenvätern,  Festgabe  an 
Knöpfler  (Freiburg  1917),  177  ff. 
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Macrobius,  Martianus  Capella  geteilt  hatten.  Für  diese 
sprechen  sich  Isidor8  und  Beda9  auch  aus. 

Das  Rätsel  des  Eusebius  mit  seinem  Motivpaar 
Erde  und  Meer,  das  den  ewigen  Kampf  dieser  Elemente 
schildert,  wobei  abwechselnd  das  eine  das  andere  ver¬ 
schlingt,  leitet  über  zu  den  Rätseln,  die  das  Wasser  als 
Gegenstand  haben. 


Wasser  =  Aqua  (A  29). 

Wasserblase  =  Famfalucä  (A  62). 

Quelle  =  Fons  (A  73). 

Meer  =  Aequor  (E  23). 

Fluß  =  Flumen  (E  34). 

Drei  Gedanken  in  A 1  d  h  e  1  in  s  Rätsel  Aqua  möchte 
ich  hervorheben: 

Er  beachtet  das  Wunder,  daß  das  Wasser  tausend 
Baumstämme  trägt,  die  aber  alle  an  einer  einzigen  feinen 
Spitze  zerschellen  können  (1 — 3). 

In  der  Anschauung,  daß  Vögel  und  Fische  ihr  Leben 
vom  Wasser  bekamen  (4 — 5),  verwertet  Aldhelm  einen 
Ausspruch  der  Genesis  (1,  20).  Daß  auch  die  Vögel  ihren 
Ursprung  auf  das  Wasser  zurückführen,  befremdete  schon 
in  der  damaligen  Zeit.  Der  Kommentar  des  Beda  in 
Frage  und  Antwort  zum  Pentateuch  versucht,  diese 
Schwierigkeiten  zu  erklären: 

Quaeritur  auare  volatilia  quae  in  aere  volitent,  aquae 
producant?  Sed  sciendum  est  aerem  nebulosam  et  humidam 
cum  aquis  deputari.  Concrescit  enim,  et  crassus  efficitur  exhala- 
tionibus  maris  et  terrae  et  pinquescit  quodammodo,  ut  volatus 
avium  portare  possit.  (Migne  91,  198  C.) 


Erde  und  Meer. 


Flöße  aul  dem 
Wasser. 


Fische  und  Vögel 
entstehen  aus 
dem  Wasser. 


8  Origines  XIV,  1. 

9  Nat.  Rer.,  c.  46  betitelt  Terram  globo  similem. 
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Wasser  =  tertia 
pars  mundi. 


Das  Meer 
gefriert  nicht, 
kein  Schnee 
deckt  es. 


Das  Rätsel  schließt  mit  dem  Hinweis,  daß  das  Wasser 
die  tertia  pars  mundi  (6)  sei.  Dies  ist  nun  nicht  so  zu 
verstehen,  als  nähme  das  Wasser  nach  Aldhelm  nur  ein 
Drittel  der  Erde  ein.  Nach  P 1  i  n  i  u  s 10  kommt  dem 
Wasser  die  Hälfte  der  Erde  zu;  Altertum  und.  Mittel- 
alter  erkannten  richtig  das  quantitative  Überwiegen  des 
Wassers  auf  der  Erde.  Aldhelm  unterscheidet  aber  nur 
in  seiner  stark  verallgemeinernden  Art  Erde,  Luft  und 
Wasser  in  der  Welt. 

Das  Rätsel  Famfaluca  ist  nur  bedeutungsvoll  wegen 
seines  griechischen  Titels  famfaluca  <f  TTogcpoXuTa,  Akk. 
von  TTogcpöXuH  =  Wasserblase.  Das  C  o  r  p  u  s  -  Glossar 
und  das  L  ey  d  en  er- Glossar  setzt  für  famfalucas  ags. 
leäsung  neben  ags.  fäm.11  Die  Quelle  für  dies  Wort  Ald- 
helms  ist  nicht  erwiesen.  Es  entstammt  wohl,  wie  all 
seine  vielen  griechischen  Worte,  aus  einem  Schul¬ 
buch  des  bekannten  H  ermen  eumat  a-  Typus  oder 
ist  allgemein  Glossarwort. 

Das  Rätsel  Aequor  des  Eusebius  enthält  eine 
Einzelheit,  die  beachtenswert  für  die  Quellenforschung 
ist.  Eusebius  sagt: 

Nix  neque  me  tegit  aut  grando  premit  aut  gelu  vincit  (3) 
Hahn12  glaubt,  daß  Eusebius  hier  Beda  folge  in  dieser 
Behauptung.  Doch  hat  Beda  seine  Naturkenntnis : 

quas  (nives)  in  alto  mari  non  cadere  perhibent  (de  Natura 

Rer.,  c.  35) 

von  P 1  i  n  i  u  s  gelernt,  der  ebenso  ausführlich  wie  Euse¬ 
bius  sagt: 

10  II,  c.  48. 

11  Vgl.  auch  in  andern  Sprachen  den  interessanten  Bedeutungs¬ 
übergang  von  der  Schaumblase  zum  Begriffe  des  Trügerischen  und 
Falschen. 

12  A.  0.  617. 
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Marinas  tardius  gelare  .  .  .  nives  in  alto  mari  non  cadere 
(II,  103,  234). 

Wir  brauchen  also  nicht  das  Beda-Zwischenglied  für 
Eusebius  .anzusetzen.  Die  Eingangszeilen  des  Rätsels, 
die  das  Bewegliche  des  Wasserelements  schildern,  das 
dennoch  sein  Haus  nicht  verläßt,  sind  zweifellos  dem  Eu3CbiM 

abhängig  von 

Symposiu  s-  Rätsel  Piscis  (11)  nachgebildet  worden.  Symposius. 
Das  Flußrätsel  des  Eusebius  ist  bemerkenswert  als  L°g°?riPh  bei 

Eusebius. 

Logogriph.  Es  spielt  erst  um  den  Gleichklang  von  fluvius 
und  flumen  und  zieht  dann  auch  das  Wort  lumen  hinein, 
ein  Subtraktionsergebnis,  das  auch  die  Versus  Scotti 
unter  dem  Buchstaben  f  anführten. 

Feuer  =  Ignis  (A  44)  (T  33). 

Funke  =  Scintilla  (A  93)  (T  31). 

Feuer  und  Wasser  =  Ignis  et  Aqua  (E  15). 
Beachtenswert  in  diesen  Rätseln  ist  nur  eine  Be-  Dreifache  Natur 

des  Feuers. 

merkung  des  Tat  w  ine,  der  das  Feuer  unter  dreifacher 
Gestalt  anspricht: 

Testatur  simplex  triplicem  natura  figuram  (331). 

Er  versteht  wohl  darunter  das  Feuer  der  Vulkane,  das 
Feuer  der  Blitze  und  das  von  Menschenhand  aus  dem 
Feuerstein  hervorgebrachte  Feuer. 

Wind  =  Ventus  (A  2). 

Wolke  =  Nubes  (A  3). 

Wind  und  Feuer  =  Ventus  et  Ignis  (E  8). 

Regenbogen  =  Iris  (A  5). 

Drehung  des  Himmels  =  Vertigo  Poti  (A  48). 

Himmel  =  Caelum  (E  5). 

Es  muß  auffallen,  daß  die  Rätsel  über  den  Wind  Ä^^elder 
untereinander  eine  oft  recht  weitgehende  Ähnlichkeit 
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Regenbogen 
steht  nioht 
im  Süden. 


Gegenbewegung 
der  Sterne  gegen 
die  Drehung 
des  Himmels. 


zeigen,  vergleiche  besonders  Aldhelm  —  Eusebius 
—  Beda  (Flores  VII). 

Eine  Beobachtung  Aldhelms  verdient  noch  hervor¬ 
gehoben  zu  werden :  der  Regenbogen  kann  nicht  im 
Süden  stehen  (weil  ja  die  Sonne  nie  im  Norden  ist): 

Lustro  polos  passim  solos,  non  scando  per  austros  (5 4). 
Dies  findet  vielleicht  bei  P 1  i  n  i  u  s  seine  Erklärung : 

certe  nisi  sole  adverso  non  fiunt,  nec  umquam  nisi  dimidia 
circuli  forma,  nec  noctu  (Nat.  Hist.  II,  59,  150). 

In  dem  Rätsel  Vertigo  Poli  fällt  Zeile  9  durch  seine 

absonderliche  Anschauung  auf13;  das  Weltall  könne  nur 

bestehen,  wenn,  bei  der  gewaltigen  Drehkraft  des  Himmels, 

durch  entgegengesetzte  Bewegung  der  Planeten  (also  von 

West  nach  Ost)  die  Schnelligkeit  der  Rotation  gehemmt 

werde.  Diese  Anschauung  ist  im  frühen  Mittelalter  sehr 

allgemein.  Isidor  berichtet : 

Tanta  autem  polus  celeritate  ferri  dicitur,  ut,  nisi  adversus 
eius  praecipitem  cursum  astra  currant,  mundi  ruinam  faciant  (De 
Nat.  Rer.,  c.  XII). 

ganz  analog  in  den  Origines  III,  35;  weiter  etwas  anders 
an  andern  Stellen: 

(caelum  in  enarrabile  celeritate  quotidie  circumagi  sapien- 
tes  mundi  dixerunt,  ita  ut  rueret,  si  non  planetarum  occursu 
moderaretur.  (Nat.  Rer.,  c.  V.) 

Ebenso  Alcuin  in  seinen  Schulfragen: 

Inter. :  Si  volubile  est  (caelum)  cur  non  cadit  ? 

Resp. :  Rueret  (vero)  propter  nimiam  celeritatem,  ut  sapien- 
tes  mundi  dixerunt,  si  non  Planetarum  occursu  moderaretur. 
(ed.  Frobenius  I,  306  [XXIV].) 


13  Es  ist  dies  eine  altgriechische  Anschauung  von  der  doppelten 
Natur  der  kosmischen  Bewegung:  eine  fördernde,  von  Ost  nach  West, 
und  eine  hindernde,  von  West  nach  Ost;  so  erklärte  man  die  Ab¬ 
weichung  der  Planetenbahn. 
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PI  e  i  a  d  en  (A  8). 

Arcturus  (A  53). 

Abendstern  =  Vesper  Sidus  (A  58). 
Morgenstern  =  Lucifer  (A  81). 

Sonne  und  Mond  =  Sol  et  Luna  (A  79). 
Mond  =  Luna  (A  6)  (E  11). 

Das  Siebengestirn,  die  PI  e i a d ei n ,  in  Wirklich¬ 
keit  Tausende  von  Sternen,  von  denen  man  allerdings! 
nur  sechs  Sterne  sehen  kann  (2),  wie  auch  Isidor 
schon  bemerkt: 

ex  quibus  sex  videntur,  nam  latet  una  (Origines  III, 
71,  13)  und 

sed  amplius  quam  sex  nullus  conspicere  potest  (Nat.  Rer. 
XXVI,  6), 

bekommt  seinen  Namen  von  dem  Frühling  (5)  vergilias. 

Auch  hier  hilft  der  Vergleich  mit  Isidor  zum  Ver¬ 
ständnis  des  Rätsels: 

Has  Latini  vergilias  dicunt  a  tempori  significatione  quod 
est  ver,  quando  exoriuntur.  (Origines  III,  71,  13;  vgl.  auch 
Nat.  Rer.  c.  XXVI,  6.) 

Vom  A  r  cturu  s- Gestirn  weiß  Aldhelm,  daß  es  be¬ 
gleitet  von  einer  Schar  Sterne  ist  (1) : 

Vergilias  numeris  aequans  (7), 

er  sieht  es  ebenfalls  als  Siebengestirn  an,  wie  auch  Isi¬ 
dor  von : 

septem  stellarum  radiis  fulgens  (Nat.  Rer.,  c.  XXVI,  3) 
spricht.  Der  Name  plaustrum  =  Wagen  =  Große  Bär14 
wird  bei  Aldhelm  poetisch  zu  esseda  =  essedum  =  Streit¬ 
wagen  (2).  Für  Aldhelm  ist  also  das  Sternbild  des  Wagen 
oder  Großen  Bären  identisch  mit  dem  ArcturuSrGestim : 
In  giro  volvens  iugiter  non  vergo  deorsum  (3). 

14  Vgl.  plaustrum  =  ursa  maior  Mon.  Germ.  P.  L.  Aev.  Med. 

III,  21,  Index. 


Pleiaden. 


Arcturus. 
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Abendstern  und 
Morgenstern. 


Mond. 


Die  Erklärung,  die  Isidor  gibt: 
in  se  ipso  revolutus  rotatur  (2) 
und  nochmals: 

Hic  autem  in  caeli  axe  constitutus  semper  versatur  et 
numquam  mergitur,  sed  dum  in  se  ipso  volvitur  et  nox 
finitur  (4 — 5). 

beachtet  die  (scheinbare)  Kreisbewegung  des  Sternes  um 
einen  Punkt  des  Himmels :  dadurch  wird  der  Stern  uns 
immer  sichtbar.  Der  Arcturus  ist  das  Sternbild  des 
Nordens.15  Dies  wird  bei  Aldhelm  durch  den  Namen 
Rkipaen 16  (weder  etymologisierbar  noch  lokalisierbar, 
hier  noch  mit  Scythien  verbunden)  angezeigt,  ein  Name, 
der  im  Mittelalter  immer  dann  erscheint,  wenn  es  gilt, 
den  höchsten  Norden  als  Begriff  des  Furchtbaren  und 
Rauhen  zu  bezeichnen.  Ein  Teil  des  Arcturus  reicht 
bis  in  die  Unterwelt  zum  Flusse  Styx  und  Lethe  herab. 

Abend-  und  Morgenstern  sind  eigentlich  ein 
und  dasselbe  Gestirn,  werden  aber  bei  Aldhelm  getrennt 
beachtet.  Das  Rätsel  über  den  Abendstern  gefällt  durch 
das  poetische  Stimmungsbild  des  Abends,  das  es  entwirft. 
Das  Rätsel  Lucifer  beschreibt  erst  die  östliche  Bahn 
des  strahlenden  Sterns,  geht  dann  plötzlich  über  in  eine 
theologische  Betrachtung  der  Gestalt  des  Lucifer.  Ald¬ 
helm  erkennt  das  Gestirn  richtig  in  seiner  6-Planeten- 
schar.  Darüber  sagt  Isidor,  unter  Beziehung  speziell 
aber  auf  den  Abendstern: 

Est  autem  et  ipsa  ex  quinque  steltis  planetis.  Origines 
III,  71,  19.) 

Von  den  folgenden  Rätseln  ist  Aldhelms  Mond¬ 
rätsel  lehrreich,  das  die  Mondzyklen  (62)  erwähnt  und 


15  Vgl.  L  i  n  d  s  a  y  :  Glossaries,  a.  0.  89  Arctu*  ....  stella 
septentionalis. 

16  Kretschmer,  a.  0.  129/130. 
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auf  die  Wechselwirkung  von  Mond  mit  Ebbe  und  Flut 
hinweist:  mit  zunehmendem  Mond  tritt  Flut,  mit  ab¬ 
nehmendem  Ebbe  ein  (3 — 4),  eine  Betrachtung,  die  dem 
Mittelalter  durchaus  geläufig  war. 


Buchstaben. 

Buchstaben  =  Elementum  (A  30)  Litt  er  cce  (T  4)  (E  7). 

Alpha  (E  9) . 

X  Littera  (E  14). 

,  U  Littera  (E  19). 

J  Littera  (E  39). 

Die  ersten  drei  Rätsel  bieten  nur  Allgemeines  über 
die  Buchstaben. 

Aldhelm  geht  der  Entstehung  der  Buchstaben  Aidheim. 
durch  Griffel  oder  Feder  (30  3~4)  und  durch  drei  Brü¬ 
der  (30 5)  nach,  eine  Begriffsanschauung,  die  wir  schon 
im  Kapitel  „Schreibfeder“  beachtet  haben. 

Tatwine  führt  die  Buchstaben  eigenartig  unter  Tatwine. 
dem  Bild  von  süßen  Tränken  ein,  die  sie  durstigen 
Lippen  bereiten,  und  gebackenen  Speisen,  mit  denen  sie 
die  glänzenden  Speisetafeln  bedienen: 


Dulcia  quod  bibulis  prestamus  pocula  buccis, 

Tosta  ministrantes  nitidis  et  fercula  mensis  (2 — 3). 


Eusebius  hebt  den  in  den  Rätseln  über  Schreib¬ 
geräte  allgemein  gewordenen  Gegensatz  zwischen  weißem 
und  schwarzem  Farbeneindruck  heraus  : 
nos  tetre  ludimus  albis  (2). 

Aldhelm  kennt  17  echte  Schwestern-Buchstaben 
und  6  unechte  (1 — 2);  ganz  analog  sagt  Isidor: 


Eusebius. 


17  echte  und 
6  unechte  Buch¬ 
staben  des 
Aldhelm. 


Decem  et  septem  autem  Latinis  litteris  vetus  scriptura 
constabat,  unde  et  legitimae  nominantur  ....  sex  aliae  nothae 
sunt:  h,  k,  q,  x,  y,  z.  (Vgl.  Ehwalds  Anm.) 
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Gemeinsamer 
Gedanke  bei  Aid- 
beim,  Tatwine, 
Eusebius  und 
einem  Beda- 
Rätsel. 


Gemeinsamer 
Gedanke  von 
Eusebius  und 
dem  sog.  Berner 
Rätsel  (25). 


Unverständ¬ 
licher  Gedanke 
bei  Tatwine. 


Aldhelms  Gedanken,  daß  die  Buchstaben  dem  Fragen¬ 
den  schhell  und  lautlos  Antwort  geben,  variieren  nun 
seine  Nachfolger: 

Qui  cupit  instanter  sitiens  audire  docentes, 

Tum  cito  prompta  damus  rogitanti  verba  silenter  (6 — 7). 

Vergleiche  dazu  das  B  e  da- Rätsel  joeoseria  XIV3: 

Atque  docent  muti  fantes  cecique  videntes. 

Tatwine  spricht  von  passenden  und  sicheren  Ant¬ 
worten  der  Buchstaben: 

Sed  tarnen  apta  damus  cunctis  responsaque  certa  (4), 
Eusebius  vom  Lautlosen  der  Buchstaben,  sie  beson¬ 
ders  in  der  speziellen  Bedeutung  für  die  Bibel  fassend, 
so  daß  ein  Doppelsinn  herauszulesen  ist: 

Et  licet  alta  loquamur,  non  sonus  auribus  instat  (4). 

Eusebius  beachtet  die  Zahl  der  Buchstaben  und 
daß  einer  allein  nichts  gilt: 

Innumere  sumus  et  simul  omnes  queque  sonamus,  una 

loqui  nequit  (1 — 2). 

Ähnlich  sagt  das  sogenannte  Berner  Rätsel : 

Multimoda  nobis  facies  et  nomina  multa. 

Meritumque  dispar,  vox  et  diversa  sonandi  (3 — 4). 

Beachte  besonders  die  letzte  Zeile: 

Nec  una  responsum  dat  sine  pari  roganti. 

Eine  Erklärung  verlangt  noch  die  letzte  Zeile  des 
Tatwine  sehen  Rätsels : 

Littera  tollatur,  non  fulget  nominis  ortus  (5). 

Will  Tatwine  damit  sagen,  daß,  wenn  der  Buchstabe  (all¬ 
gemein)  weggenommen  wäre,  dann  die  Entstehung  eines 
Nomens  ausgeschlossen  sei,  oder  ist  ein  bestimmter, 
zu  entfernender  Buchstabe  gemeint,  wie  Ehert17  an¬ 
nimmt,  und  litera  mit  Untre  in  Verbindung  zu  bringen. 


17  Vgl.  Anm.  4  zum  Rätsel. 
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also  gleich  litura  zu  setzen?  Diese  Erklärung  möchte  ich 
durch  eine  Bibelstelle  illustrieren,  wo  es  heißt: 

ubi  est  litura  quam  linistis  (Ez.  13,  12).18 

Alpha  (E  9). 

In  seinen  Rätseln  über  einzelne  Buchstaben  verfährt 
Eusebius  genau  nach  dem  Muster  der  Versus  cuisdam 
Scotti. 

So  stellt  sich  der  Buchstabe  Alpha  selbst  vor: 

Dux  ego  linguarum  resonans  et  prima  per  orbem 

Dicor  (1 — 2). 

Vergleiche  dazu  Versus  Scotti: 

principium  vocis  veterumque  inventio  mira 

Nomen  habens  domini  sum  felix  voce  pelasga  (1 — 2). 

Eusebius  und  die  Versus  Scotti  werden  erst  durch 
Vergleich  mit  Isidor  verständlich,  der  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  an  ein  Wort,  Christi  erinnert: 

Ego  surri  A  et  ß.  (Origines  I,  3,  9.) 

^fdj  eipi  tö  &\q>a  Kai  tö  du  (Offenb.  1,  8.  u.  a.) 

Diese  beiden  heiligen  Buchstaben  sind  nur  das  Zeichen 
für  Christus1,  auch  für  Gottheit  allgemein.  Bei  Eusebius 
und  in  seinen  Vorlagen  wird  nun  für  a  allein  diese  Be¬ 
deutung  schon  angenommen.  Man  faßte  A  und  Q  nicht 
als  ein  Ganzes  auf,  sondern  als  ob  Christus  sowohl  der 
Anfang  als  auch  das  Ende  sei;  und  so  durfte  man  denn 
beliebig  den  ersten  oder  zweiten  Buchstaben  nur  setzen. 

Dann  fährt  Eusebius  selbständig  mit  der  Behauptung 
fort,  daß  a  die  Zahl  1,  500  und  1000  bezeichne. 

Isidor  kennt  a  nur  für  die  Zahl  1 : 

Nam  Alpha  littera  apud  eos  (Graecos)  vocatur  in  numeris 

u  n  u  m.  (Origines  I,  3,  10  [und  ähnlich  III,  7,  3].) 


18  Vgl.  Gr  über,  a.  O.  418,  Anm.  2. 

19  Vgl.  Friedensburg,  a.  0.  64  ff. 


Ähnlichkeit  mit 
Versus  Scotti. 


und  Isidor. 


Alpha 

1,  500,  1000. 
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Belege  für 
A  =  500. 


Erfindung  des 
Buchstaben  X 
durch  Augustus. 
Bezeugt  bei 
Isidor. 


Bekanntlich  bezeichnete  bei  den  Griechen  a  —  1, 
,a  =  1000. 

Schwierigkeit  macht  die  Gleichsetzung  von  a  =  500. 
Paul  Lejay20  führt  aus  einem  Manuskript  des  10.  Jahr¬ 
hunderts  an,  daß  A  hauptsächlich  den  Wert  500  reprä¬ 
sentiere.  Mommsen21  zitiert  dazu  mnemotechnische 
Verse  über  das  Zahlenalphabet,  die  er  für  mittelalterlich 
ansieht,  wo  es  heißt: 

Possidet  A  numerum  quingentos  ordine  recto. 

Dazu  kommt  noch  ein  Beweis  bei  dem  Grammatiker 
Virgil : 

Nam  A  sepe  quincentos  .  .  .  sepe  unum  significat.  (Lejay, 
a.  O.  153.) 

Auch  nach  Forrer22  soll  A  in  römischen  Inschriften 
häufig  500  bedeuten. 

X  Litera  (E  14). 

Nach  allen  Buchstaben  schuf  mich  der  Schöpfer 
Aügust.us,  so  beginnt  das  Rätsel.  Ebert23  glaubt, 
daß  hier  eine  Verwechslung  vorliege  und  daß  der  Kaiser 
Claudius  gemeint  sei,  dem  man  nach  Marcianus  Cap¬ 
pella  die  Erfindung  dieses  Buchstabens  zudichtete.  Aber 
gerade  der  Buchstabe  X  soll  zur  Zeit  des  Augustus  den 
übrigen  Buchstaben  beigefügt  worden  sein,  wie  Eusebius 
natürlich  aus  Isidor,  den  er,  wie  wir  wissen,  so  gut 
kennt,  entnimmt: 

X  Littera  usque  ad  Augusti  tempus  nondum  apud  Latinos 

erat.  (Origines  I,  4,  14.) 


20  Revue  de  Philologie  22  (1898),  146. 

21  M.  Valerius  Probus  de  notis  antiquis.  Berichte  d.  Leipz. 
Gesellsch.  d.  Wissenschaft.,  Phil.-Hist.  V  (1853),  94. 

22  A.  O.  1. 

23  Vgl.  Anm.  6  zum  Rätsel. 


Ideengeschichtliches. 


253 


Auch  die  nächsten  Zeilen  des  Rätsels  lassen  sich  nur 
durch  Vergleich  mit  Isidor  verstehen: 


Utor  in  alterius,  nam  non  specialis  imago 
Concessa  est  mihi  (2—3). 

Isidor  sagt  hierzu : 


Doppelgebrauch 
des  X,  bezeugt 
durch  Isidor  u. 
besonders  durch 
Versus  Scotti. 


duplex  vocatur,  quia  pro  C  et  S  ponitur,  unde  et  ex 
eisdem  litteris  compositum  nomen  habet  (I,  4,  15). 

Die  Versus' Scotti  schreiben: 


Forma  mihi  simplex,  sed  certa  dupla  potestas  (1). 

In  offensichtlicher  Anlehnung  hieran  findet  sich  bei 
Eusebius  nun: 


Unaque  sum  forma,  sed  vim  retinebo  duarum  (4). 

Die  eine  Glosse  zu  Eusebius  erklärt  diese  Doppelmacht 
des  X  als  CS  vel  GS,  also  nicht  im  Isidorischen  Sinn  x  =  10 
aufgefaßt.  Eusebius’  Zeile  4  ist  durch  einen  vorgescho¬ 
benen  Zusatz : 


cum  pro  denis  sola  videbor  (3) 

doppeldeutig  geworden:  X  ist  Doppellaut  und  hat  zu¬ 
gleich  die  Doppelstellung  als  Buchstabe  und  Zahl. 

Der  Hinweis  X  =  10  findet  sich  auch  in  den  Versus 
Scotti  in  christlich  gefärbter  Spezialisierung  auf  die 
10  Gebote. 


TJ  Littera  (E  19). 

Eusebius  sieht  den  Buchstaben  U  in  dreifacher  _  dreifache 

Funktion  von  U 

Machtstellung  (1),  wohl  als  Vokal,  Konsonant  und  Halb¬ 
vokal  —  Halbkonsonant,  worauf  die  Zeile: 

Nunc  medium  pactum  retinens  nil  dicor  haberi  (3) 
zu  weisen  scheint.  Ebert  Anm.24  bezieht  dies  richtig 
auf  die  besondere  Stellung  des  U  beim  Q,  wo  es  halb 


24  Vgl.  Anm.  4  zum  Rätsel. 
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=  verbum 
der  Xöfoq 
des  Ariua. 


als  Mitkonsonant,  halb  als  Vokal  angesehen  werden  kann. 
Die  Versus  Scotti  hatten  nur  allgemein  die  vielfache 
Funktion  des  U  angemerkt,  ähnlich  Isidor,  Ori¬ 
gines  I,  4,  6 — 8. 

Die  letzte  Zeile  des  Rätsels  entspringt  der  mittel¬ 
alterlichen  Vorliebe  für  Siglen  und  Abbreviaturen,  U  steht 
für  verbum: 

Me  malus  Arrius  expellit  de  lege  fidei  (4). 

Das  Umsetzen  eines  lateinischen  Wortes  in  das  ent- 
sprechende  griechische  war  eine  dem  Rätsel  des  S  y  m  - 
posius  und  den  Versus  Scotti  geläufige  Spielerei.  So 
ist  es  verständlich,  daß  Eusebius,  der  keine  griechischen 
Kenntnisse  besaß,  leicht  auf  die  Gleichung  verbum  =  koyoc; 
verfallen  konnte  und  nun  auf  den  arianischen  Streit 
hinwies,  der  die  Gemüter  auch  zu  seiner  Zeit  noch  be¬ 
unruhigte;  gab-  es  doch  noch  bei  Goten,  Vandalen  und 
Langobarden  bis  im  7.  Jahrhundert  Anhänger  dieser 
arianischen  Lehre.  Auch  Beda  nimmt  die  Bedeutung 
des  Arianismus  in  seiner  Zeit  noch  als  weitgehend  an: 

Arriana  heresis  exorta,  et  in  Nicena  synodo  detecta 
atque  damnata,  nihilominus  exitiabile  perfidiae  suae  virus  .  . 
non  solum  orbis  totius,  sed  et  insularum  ecclesiis  aspersit. 
(Hist.  Eccles.  I,  c.  VIII  [edit.  Plummer],  22.) 

Bekanntlich  sah  Arius  Christus  nicht  als  Gott  der  Ewig¬ 
keit25,  sondern  als  ein,  von  Gott  Vater  geschaffenes, 
Zwischenwesen  an,  als  das  Wort  =  Logos  =  Xoyoq 26,  und 
Gott  Vater  deshalb  wesen  äh  n  1  i  c  h ,  nicht  wesen- 
gleich. 


25  M.  Buchberger: 
1907),  I,  329. 

26  Vgl.  1.  Joh.  Br.  10. 


Kirchliches  Handlexikon  (München 
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I  Littera  (E  39). 

Das  I  spielte  im  Mittelalter  eine  große  Rolle,  es  wurde 
überall  angebracht;  so  bestehen  Münzinschriften  aus  lauter  I.27 

Es  ist  eine  Stelle  im  Evang.  Matthäi,  die  hier 
symbolisch  ausgewertet  wird: 

iwra  £v  oh  |ur]  irapd\ör|  (5, 18). 

Luther  übersetzt  hier  ,,der  kleinste  Buchstabe“,  die 
V  ul  g  ata  hat  aber  jota  unum  non  praeteribit. 

Trotz  seiner  schmächtigen  Gestalt28,  ieder  Buchstabe Schmächtiskeifc 
ist  sonst  dicker  (1—2),  beansprucht  das'  I  die  Anrede  Btabena  L 
der  Könige;  es  ist,  wie  Ebert29  ausführt,  das  Sigle  für  1 8i?le  für 

Imperium, 

Imperator,  Imperium  gemeint.  Imperator. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Rätsels  sehen  wir  den 
Buchstaben  I  begleitet  von  einer  größeren  Macht;  an  die 
Siglen  IC  oder  IX  wird  gedacht,  doch  von  beiden  Buch-  ^Verbindung- 
staben  kommt  nur  dem  I  die  Macht,  und  zwar  nun  die  =  *x =  3igIe 

für  Jesus 

doppelte  Macht  zu  —  göttliche  und  weltliche  zugleich  ChrlatuB- 
nam  sola  duarum 

et  regimen  hominis  aliaque  sceptra  patrabo  (4). 

Die  Versus  Scotti  drückten  ähnliche  Gedanken  folgender¬ 
maßen  aus : 

Spreta  figura  mihi  est  etiam,  sed  mira  potestas 
Me  tarnen  haud  dominus  voluit  de  lege  perire  (2 — 3).30 

Eusebius  sieht  demnach  die  Buchstaben  in  viel-  vielfache 

geheimnisvolle 

fachen,  geheimnisvollen  Beziehungen.31  Ihrer  Form  wird  Bej^“fen 
eine  besondere  Bedeutung  untergelegt.  Sie  werden  mit  Buob3taben- 
gewichtigen  Worten  in  Verbindung  gebracht  und  stehen 

27  F  r  i  e  d  e  n  s  b  u  r  g ,  a.  0.  69. 

28  Auch  Isidor  beachtet  den  Buchstaben  I  als  tenuis  virgula. 

(Origines  I,  4,  17.) 

29  Vgl.  Anm.  5  zum  Rätsel. 

30  Vgl.  auch  Bedas  Rätsel  über  das  I,  jocoseria  IX. 

31  Über  die  antike  Wertung  der  Buchstaben  vgl.  F.  Dorn- 
s  e  i  f  f  :  Das  Alphabet  in  Mystik  und  Magie  (Berlin  1922). 
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Zahlen  in  Tat- 
wines  Objekt- 
weit  der  Rätsel. 


Philosophie  = 
sieben  freie 
Künste. 


für  Namen  und  Beinamen  von  Personen.  Sie  gelten  zu¬ 
gleich  als  Zahlen. 

So  fügen  sich  selbst  die  Buchstaben  jener  Vielbedeu¬ 
tung  und  Symbolhaltigkeit  der  ganzen  Welt  ein,  die  dem 
Mittelalter  zum  nie  gelösten  Rätsel  wurde. 

Zahlenbegriffe  in  Tatwines  Rätsel. 

Es  fiel  uns  schon  auf,  wie  gern  Tatwine  die  Aufmerk¬ 
samkeit  auf  Zahlenbegriffe  in  der  Objektwelt  seiner  Rätsel 
lenkte,  den  vierfüßigen  Altar  (8 '),  das  Lesepult  auf  zwei 
Flügeln  (10 4),  die  zwölf  (bzw.  24)  Edelsteine  und  sechs 
Bilder  seiner  Patene  (12  3- 4),  den  vierfüßigen  Tisch  (29 2); 
diese  Beachtung  von  Zahlenwerten  ist  noch  weit  be¬ 
merkenswerter  bei  seinen  Rätseln  über  abstraktes  Ideen¬ 
gebiet.  Die  Wertschätzung  der  Zahl  rührt  her  aus  der 
mittelalterlichen  Vorliebe  für  Rubrizierung,  vor  allem 
aber  aus  der  mittelalterlichen  Zahlenmystik. 

So  stellt  Tatwine  die  Philosophie  umgeben  von 
sieben  Flügeln  dar  (1 2)  und  nennt  damit  die  beliebte, 
hauptsächlich  durch  Marcianus1  Capella  dem  Mittel- 
alter  vermittelte  Einteilung  der  Wissenschaften  in  sieben 
freie  Künste,  das  Trivium  und  Quadrivium,  die  Grundlage 
des  frühmittelalterlichen  Schulunterrichts.  Die  Gebiete 
des  Triviums:  Grammatik,  Dialektik,  Rhetorik,  die  soge¬ 
nannten  artes,  galten  als  die  elementaren  Wissensgebiete; 
Geometrie,  d.  i.  Geographie,  auch  Medizin,  d.  i.  Natur¬ 
kunde,  Arithmetik,  Astronomie  und  Musik  des  Quatri- 
viums,  die  vier  scientiae,  vervollkommneten  die  Er¬ 
ziehung.  Beda  und  Aleuin  scheiden  nicht  mehr  Tri¬ 
vium  "und  Quatrivium.32 

32  Vgl.  für  Aid  heim  p.  71  Amn.  3  und  p.  277  Anm.  2 
bei  E  h  w  a  1  d. 
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Es  folgt  ein  Rätsel  über  die  drei  christlichen  Tu¬ 
genden:  Spes,  Fides,  Caritas,  die  uns  in  diesem  3-Zu- 
sammenschluß  auch  heute  noch  geläufig  sind.  Isidor 
sagt  darüber: 

Tria  sunt  autem  quae  in  religionis  cultu  ad  colendum 
Deum  in  hominibus  perquiruntur,  id  est  fides,  spes,  caritas. 
(Origines  VII;  2,  3.) 

Auf  die  vierfache  Auslegung  der  Bibel,  die  histo¬ 
rische,  tropologische,  allegorische  und  anagogische,  legte 
das  Mittelalter  großen  Wert  und  tief  versenkte  man  sich 
in  diese  subtilen  Differenzierungen.  Auch  Aldhelm 
kennt  diese  vierfache  Lesart  der  Bibel.33 

Auf  die  dreifache  Gestalt  vom  gefrierenden  Wasser 
(15)  brauche  ich  nicht  besonders  einzugehen.  Die  drei- 
fache  Gestalt  des  Feuers  (33)  wurde  schon  beachtet. 

Das  Rätsel  16  aus  der  Sphäre  der  Grammatik  gibt, 
unter  der  Gattung  der  Verwandtschaftsrätsel,  die  Prä¬ 
positionen  in,  sub,  subter,  super  als  Schwestern  in  z  w  e  i  -> 
facher,  deshalb  rätselhafter  Gestalt.  Da  die  Grammatik 
des  Donatus  der  damaligen  Zeit  nicht  mehr  genügte, 
haben,  Tatwine  (in  seiner  Grammatik),  Beda  und  A 1  - 
cu in  weitere  Ausführungen  daran  geknüpft.  Vergleiche 
besonders!  Alcuin: 

Didascalica  Grammaticä  de  Praepositione  (in  der 
damaligen  beliebten  Dialogform) : 

Fr.  .  .  .  habeo  utriusque  casus  quatuor  communes, 

Saxo :  quid  de  illis  quaeris,  nisi  quod  Donatus  dixit,  quod 
accusativa  sunt  in  et  sub,  dum  ad  locum  ire  aliquem :  tum 
ablativum,  cum  in  loco  esse  significant.34 

Erklärung  verlangt  die  drei  fache  Art  des  Todes, 


33  Prosa  De  Virg.  232,  20. 

34  Beda  führt  dasselbe  aus:  Cunabula  Grammaticae  Artis 
Donati  (allerdings  nicht  sicher  Beda  zugeschrieben). 

F,  rha  rd  t-Sieb  old,  Ein  Beitrag  zur  Kulturgesch.  Altenglands. 


Drei  christliche 
Tugenden: 
Glaube,  Liebe, 
Hoffnung. 


Vierfache  Aus¬ 
legung  derBibel. 


Dreifache  Gestalt 
des  gefrierenden 
Wassers  und 
des  Feuers. 


Präposition  in 
zweifacher 
Funktion. 


Dreifache  Art 
des  Todes. 


17 
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tlnf  Sinne. 


Schalttag. 


die  Tatwine  im  Rätsel  23  beschreibt.  Es  lassen  sich  da 
zwei  Anschauungen  vertreten :  Tatwine  faßt  den  Tod  auf 
im  Sinne  eines  leiblichen  Todes,  wie  dies  Isidor  tut: 
Tria  sunt  autem  genera  mortis: 

acerba,  inmatura  iuvenum,  merita,  id  est  naturalis  senum. 

(Origines  XI,  2,  '32.) 

oder  der  seelische  Tod  wird  mitberiicksichtigt,  wie  bei 
Beda: 

Mors  in  peccato,  et  separatio  animae  et  corporis,  et 
mors  poenae.  (Migne  94,  542.) 

Ich  neige  zu  der  Auffassung,  daß  Tatwine  auch  den 
seelischen  Tod  mit  einschließt,  was  seiner  Denkungs- 
weise  mehr  zu  entsprechen  scheint  und  damit  der  früh¬ 
mittelalterlichen  Neigung,  alles  in  der  Welt  sub  specie 
aeternitatis  zu  betrachten. 

Das  Rätsel  über  die  fünf  Sinne (26)  ist  nur  in 
diesem  Zusammenhang  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
Zahlenbewertung  bei  Tatwine  interessant. 

Chronologisches. 

Schalttag  =  Dies  Bissexiilis  (E  26). 

Zeit  und  Sprung  (des  Mondes)  =  Etas  et  Saltus 

(Lunae)  (E  29). 

Diese  Rätsel  gehören  zu  den  speziellen  Verwandt¬ 
schaftsrätseln,  eine  vielbeliebte  Gattung  des  Rätsels. 

Im  Rätsel  26  ist  es  der  dies  bissextilis,  der  be¬ 
schrieben  wird.  Das  julianische  Jahr  hat  52  Wochen 
und  1  Tag  —  365  Tage,  das  Schaltjahr  52  Wochen  und 
2  Tage  =  366  Tage.  Dieser  Extra-Tag  wird  alle  vier 
Jahre  eingeschaltet: 

aö  F.  K.  Ginzel:  Handbuch  der  mathem.  und  techn.  Chrono¬ 
logie,  III.  Bd.  (Leipzig  1914,  125)  und  New  Engl.  Dictionary,  sub 

voce  calendar. 
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.  .  .  sed  neque  perficiar  nec  forte  creabor, 

Semper  decursis  nisi  in  ordine  quattuor  annis  (3 — 4). 

Vergl.  Beda: 

Bissextus  ....  per  quadriennium  conficitur.  (Migne  90, 

591  A.) 

Der  Schalttag  fällt  in  den  kürzesten  Monat,  zwischen 
den  24.  und  25.  Februar.  Der  Februar  hatte  dann 
29  Tage.  Der  25.  Februar  war  der  6.  der  März-Kalenden 
sexto  ccilendas.  Der  vorhergehende,  der  Schalttag,  hieß 
daher  bissextile. 

Das  zweite  Rätsel  beachtet  den  berühmten  Mond-  Mondsprun?. 
Sprung,  der  soviel  Kopfzerbrechen  in  dieser  Zeit  machte. 

Beda  hat  wiederholt  darüber  geschrieben.  Alc'uin 
schickt  798  sein  opusculum  de  saltu  lunae  an  Karl  den 
Großen.36  Die  Berechnung  des  Osterfestes  beruht  auf 
dem  Mondjahr.  Die  Gleichzeitigkeit  dieser  Feier  unter 
den  Christen  wurde  dem  frühen  Mittelalter  zur  Gewissens¬ 
frage,  und  viele  bittere  Streitigkeiten  ergaben  sich  daraus, 
besonders  zwischen  den  katholischen  Sachsen  und  den 
„schismatischen“  Iroschotten.  Es  galt  nun,  durch  eine 
Kombination  Mond-  und  Sonnenjahr  (Julianisches  Jahr) 
in  Einklang  zu  bringen,  und  dies  wurde  ursprünglich 
durch  Ansetzung  eines  Zyklus  von  84  Jahren  erzielt. 

Dieser  alte  84jährige  Zyklus  hielt  sich  bei  den  Briten 
und  Iren  bis  ins  8.  Jahrhundert,  teilweise  noch  länger. 

Er  wurde  ersetzt  durch  den  19jährigen  Zyklus  (cy- 
clus  decemnovenalis,  auch  Paschalzyklus  genannt,  weil 
das  Osterfest  von  ihm  abhing),  der  vom  Athener  Meton 
herstammte.37  Es  ergab  sich,  daß  19  Sonnenjahre  nun 

26  J  a  f  f  e  ,  a.  0.  407. 

37  Ginzel,  a.  a.  0.  135,  22G  und  Grotefend:  Zeitrech¬ 
nung  des  deutschen  Mittelalters  und  der  Neuzeit  (Hannover  1891), 

I,  128  und  172. 
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=  235  Mondmonaten  wurden,  d.  h.  daß  Neumonde  und 
Vollmonde  sich,  nach  Ablauf  eines  solchen  19  jährigen 
Zyklus,  ungefähr  an  denselben  Tagen  wiederholten. 
Die  Verteilung  der  235  Mondmonate  auf  19  julia- 
nische  Jahre  geschah  dergestalt,  daß  man  zuerst^  analog 
den  228  Sonnenmonaten  der  19  Jahre,  228  Mondmonate, 
mit  abwechselnd  30  und  29  Tagen,  konstruierte  und  die 
noch  übrig  bleibenden  7  Monate  als  Schaltmonate,  mit  je 
30  Tagen,  zu  bestimmten  Zeiten  dem  Mondzyklus  hinzu¬ 
fügte.  Das  Mondjahr  hat  dann  354  Tage  8  Stunden 
48  Minuten  36  Sekunden,  das  Sonnenjahr  365  Tage 
6  Stunden. 

Das  Mondjahr  ist  somit  ca.  11  Tage  kleiner  als  das 
Sonnenjahr.  Die  Epakte  —  Mondalter  ist  immer  um 
11  Einheiten  größer  als  die  des  Vorjahrs,  muß  also  zu¬ 
addiert  werden.  Im  Lauf  von  19  julianischen  Jahren  ist 
aber  bei  dieser  Addition  schließlich  das  Mondjahr  um 
1  Tag  zu  lang;  dieser  Tag  mußte  ausgeschaltet  werden 
und  man  nannte  ihn  den  saltus  lunae ,  weil  der  Mond  ge¬ 
wissermaßen  diesen  Tag  übersprang.  Der  Mondsprung 
wurde  meistens  in  das  letzte  Jahr  des  19  jährigen  Zyklus 
gesetzt,  so  daß  der  letzte  Schaltmonat  um  einen  Tag  ge¬ 
kürzt  wurde.  Dies  lehrt  auch  B  e  d  a.38  Unser  Rätsel, 
das  so  schwer  verständlich  erscheint,  soll  nun  folgender¬ 
maßen  eine  Interpretation  finden: 

Da  nun  18  Mondjahre  6385  Tage  ergeben,  hier  ab¬ 
gerundet  zu  6400,  so  dürfte  das  Rätsel  in  der  neuen 
Wortanordnung  ungefähr  lauten: 

Cum  unaquaeque  sororum  mearum  rite  de  more  quadragies 


38  Siehe  Cap.  Excursus  on  the  Paschal  Controversy  ....  in 
Plummers  Ausg.  d.  Hist.  Eccles.  II,  348. 
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octies  vicenis  (=  6400)  moraentis  formatur,  ego  sola  tune  per- 
acta  videbor,  cum  nondecimus  et  extimus  annus  cycli  deficit. 

Während  eine  jede  meiner  Schwestern  in  regel¬ 
mäßiger  Weise  in  6400  Zeitabschnitten  gebildet  wird, 
werde  ich  allein  dann  durchlebt  (vollendet)  erscheinen, 
wenn  das  19.  und  letzte  Jahr  des  Zyklus  nicht  voll  ist. 

Somit  bietet  das  Rätsel  ein  Zeugnis  dafür,  daß  der 
saltus  lunae  im  19.  Jahr  des  Zyklus  lag.  Im  Titel  des 
Rätsels  De  Aetate  et  Saltu  ist  wohl  statt  aetate,  das 
keinen  Sinn  ergibt,  epacte  zu  setzen,  das  zu  saltus  ideen¬ 
verwandtschaftlich  gehört.39 

39  Herr  Geheimrat  K  r  o  1 1  -  Breslau  hat  mich  bei  der  Über¬ 
setzung  dieses  Rätsels  gütigst  beraten. 
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Lateinische  (griechische)  Worte. 
A 


acalanthis,  acalantida  182  ff. 

acu  pictura-  50 

acu  pingere  50 

acus  48  ff. 

acus  pictilis  48  ff. 

adamas  149 

aduncus-um  229 

aedicula  95  f. 

aeneae  fistulae  125 

aequor  199,  2431'. 

aereae  fistulae  125 

Africa  Foenorum  196 

aistire  137 

aliegena  126 

alpha  249,  251  f. 

altar  -ia  116 

amphisbena  serpens  236  f. 

analogium  117 

apis  206  ff. 

aqua  243  f.,  245 

aquila  192  ff. 

ara  115  ff. 

arca  libraria  70 

arcturus  247 

aries  88  ff.,  93,  201 

artnarium  69 

armiger  Iovis  192 

armilaisiaoloserica,  armilausia  217 

ars  anglica  52 

arsantes  193  n. 

artes  256 

arvina  (scrofae)  29 
aspis  232 

atramentorium  68  ff. 
aulae  quaternae  100  ff. 
aurea  forma  194  n. 
aure  —  ore  177 
ave  1971. 

B. 

barbita  120  ff. 
basilicae  98 


basiliscus  232  f. 

bombix  214  ff. 

bombycinae  vestes  217 

boreas  1 64  f. 

bos  170  ff.,  172,  216 

bubo  190 

bulla  aurea  101 

C. 

cacabus  22 
caecus  natus  240 
caelum  245 
calamus  58  ff. 
calendula  officmalis  160 
caliga  171 

calix  (vitreus)  29,  41 
camaeleon  227 
camellus  227  f. 
camelopardalus  227 
campana  132,  134f. 
campanarius  137 
cancer  200  ff.,  211 
candela  26  ff. 

canes  Albaniae,  Scottici  173 

caput  55  ff.,  227 

carbo  150  f. 

care  197 

carica  166 

castor  163,  175  ff. 

cattus  174 

cephal  227 

cera  63,  66 

ceracula  66 

ceratae  tdbulae  65 

cesar  —  cesus  143 

chaurus  164 

chelidonia  181 

chelidros  serpens  233  ff. 

chelydros  189  n. 

chimera  238  ff. 

chlamys  pepli  203 

chrismafl]  94  ff.,  96 

chrismarium  94  ff. 

ciconia  186  ff. 
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cignus  61 

circius  164 

cittarcie  122 

clipeus  85  ff. 

clocca  133,  134,  135  ff. 

coae  vestes  217 

coccum  161 

cocuma  (duplex)  22  ff. 
colosus  156 
columba  185  ff. 
conquilium  161  u.  a. 
corbus  1 83  ff. 
corbus  —  orbus  185 
eorniculum  69 
cornu-a  70,  116 
corpus  Christi  103 
cos  13,  15,  16 
coticula  13,  15,  16 
crnbro  208  ff. 

creatura  74,  108,  216,  241 
crepacula  188 
cribellus  19,  20,  91 
cribrum  20 
c(h)rismal  94  ff. 
c(h)rismarium  94  ff. 
cristatus  231 
croceus  88,  207 
cruces  gemmatae  112 
crux  107  ff. 

eultnen  -ina  82,  83,  101 
cupa  (vinaria)  41  ff.,  44 
cuppa,  copa  41,  43 
cyclum  decemnovenalis  259 

D. 

dactilos  -us  167 
Dardana  proles  192 
dies  bisscxtilis  285  f. 
doliolum  41 
dolium  42 
domus  1 56 
draco  231 
dracontia  153,  161 

E. 

ebulus  1 62  ff. 
ecclesiae  98 
echenais  199 
elefans  223  f. 
elementum  58,  249  f. 
eliotropus  159  ff. 
elleborus  160  ff. 
elleus  162 
ensis  77 
epacte  260  f. 


esseda,  essedum  247 
etas  et  saltus  258  ff. 
eurus  164 


famfaluca  243  f. 
farus  155  f. 
fercula  regum  50 
feretra  99 

fervida,  fervor,  fervens  236 
ficulnea  165  f. 
ficus  165 
filologi  239 

fistula  -ae  85,  122,  125 
flasca  39 
flumen  243  ff. 
fluvius  245 
f olles  13  f.,  16 
fons  243 
forceps  13 
fucus  154 
fundibalum  7 1  ff. 
fusum  47 

O. 

gagates  152 
gallus  178  ff. 
genesta  214  f. 
gladius  77  ff. 
globulus  215 
grafium  58  f. 

H. 

heliotr opiuni  159  ff. 
hellcborus  foetitus  160 
helydrus  189  n. 
lierba  borith  14. 
hippopotamus  228  f. 
hirtus  161 
hirundo  180  ff. 
holosericae  vestes  217 
hydra  234 
hydraulus  123 

I. 

ignis  245 
ignis  et  aqua  245 
Hex  170 

I-littera  249,  255  f. 
imperator,  imperium  255 
incus  13 
indicatorium  65 
intula,  inula,  inola  162 
iris  245  f. 
iuvencus  170  ff. 
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J. 

jota  255 
juncus  27 

L. 

lacerta  205,  213 
lagena  40 
lapis  specularis  38 
larva,  larvula  108 
las  25  n. 
lebes  22 

lectricum,  lectrum,  lectrinum,  lec- 
torium  117 
leo  222  f. 
leopardus  226  f. 
lima  13,  16 
linere  250 
linum  27 
litterae  249  f. 
litura  251 
locusta  221  f. 
logos  254 
lorica  87,  215 
Lucifer  247  f. 
lues  176 

luligo,  lolligo  204 
lumen  245 
lurco  165  n. 
luscinia  182 
luscus  240 
lux  240 

M. 

magnes  ferriver  153 

mare  241  f. 

melarius  168 

membranum  66  ff. 

memphitica  208  n. 

mensa  44 

tnillefolium  157 

minotaurus  237  f. 

mirica  215 

mola  17 

molendinurn  18 

molendinum  ventricium  19 

molosus  173 

momentana  21 

monocerus  229  f. 

mordeo  —  mordentem  143,  145 

mors  176 

murex  161 

muriceps  174 

muscipula  175 

mustela  177  ff. 

myrifyllon  157  ff. 

myrmex  212 

myrmicoleon  212  f. 


N. 

nepa  200,  211 
niloticus  221  n. 
noctua  190  ff. 
nola  133 
nubes  245 
nycticorax  190  ff. 

O. 

oceani  piscis  199 
oculi  240 
oculi  strabi  240 
oleum  96 

olosericum  217,  218,  219 
onocrotalus  61 

opus  anglicanum,  anglicum  52 
orbus  185 
organum  121  ff. 
ostriger  161 

jP. 

pallia  oloserica  218,  219 
pallia  sirica  219 
palliurn  storacium  219 
palma  160 
panther  225  f. 
papyrus  27  ff. 
paries  89 

parvae  tabulae  65  ff. 

parvus  farus  97 

patena  104  ff. 

pater  226 

pavo  194  f. 

pelagus  199 

pelasgus  197 

pelle s  81 

pelta  90,  91,  92 

penna  57  ff.,  60  ff. 

peplum  168 

perna  202  ff.,  228 

pestis  176 

phalerae  223 

pharetra  75,  76 

physici,  physiologi  239  n. 

physiologus  239 

pictilis  48  ff. 

pictura  50 

pingere  50,  59 

pinus  43 

piper  147  f. 

piratae  26 

piscis  87,  198  f.,  228,  245 
plaustrum  247 
pleiades  247 
poalaventium  14 
poalum  13  f.,  16 
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poculum  41 
pruina  43 
prima  150  f. 
psittacus  197 

pugillares-  (i,  -ia)  58,  63  ff.,  66 

pugio  77  ff. 

pullus  178  ff. 

pulpitum  117 

pululans  233,  235 

pulvillus  54  ff. 

purpureus  154,  161 

pyxides  97 

Q- 

quadrangulatus  101 
quadratus  242 
qualibet,  quamlibet  200 

R. 

recitabulum  117  ff. 
resupinatus  -m  229 
retinacula  72 
rictus  165  n. 
ruber  161,  201 
rubicundus  -m  181 

S. 

sagitta  75  ff.,  225 
sagum  olosericum  219 
salamandra  205 
salis  1 

salpix,  salpictae  122,  146,  223 
saltus  lunae  258  ff. 
sambucus  ebulus  162  ff. 
sambucus  nigra  163 
sahguis  154,  161 
sanguisuga  211 
saturni  carpini  214 
satnrni  spini  214 
saura  lacerta  213 
scabies  163 
sceta  71 

sc(h)illa  133,  237 

scientiae  256 

scintilla  245 

sciurus  178 

scnifes,  scinifes  208 

scorium  1 51 

scorpio  210 

scrama  sax  78 

scrofa  (praegnans)  29,  169 

scutalibus  -scytale  236 

scytale  serpens  235  f. 

sericae  vestes  217 

serpens  189,  189  n.,  232,  23o  ff. 

235  f.,  236  f. 


sica  77 

signum  133  f. 

sistrutn  223 

sol  et  luna  247 

solsequium  -ia  159,  160 

spata,  spatica  77 

species  Christi  102,  103 

specular  31 

spella  90,  91,  92 

spes,  fides,  caritas  257 

stilus  58  f. 

strutio  195  ff. 

stupescentes  -stupent.es  236 

suffragines  224 

T. 

tabo  163 

tabulae  63  ff.,  64,  65  ff.,  66,  83 

tabulae  Scotorwn  66 

taxus  164 

tecta  101 

ternplum  96 

terra  241  f. 

terra  et  mare  241  f. 

testiculi  1 76  f. 

testudo  90  ff.,  93  ff. 

theca  reliquiarum  94 

tibia  122 

tigris  224  f. 

tintinnabulum  132,  138 
tininnum  131  ff.,.  138  f. 
tippula  210  f. 
torpedo  piscis  199  f. 
torqueo  —  torquentes  145 
tortella  21,  84,  90  ff. 
tot  pene  81 
tres  digiti  7  3  ff. 
triquadrus  242 
trisulcus  211 
truncus  85,  86 
trutina  21 
tubae  122 
tunna  43 
turres  97 
turriculae  96 

T7. 

U-littera  249,  253  f. 
ungues  169 
urtica  157 

F. 

vacca  170  ff. 
vagina  77,  81  ff. 
vasculutn  43 
vellus  168 
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ventilabrum  19 

ventus  245 

ventus  et  ignis  245  f. 

veratrum  album,  nigrum  160 

verbum  245 

versicolor  113 

vertex  161 

vertigo  polt  245  f. 

vesper  sidus  247  f. 


viaticum  102 
vimines  85 
vitreus  37 
vitrium  specular  31 
vitulus  170  ff. 
volucris  224 


X. 

X-littera  249,  252  f. 


Angelsächsische  Worte. 


A. 

äc  83 

äcweorna,  dcwern  178 
dpsweord  79 
kstel  65  ff. 

B. 

beodbolla-  an  44 
böcscyld  86 
bordweall  93 
bröm  215 
brimbasu  161  n. 
brunba  161  n. 
buteruc-flasco  41 
byden  42,  44 
byrnete  ?  205  n. 
byt(t)  41 

C. 

clucge  136 
col(l)pytt  ( -cöl )  151 
cuppe  43 
cyf  42 
cyll  41 

E. 

eald  xfenscöp  183 
egesa  108 
eolene  162 

esulcworn,  cweorn  17 

E. 

fdm  244 
feet  42 

ficxppla  166 
fingermppel  167 
flasce ,  (laxe  41 

G. 

galga  109 

gearuwe,  gxraive,  gearewc,  gearwe, 
wearwc  158 


geolo  god  webb  88 
gewöle  (zu  wöl)  163,  176 
glsesen  37 
golde  160 

goldhilted  sword  85 
goldwyrt  159 
grkfa  151 
grima  108 
gyrdelbred  64 

H. 

hacele-an  203  n. 
hand  seax  77 
heall  83  0'. 
hlin  83 
holen  83 
hreodwrit  60 
hryperes  horn  79 
hüslbox  103 

I. 

iren  wigbord  86 
iw  83 

L. 

leasung  244 
lind  85 

lopa  - an  203  n. 

31. 

micel  belle  134 
milisc  seppel  167 
mygg  208  n. 

muusfalle,  (müs-fealle)  175 

X. 

nyte  (-hnyte)  166 

P. 

palmseppel  167 
pinhnyte  43 
pinne  41 
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pintreoiv  43 
püca.  108 

JEt. 

ram  (-ramm)  89 
reade  röd  112 
röd  109 
rode  täcn  85 

S. 

scildweall  93 
sife  20 

sigelwerpe,  sigelhwerfe,  sigelweor- 
fa  -e  160 
solsece  1  ti  0 
sun-folgend  160 
synder  (sinder)  151 


T. 

triheolor  21 
triwseg  — e  21 

W. 

iveall  162 

wealwyrt,  wealliwyrt,  walhwyrt, 
wselioyrt ,  walwyrt  162 
weoloc-scill  161  n. 
windswinglct  19 
woedeberge  (wedeberge)  162 
wol  176 
writbec  64 
tvrttingfepere  60 
icudutreow  84 
wulf es  gehle pa  61 
wulfes-heafod  83 
loulfheafedtreo  84,  85 
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A. 

A  249,  251 
Abendmahl  47,  116 
Abendstern  247  f. 

Adler  118  ff.,  192  ff. 

Adlerpult  118  ff. 
Adlerpult-Chronologie  119  f. 

Ags.  Authepsa  23,  25  f. 

Ags.  Berühmtheit  52,  173  f. 

Ags.  Fensterglas  32  ff. 

Ags.  Glas  29  f.,  39,  40  f. 

Ags.  Glasindustrie  30,  33 
Ags.  Glocken  134  ff,  142 
Ags.  Kostbarkeit  5  n.,  18,  22,  23  f., 
27,  29,  37  f„  49,  50  f.,  148,  207, 
218 

Ags.  Kreuze  112  ff. 

Ags.  Orgeln  1 28  ff. 

Ags.  Seide  217  ff. 

Ags.  Stickerei  50  ff. 

Aldhelm  —  Nachbildungen  11, 
55  f.,  87,  183,  188,  198 
Aldhelms  Orgelaussprüche  124  ff. 
Altar  115  ff. 

Amboß  13 
Ameisenlöwe  212 
Amphoren  42 

Antikes  48,  88,  156,  162,  165, 
176  f.,  177  f.,  191,  192,  203,  230, 
235,  237  ff.,  242 
Apfelbaum  168  f. 

Architektonische  Kirchen  -  Klein¬ 
kunst  95  ff. 

Arcturus  247  f. 

Augen  240 
Auster  201  f.,  203 
Authepsa  22,  23  ff. 

B. 

Basilica-Chrismarium  100  ff. 
Basilica-Reliquiar  98  f. 

Basilisk  232  f. 

Baum  =  Kreuz  84  f.,  90,  168  f. 
Bergbau  16,  151 


Biber  175  ff. 

Bibergeil  176  f. 

Biene  206  ff. 

Bienenkorbwaffe  207  f. 

Blasebalg  13  f.,  16 
Blinder  240 
Blutegel  211 
Blutrache  80 
Braunkohle  152 
Bronze-Feder  60 
Bronze  Glocke  143  f. 

Bronze-Nadel  49 
Bronze-Orgelpfeifen  125 
Bronze-Pult  120 
Buche  170 
Buchen-Schild  86 
Buchstaben  249  ff. 

Bücherkapsel  70  f. 

C. 

Chamaeleon  227 
Ghimera  238  f. 

Chrismal,  Chrismarium  94  ff. 
Chrismarium-Architektonik  95 
Chrismarium  =  Behälter  für  Kelch 
und  Patene  95 

Chrismarium  =  Chrismenbehälter 
94,  102 

Chrismarium  =  Miniaturbasilika 
100  ff.,  104 

Chrismarium  =  Paramente  94 
Chrismarium  =  Reliquienkapsel 
94  f.,  102 

Chrismarium  =  Viatikumbehälter 
102  f.,  104 
Chronometer  28,  38 

D. 

Datteln  166  f. 

Dattelpalme  167 
Diamant  149  f. 

Docht  26  f. 

Dolch  77  f. 

Doppelköpfige  Schlange  236  f. 
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Drachen  231  f. 

Drachenstein  153  ff. 

Drei  62,  73  f.,  80,  96,  100,  245,  257 

E. 

Ebbe  249 
Eibe  164  f. 

Eiche  81,  83,  86,  170 
Eichhorn  178 
Eidschwur  79  f. 

Einäugiger  240  ff. 

Einhorn  229  ff. 

Eirätsel  180 
Eisenindustrie  15 
Elefant  223  f. 

Erblichkeit  240 
Erde  241  f. 

Erde  und  Meer  241 
Erdkugel  242 
Erdscheibe  242 
Eschenliolz-Schild  86 

F. 

Farben  88,  112  f.,  146,  154,  159  f., 
161,  181,  201 
Federn  54  f. 

Feigen  166 
Feigenbaum  165  f. 

Feile  13,  16 
Fensterglas  31  ff. 

Feuer  245 

Feuer  und  Wasser  245 
Finger  62,  73  f.,  80 
Flasche  39  ff. 

Flügel  der  Patene  118 
Fluß  243,  244 
Flußpferd  228  f. 

Fünf  80,  258 
Funke  245 

Fuß  der  Patene  104,  106 

G. 

Gänseschreibfeder  61 
Galle  186 

Gefäß-Patene  105  f. 

Gelb  159  f. 

Gemeinsame  Speisetafel  47 
Genesis  49,  67  f.,  69,  150,  154  f., 
177,  206,  238 
Geschmückte  Patene  107 
Geschnitzte  Spindel  47 
Getreideschwinge  19  f. 

Gift  162,  165,  232  f. 

Ginster  214  f. 

Giraffe  227 


Gläsern  37  f. 

Glasfenster  31  ff. 

Glaskelch  29  ff.,  39 
Glasindustrie  30,  36,  39 
Glocke  131  ff. 

Glockenchronologie  132  ff. 
Glockenguß  141  If. 

Glockenläuten  141  f. 

Glockennamen  142,  143  f. 
Glockenrätsel  145  f. 

Glockentaufe  143  f. 

Glockentürme  1 40  f. 

Glossarworte  6,  13  f.,  26,  44,  55  f., 
61,  63  f.,  64,  66,71,  72,  74,  88  n., 
89,  95,  101,  103,  108,  109  n., 
122,  126,  149,  149  n„  154,  154  n., 
155,  157  n„  158,  159  f.,  160, 
161  n„  162  f.,  164  f.,  165  n.,  166, 
176,  189 n.,  203 n„  204n.,208n., 
213,  214  f.,  244  u.  a. 

Glühende  Kohle  151  ff. 

Grammatik  257 

Griechisch  157  f.,  159,  197,  234, 
244 

Griffel  58  f. 

Goldschmiedekunst  15  f. 

Größere  Glocke  139  f'. 

Großer  Bär  247  f. 

H 

Hahn  178  ff. 

Hahnenkämpfe  179 
Handschellen-Termini  131  ff. 

Haus  156 
Heliotrop  159  f. 

Heuschrecke  221  f. 

Himmel  245 
Himmelsdrehung  245  f. 
Hinterkeule  203 
Holunder  162  ff. 

Holzaltar  115 
Holzeimer  43 
Holzfaß  42  f. 

Holzflasche  41 
Holzkohle  150  f. 

Holzspindel  47 
Holz-Trinkgefäße  41,  42 
Homonym  88,  89,  90,  92,  93, 
198  f.,  200  f.,  203,  224  f.,  248 
Honig  207 
Horn  90 
Horngriff  79 
Hornisse  208  ff. 

Hornlaterne  38 
Hühnchen  178  ff. 

Hydra  233  ff. 
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I. 

I  255  ff. 

Importartikel  5,  23  f.,  29,  30,  37, 
39  49  1 48 

Insektenstich  207,  208,  209  f.,  210 
Insel  Cos  16,  216 
Irische  Wachstafeln  66 

K. 

Kalb  170  ff. 

Kamel  227  f. 

Kampf  25,  73,  76,  173  f.,  175, 
2u7  f.,  223,  228,  243,  siehe  auch 
Kapitel  Waffen 
Katze  174  f. 

Kerze  26  ff. 

Kessel  22  ff. 

Kiefer  43 

Kleine  Glocken  132  ff. 

Kleines  Kissen  54  ff. 

Köcher  75  f.,  76  f. 

Königlich  48,  48  n.,  50,  148,  207 
Koffer-Reliquiare  99 
Kohle  150  ff. 

Koloß  156 
Krampflisch  199  f. 

Kr  ebs  200  ff. 

Kreuz  79,  83  ff.,  107  ff. 

Kreuz  =  Galgen  84,  108  ff. 
Kreuzholz  83 
Kreuzschmuck  112  ff. 

Kreuzstange  79 
Kreuz-Symbol  79,  108 
Kriegselefant  223 
Kriegshunde  173  f. 

Kriegskamele  228 
Kruzifix  1 10  f. 

Kuh  170,  172 

Kulturaustausch  5,  18;  23,  32  ff.,  36 
Kulturneuheit  3,  23  ff.,  39,  57  f., 
79,  94  ff.,  117  ff.,  122  ff. 

L. 

Lampen  27,  28  f.,  146 
Laterne  28,  38,  85,  146 
Lebensbaum  l6Sf. 

Leder  90 

Lederbezug  81  f.,  85  f.,  87 
Lederflasche  41 
Leichenwurz  163 
Leopard  226  f. 

Lesepult  117  ff. 

Leuchtturm  155 
Lindenliolz-Schild  86 
Löwe  222  f. 


Logogriph  7,  89,  151,  185,  245, 
250  f. 

M. 

Magneteisenstein  153 
Mausefalle  175 

Medizin  162,  163f.,  176,  178,  181  f., 
211,  240 
Meer  243  f. 

Messer  78 
Metallschild  86  f. 

Mineralkohle  151  f. 

Minotaurus  237  f. 

Molosserhund  173  f. 

Mond  247  f. 

Mondjahr  260 
Mondsprung  258  f.,  260  f. 

Monster  156,  169,  237,  238  f. 
Morgenstern  247  f. 

Mühlsteine  17  ff. 

Muschel  201,  202  ff. 

N. 

Nachteule  190  ff. 

Nachtigall  182  ff. 

Nachtigallpoesie  183 
Nadel  48  ff.  _ 

Nadelmalerei  50 

Namenerklärungen  6,  116  f.,  158, 
159,  174,  191,  238,  247 
Natur-Beobachtung  158,  159,  161, 
175  L,  209,  221 
Nessel  145,  157 
Nieswurz  160  ff. 

Notiztafeln  64,  65,  66 

O. 

Ochse  172  f. 

Öl  29 

Ölbehälter  95 
Öllampen  28  f. 

Organ  121,  129  f. 

Orgel  120  ff. 

Orgelarten  126  ff. 

Orgelchronologie  123  ff. 
Orgellegende  129  f. 

Orgel  =  Pansflöte  122 

P. 

Palmblätter  167  ff. 

Panther  225 
Panzer  S7  ff. 

Papagei  197  f. 

Paradoxes  20  f.,  26  f.,  49,  55  f., 
68,  91  f.,  148,  156,  169,  198, 
204,  240 
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Patene  1 04  ff. 

Patenen- Arten  105  f. 
Patenen-Schmuck  107 
Pelta  90  ff.,  92  f. 

Pergament  58,  67 
Pfau  194  f. 

Pfauenfleisch  194  f. 

Pfeffer  145,  147  f„  157  n. 
Pfeil  75  f. 

Pfeil  (Kriegswaffe)  76 
Philosophie  256 
Pleiaden  247 
Primitives  Mahlen  17 
Prodigium  172  f. 

Pultarten  117 
Purpurn  181 

Q- 

Quadrivium  256 
Quelle  243 

R. 

Rabe  183  ff. 
Rabenschreibfeder  61 
Rätselausgaben  10,  1 1  f. 
Rätselchronologie  9  f. 
Rätselfragen  8,  12 
Rätselquellen  6 
Rätselsammlungen  7  ff. 
Rätselsinngedicht  9 
Regenbogen  245 
Reliquiar  95,  97,  98,  99 
Rind  57,  77,  170  ff. 
Ringelblume  160 
Romfahrer  5,  5  n.,  97  f. 

Rot  112  f.,  154,  161,  181,  201 

S. 

Safranfarbig  88 
Salamander  205 
Salz  147 

Salzgewinnung  147 
Saugefisch  199 
Saxe  78  f. 

Schalttag  256  f. 

Schielende  Augen  240 
Schild  85  ff.,  92  ff. 

Schildkröte  21,  84,  90  ff. 
Schildkröte  (Waffe)  93  f. 
Schlange  235  ff. 
Schlangen-Nahrung  187  f. 
Schleuder  71  ff. 
Schmiedehandwerk  15 
Schnee  20  f„  91  f.,  147,  244 
Schreibfeder  57  ff. 

Schreibrohr  59  f. 


Schwalbe  180  ff. 

Schwalbenwurz  181 
Schwanenschreibfeder  61 
Schwein  29,  166,  169  ff. 
Schweinemast  170 
Schwert  77  ff. 

Schwert  =  Defensivwaffe  79,  80 
Schwertscheide  77,  81  ff. 

Schwert  und  Scheide  =  Kreuz  83  ff. 
Seidenindustrie  217 
Seidenluxus  220 
Seidenraupe  214  ff. 

Sieb  19,  20  f.,  91 
Sieben  256 
Siglen  253,  254,  255 
Skorpion  210 
Skylla  237 
Sonneneidechse  213 
Sonnenjahr  260 
Sonnenwende  159  f. 

Sonne  und  Mond  247  f. 

Speisetafel  47 
Spelz  91 
Spindel  47  f. 

Stampfmühlen  17  f. 

Stechmücke  208 
Steckmuschel  201  f.,  203 
Steinaltar  115 

Sternbild  89,  198  f.,  200  f.,  247  f., 
Stickerei  50  ff. 

Stickerinnen  50  f.,  53 
Sticknadel  4 8  ff. 

Stockschleuder  72  f. 

Storch  186  ff. 

Strauß  195  ff. 

Strauß-Eierschalen  196 
Surrogate  29,  32,  38,  217 

T. 

Taube  1 85  f. 

Tausendblatt  157  ff. 

Theologisches  20,  21,  62,  67,  68, 
111,  253,  257 
Ti°er  224  f 
Tintenfaß  68 
Tintenfisch  204 
Tintenhorn  69  f. 

Tisch  44  ff. 

Tischplatte  45  f. 

Titel  poalum  13  f. 

Tod  21,  80,  257  f. 

Tonflasche  40 
Ton-Trinkgefäße  42 
Totenglocke  134  f.,  145 
Trinkgefäße  42  f.,  196 
Trivium  256 
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Trompete  146  f. 

Trunkenheit  44 
Turm-Ciborien  97,  98 
Turm-Ölbehälter  96 
Turm-Reliquiar  97 

U. 

U  253  ff. 

Uhu  190 

Ungerechtigkeit  22,  171,  172,  198 

Y. 

Vier  44,  100,  115,  257 
Vierfüßiger  Altar  115 
Vierfiißiger  Tisch  44 
Vogelschreibfeder  57  f.,  60  ff. 

W. 

Wachs  27,  63  ff.,  82 
Wachstafel  58,  63  ff. 

Wage  21  f. 

Wallwurz  162 

Walzenförmige  Schlange  235  f. 
Wasser  243  ff. 

Wasserblase  243  f. 

Wassermühlen  18 
Wasserorgel  123,  127,  129 
Wasserspinne  210  f. 

Weberei  87  f. 

Weidenholz-Schild  85  f. 


Weinfaß  41  ff. 

Welschkraut  162  f. 

Wespe  208  ff. 

Wetzstein  13,  15  f. 

Widder  88  ff. 

Widder  als  Homonym  89  f. 

Widder  (Belagerungs Werkzeug)  89  f. 
Wind  245  f. 

Windmühlen  19 
Windnamen  164  f. 

Windorgel  126,  127,  128,  131 
Wind  und  Feuer  245 
Wiesel  177  ff. 

Wolke  245 
Wolfskopf  84  f. 

Worfeln  19  ff. 

Wortspiel  16,  55,  89,  90,  92,  145, 
157,  185,  226,  228 

X. 

X  252  ff. 

Z. 

Zahlen  251  f.,  253,  256  ff.,  257  f. 
Zahlenrätsel  9,  43 
Zange  13 

Zitateinfügungen  184,  190,  236,  237 
Zonen  241 
Zwei  118,  257 
Zyklus  259  f. 


Namenregister. 

Die  Eigennamen,  die  im  Text  möglichst  in  der  Schreibung  der 
Quellenautoren  gegeben  waren  und  darum  Unregelmäßigkeiten  auf¬ 
wiesen,  erscheinen  jetzt  in  der  vorherrschenden  lateinischen 
Namensform. 


A. 

Acca,  Bischof  v.  Hagustald  (Hex- 
ham)  (von  709—740)  218 
Acircius  —  Aldfrid,  König  v.  Nor- 
thumbrien  (von  685 — 705)  10 
Adam,  Abt  in  Evesham  (von  1161, 
t 1191)  144  n. 

Adamnanus,  Abt  v.  Hy  (Iona)  (624, 
f  704)  65,  69,  134  f.,  211  n. 
Aedaius  siehe  Eddius 
Aedric,  Abt  in  Battle  Abbey  (1 1 .  Jhr.) 
144  n. 

Aeldeswida  53 

Aelfric  (geb.  955  f  1020  ?)  29,  37, 
41,  65,  73,  89,  134  f.,  158,  223  n. 
Aelfsige,  Goldschmid,  (10.  Jhr.)  16 
Aethelbert  I.,  König  v.  Kent  (geb. 

552?  f  616)  17,217 
A.ethelbert  II.,  König  v.  Kent  (geb. 
725/7,  f  760)  18 

Aethelstan  II.,  König  „totius  Britan- 
niae“  (geb.  895,  f  941)  86,  87 
Aethelstan,  Bischof  v.  Cornwall 
(t  920)  60 

Aethelwald,  König  v.  Mercien  (von 
759—765)  5  n„  216 
Aethelwold  v.  Winchester  (geb.  c. 

925,  f  984)  69,  119 
Albertus  Magnus  =  Albert  v.  Boll- 
staedt  (geb.  1193,  f  1280)  160 
Alcuin,  Abt  v.  Tours  (geb.  730, 
f  804)  8  f.,  16,  29,  36,  43,  55  f., 
60,  63,  65,  75  f.,  88  n.,  115  n., 
138,  141  ff.,  145  f.,  183,  218  ff., 
246,  256  f.,  259 

Aldfred  d.  Große  (geb.  848,  f  990) 

5  n.,  28,  38,  47,  64,  65,  76,  93, 
136,  171  n.,  219 
Aldfrid  siehe  Acircius 
Alphege,  Erzbischof  v.  Canterbury 
(geb.  953,  f  1012)  128 

Erhardt-Siebold,  Ein  Beitrag  zur 


Angelsächsische  Rätsel  17,  44,  57, 
61,  67  n.,  68  f.,  73  f.,  74  f.,  77, 
83  ff.,  87,  89,  90,  169,  171,  183 

Aridius,  Bischof  v.  Nevers  (c.  558) 
95 

Aristoteles  (384  —  322  v.  Chr.)  206, 
216,  242 

Arnulf,  Bischof  v.  Metz  (geb.  580, 
t  640)  65 

Asser,  Bischof  v.  Sherborne  (f  910) 
5  n.,  28,  38,  76,  93,  203,  205  n., 
219  n. 

Augustin  (geb.  354,  f  430)  121 

Augustus,  röm.  Kaiser  (63  v.  Chr., 
f  14  n.  Chr.)  252 

Aurelian,  röm.  Kaiser  (c.  212,  f  274) 
217 

B. 

Beda  (geb.  672,  f  735)  8f„  11  n., 
12,  15,  20,  30,  32,  33  f.,  36,  37, 
42,  46,  47,  57,  61,  63,  71,  73  f., 
75  f.,  78,  84,  88  n.,  94,  103,  111, 
115  n.,  117,  131,  134,  137,  145, 
148,  152,  155,  156  n.,  171,  218, 
219,  242  f.,  244,  246,  250,  254, 
255n.,  256,  257, 257  n., 258,  259f. 

Benedict  Biscop  (geb.  c.  628,  f  690) 
5  n.,  33,  35  f.,  39,  40,  50.  111, 
137,  218 

Benedictus  v.  Nursia  (c.  480)  55 

Beowulf  86,  93 

Berner  Rätsel  7,  11,  17,  22,  39  n., 
44  f.,  45  n.,  46  n.,  67  n.,  73  f., 
145,  147,  148,  157  n.,  180,  206, 
216  n.,  250 

Bibel  14,  61,  71  ff,  74  ff,  116,  118, 
165.  167  n.,  168,  183  n.,  184  n., 
185  n.,  195,  208  n.,  212,  221, 
232  n.,  255 

Bonifatius,  Winfrid  (geb.  c.  680, 

Kulturgesch.  Altenglands.  18 
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f  755)  9,  10  n.,  17,  43,  44,  47, 
51,  65,  136  f.,  148,  219  f. 

Bonitus,  Bischof  v.  Ctermont  (673, 
j  707)  140 

Bugga  =  Eadburg,  Äbtissin  v. 
Thanet  (f  751)  36,  47,  54,  59,  114 

C. 

Caecilie  (f  230)  130 

Caesar  (geb.  100, 1 44  v.  Ch.)  50,  85, 
143,  224 

Centwin,  König  v.  Wessex  (676, 
f  685)  36 

Cicero  (106,  f  43  v.  Chr.)  24,  242 

Coena,  Erzbischof  v.  York  (c.  761 
—781)  219 

Colcu,  Presbyter  in  Clanmacnoise 
(c.  792)  29 

Columban  v.  Hy  (Iona)  (f  597)  65, 
69,  103  n.,  134,  135,  211  n. 

Curnmianus,  Abt  v.  Hy  (Iona)  (f  669) 
135 

Cuneburg,  Äbtissin  (732,  f  742)  148 

Cuthbert,  Bischof  v.  Lindisfarne 
(685,  f  687)  46,  115,  133  n. 

Cuthbert  v.  Hereford,  Erzbischof 
v.  Canterbury(736,  f758)  51, 114 

Cuthbert,  Abt  v.  Yarrovv  (c.  756) 
36,  136,  219 

D. 

Dagaeus,  Dega,  Irischer  Bischof 
(—586)  135 

Dagobert  I,  (600,  f  638)  120 

Desiderius,  König  d.  Langobarden 
(756—774),  97 

Dunstan,  Erzbischof  v.  C.anterbury 
(geb.  925,  f  988)  16,111,  122, 
128,  142 

E. 

Eadburg,  Äbtissin  v.  Thanet,  siehe 
Bugga 

Eadgar,  König  v.  Mercien  (geb.  944, 
f  975)  16 

Eadwine,  Edwin,  Mönch  v.  Canter- 
bury,  Calligraph  (12.  Jhrh.)  60 

Eanbald,  Erzbischof  v.  York  (c.  800) 
141 

Eddius  Stephanus,  Kentischer 
Chorist  (Anfang  d.  8.  Jhrh.)  34  f., 
71,  95,  134,  218 

Edwin,  König  v. Northumbrien  (geb. 
5S6,  f  633)  78 

Egbert,  Erzbischof  v.  York  (732, 
t  766)  43,  109,  113,  134,  218 


Egelric,  Abt  v.  Croyland  (f  992) 
142 

Egwin,  Bischof  v.  Worcester  (692, 
t  717)  15,  145 

Ehfrid,  Ags.  Prinz  (c.  668/690)  11  n. 
Eigil,  Abt  v.  Fulda  (817,  f  822)  141 
Einhart,  Eginhard  v.  Fulda  (c.  771 
f  840)  141 
Elfege  siehe  Alphege 
Eosterwine,  Abt  v.  Wearmuth  (650, 
f  686)  20 

Ethelbert  siehe  Aethelbert 
Etheldreda,  Königin  v.  Northum¬ 
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S.  22,  Z.  13  setze:  „,“  nach  lebes 

S.  24,  Z.  26  lies:  „Grammatiker-“  statt  „Grammatiken“ 

S.  34,  Z.  11  setze:  „,“  nach  Wilfrid“ 

S.  37,  Z.  18  lies:  „ja“  statt  „so“ 

S.  43,  Z.  10  lies:  „Egbert“  statt  „Ecberht“ 

S.  44,  Z.  4  lies:  „diesem“  statt  „diesen“ 

S.  45,  Z.  22  setze:  „,“  nach  „die“ 

S.  46,  Z.  23  streiche  „die“ 

S.  47,  Z.  22  lies:  „Thanet“  statt  „Thannet“ 

S.  47,  Z.  27  lies:  „ei  visad  statt  „ eivisa “ 

S.  60,  Z.  25  lies:  „10“  statt  „11“ 

S.  65,  Z.  26  lies:  „ fiftegum “  statt  „ tiftegum “ 

S.  65,  Z.  27  streiche  „ion“ 

S.  72,  Z.  22  lies:  „ihnen“  statt  „innen“ 

S.  88,  Z.  2  (Anm.)  lies:  „ croceis “  statt  „crwccis“ 

S.  91,  Anmerkungen  umstellen 
S.  108,  Z.  22  lies:  egesa “  statt  „ egesi z“ 

S.  114,  Z.  6  lies:  „ wxron “  statt  „r<£ron“ 

S.  123,  Z.  12  lies:  „5“  statt  „6“ 

S.  123,  Z.  28  lies:  „de“  statt  „du“ 

S.  136,  Z.  18  lies:  „Cuthbert“  statt  „Cuthbertht“ 

S.  143,  Z.  22  lies:  „ cloccas “  statt  „cioccae“ 

S.  149,  Z.  1  (Anm.)  lies:  „Sat.“  statt  „Lat.“ 

S.  154,  Z.  1  (Anm.)  lies:  „Garnett“  statt  „Garrett“ 

S.  159,  Z.  1  (Anm.)  lies:  „Benzon“  statt  „Benson“ 

S.  160,  Z.  3  lies:  Corpus-„Glossar“  statt  Corpus-„Rätsel“ 
S.  163,  Z.  27  lies:  „ mortis “  statt  „morZn's“ 

S.  165,  Z.  11  lies:  „ Ficulnea “  statt  „ Ficulnia “ 

S.  173,  Z.  7  lies:  „seinen“  statt  „seinem“ 

S.  178,  Z.  6  lies:  „erkennen“  statt  „verkennen“ 

S.  203,  Z.  4  (Anm.)  lies:  „ lopan “  statt  Japan'1 
S.  206,  Z.  11  lies:  „sewfne“  statt  „sentme“ 

S.  215,  Z.  5  lies:  „Regius“  statt  „Regus“ 

S.  218,  Z.  28  lies:  „Egbert“  statt  „Ecbert“ 

S.  233,  Z.  25  lies:  „den“  statt  „der“ 

S.  251,  Z.  6  lies:  „ cuiusdam “  statt  „ cuisdam “ 
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